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Erstes    Heft.  / 

üeher  die  gröfste  europatäche  Gediegen^ F.uenmasse  meteori» 
Sehen  Ursprungs» 
1.  Eine   butoriscli- physikalisch -chemische  Abhandlung  von 
Dr.J  Nöggeracfa  u.  Dr.Gusc  Bischof  zu  Bonn.  8.1— '20* 
Diese  ^rolfte  earop  Meceoreisenmasse  wurde  bei  uns  (im 
vornial.  Iranz.  Rheinland)  verkannt  2«    Bin    amerikanischea 
Joarnül  veranlafit  der  früher  hinweggeworFenen  die  verdiea- 
te  Anerkennung  8      Chladni*i  Verdienste  um  sie,  ebend. 
Nöggerath  fand  die  wegen  ihres  Unwerthet  (weil  sie  sieh 
nicht  wollte  zo  Stabeiaen  schmieden  lassen)  vergraben«  wie- 
der auf  im  entstellten  Zuatande  4     Beschreibung  der  wie- 
der gefundenen  Msaae  7*    Biachofa  Analyse  der  Eiaenoiaa- 
ae  11.     Sie  enthält  I^ickel  aber  nicht  Kobalt  12.     Nicht 
Kohlenstoff y  aber  Schwefel  1$.     Kein   Cborm    und  kein 
'  Mangan  15*    Analytische  t^emerkung  hinsichtlich  auf  Nickel 
ebend.    Analyse  der' ScUa^pB  iS'^.  Bemerkungen  Aber  den 
auffallenden  ScfawefelgeCiU^  der  \01ein  jedoch   die  Masse 
'gerettet  hatte,  ini^enr   er  j|ier  rotS^rflchig  machte  17— 19* 
-  Rechtfertigung  dieser  *MeUoreilennAiaae  alt  der  grofiten  eu* 
'  ropaiscben  20*  *      T?^*^,-.-.'' 

U.  Gibbs  Ober  das  (lediegen  -  Meteoreiaen  von  Bitburgt 
mitgetbeilt  vom  Dr.  J.  Köggerath.  S  fSt—^%^ 

Er  sab  die  Maase  im  Jahr  1805.  unbeachtet  liegen  !}1« 
Erkennt  in  Amerika  sie  ^rst  als  mefcebrboh  ebend.  Vw^- 
gleicht  sie  mit  einigen  andern  22* 

IIL  Ueber  die  aehr  kleinen  Oktaeder  in  der  ^hlacke  dea 
nmgeaehmolzenen  Meteoreifens  von  Bitbarg,  vom  Dr»  J,  NiJ^« 
gerat,h  S.  2S. 

Anhang»  Langt  Br*M  neueste  Analysen  von  Meteoreiaen  und 
Meteorsteinen  ans  Pole»,  mitgetbeilt  vom  Dr.  J.  Nöggerath. 
Mehrere  Proben  von  athwefelh altigem  Meteoreiaen  2(.   ^ 
BeMiändige  Mofenen  in   dem  n>ulkanhchen  Gebirge  der  E^U 
nach  Beobachiungen  von  Dr.  J,  l^itggerath  und  Dr. 
Gusimv  Biseko/ S  28  —  41- 
Kohlena^nre-Entwickelong  aus  einer  Grabe  am  Lneber 
See  28.    Der  Brndeldreis  in  der  Eifel,  eine  ebenfalls  mei^k- 
wdrdige  Entwickelnng  von  Kohlensduregas  auf  der  Erde  So, 
Eine  ähnliche  Erscheinung  in  der  Gebend  von  Hetzerath  Sl* 
Eigene  Beobachtungen  32.     Allgemeine  Bemerkungen  Über 
diese  Erscheinungen  86    and  ähnliche  diesör  Art  in  andcfrn 
Lindern  87*    Einigte  Bemerkungen  Ober  den  Eisengehalt  dea 
Brnd^ldJ-eiser  V^aaetrs,  in  einem  Ifaehaohrtiben  40» 
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1.  Ärft'Via  Am«  Virbioitiitig  '  zuerst  erhalten  wW^  44» 
Ifi^tttchilftefi  dtraMbtaii  451  *  Holte  Kältegrade,  welche 
clffr«J»*  dte  zn  Fliteiificeiteki  Ve^ehtetetr  Oii«e  zu  bewxirlMn 
46t..^iBfi(ii^ea^e  Vor««l»rtf « «»r  JDac^tellMtg  der Broduou' 40. 
Dlof  im  Momente  der  Erzeugaog  Ae»  Cvan«  v*rUnd«t  sich 
lod  damit  49.  Eigenschaften  und  Ver^iiUoisce  de«  Iede|asia>  . 
49. —  51«.  Fall  ffo  ein  Mangel,  an  .Analogie  ^wifchen  Ipd 
^««id  ^  Ch}or  «inericc  5Q. .  Analyse  "^ies  lodcf#ns  6i» .  Di« 
MedUin  wird  aafmerkssm  geittacbc  aii£  diese  neue  Verein- 

11^  CheniU^e   Untersuchung    einer  Substanz^    welche^ hei  4er 
,  t  ^^gtnteiügen  Einurirkung  des  Scktoefelspies glänzet  und 
. ..  ;    lode  ausgeht ^  ^yon  Henrj  dem  Sohn  u,  Carot^  S.  5S* 
,«,  Bildung .  dieser  Verbindong  59«     Zerlegting  derselben  54> 
,;2^«4faY«jMnstelkaig^  ddr  Resuluce  $S*    Stochio metrische  Zahl 
„!df  r  Ver^>aduAg  .64,    Veracfarihen  &u  deren  Bereitung;  ebend. 
Vth-Vätkr**  die  Gegenwärt  des  iods  in  der  Salzsoole  zu  Baue 
fcnu    \awdet  Sämi^,  itow  Pr.  Mei/sner.  S.  6S — 70« 
IW^  h'^tifi^en  Forsc/iungen  Über  Elektricitut»    ' 
Tm'l^ecou^rei,  von  den  ^ktr^mQtorischen  Wirkungen  hei  dkr 
^ '     Seruhrung  von  Metalien  und  FlUisigkeiien.  6«.  71—3$- 
Bohnenbei^ers  Elektrometer  73*  Sa  sagbar  ^machen 74« 
Kopfer  in  Cpntact  mit  Alkali  wird  negatiir,  mit  Schwefel« 
«•'«irtii-e-  ^oalüv  76-    Eben  so  Fiatina  77«    Ehe«,  so  2iok»  ^o 
je4och  allein  concentrirte  Schwefelsttur^  4nzo wenden  ^e^eiid» 
Kaum  merkliche  Wirkung  bei  Silber  ii.s.w«. Abend*    Davy*a 
Vbrsuoh'e  mit  trockenen  Alkalien  und  Spuren   78«    Wenn 
.Ifewisicfaen  Ziidt  nnd   Knpfer  sidi  Saure  oder  Alkali  befin- 
^dtot,  #iM- Zink  iiegatpv  Kupfer  positiv  80.     Kupfer  mit 
uSalciaiaOebitf  im  OönUciA'wird  negativ  8i;    Üeber  Da  vy'a 
p-^kbwrliag'  des  8dliiffbesctflagn  82.    Erkennung  der  VerSTn- 
,4#ra«|ge«  gewisser   AnflSsnngen   durch  Lufteutritt  vennit- 
xCelet  ahrea  elektrischen  Verhaltena  89* 
tk^'H^r^'Uber  das  Oloken  der  l>r&hte  durch  Contactefektrioitat 
im  yerhtiltnisse  zu  ihrer  elektromagnetischen  RrqftS,%ß» 
III.  Bemerkungen   über  die  ThermoelektricitSt  der  Mineralien, 
vom  Dr.  Brewtter  S.  87'"~103« 
'     Historischer  Ueberbliok  89«     Aeltere  Reihe  thermoelek- 
..^oherMiaairaliteii  90*-  Ifooere  Reibe  dvreh  Bi-ewster'i 
,^eKa«ehe  entdeckt* 94*      Reik«  k€natliofief  thernraelektri- 
'  acher  KrysuUe  95.    Feines  TurmalinpuWer  ooagtilirt'gleich- 
Mna  bfii,4f^<  f^V«krip«w>g  07»  .  Analo^iie  ^wiaohen  Thermo* 
' '"uelmciffit,  Magnattsmna.npd  doppelter  Strahl«!nbfieeh«pg 
**%.'     Kit  Oöetbe's  Worten  ,dargeftc(]U  99*     Vennehe  mit 
depi  Pulver  vom  Scolecit  upd  Mesolit  100.    Koch  e^ne  Apalo*« 
*  |jle  zwischen  Thermoelektiicitat  un4  Magnetiai»ua  durch  daa 
'*^0iii#flrdigB  Verhalten  einea  Topaskrya teils  102- 

liaekschrcihen  des  Herauegeh^rs,     Att  iltere  biahar  .«ilfs« 
Vj^ltandfnt  Versviebe  wird  erinneri  IQS»  .Ovi  Xbtrmaalik- 
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.  trielcSt  bewShrt  sich  immer  ntebr  alt  «Jtktm^ne  K&rfiertt* 
^iOa4il(Aft}  umliaU^  eittMltteiKtfearmoma^eCbchen  Ei:»«Eh#i* 
puo^on    xirerdeii    aui    diesem '  Gedieh Uptfücte  v^ttStndlieh 

per^^^ieiiMog  vou  |iry4»Uelektrioi(ikCiabll£lieig-.  105.    M«ttib- 
.  4*^%  die  THermoelektrioitEt  der  Körper  SU  tfcudireai  ebeikU 

wakem  Cehraueke  ie6*  ' 

M^dieiniktke<Chtmie.  \ 

M*  Aus  eine ni  Schreiben  des  H,  Meäicinalratis  Pr^  QUtnihcr 
Ort  den  Herausgeber,    107  —  109. 
lieber  KohlenauMcheidung  darch  Ref piration  nnd  P«rafi- 
'    ration  108.  s     .. 

II.  C  G.  G  m  £  /  i  n  über  die  Wirkung  mehrerer  zum  Theil  -nofih  un* 
geprüfter  Körper  auf  den  menschlichen  Organismus  HO* 
Qie  elektrocbeiaiache  Reibe  gUt  b^er  nicbca  Hl.    peber- 
b.anpc.  yerliert  die  Eincbeilung  der  Metalle  in  elektrnpoti* 
tive   und  elekcronegative   bei  näherer  Batrachtfnn'^  viel  von 
ihrer  Bedeutung  eheod«    Auch  daf  V^bultnilis  ium  Oxygen 
'bietet  kein  Gesetz  dar  112.    Unterscheidung  corroaiver  und 
eigentlich  giftiger  Wirkung  113«    Verschiedener  EinBoIs  dea 
Giftes  im  Majgen,  im  Blut,  im  Zellgewebe  der  Haut  1X4« 
Physiologisch  n.  medicintsch  interessante  Eihzeliiheifcen  115. 
Vermischte  tfacfirickten. 

'  1.  Cbladni  öbir  das  Bitburger  Meteoreisen  HS- 
2«  Liebig  (Tber  das  Siliciüm  und  über  Howard*8  .nenee 

•  Tbetritömeter  HS. 

*'    S.  Br a  n  A  e  s  Aber  das  Pyrmonter  Mineraltrass.er  120, 

•  *4*  Herrma-nu  Obtr  Kaallquecksilber  zur  Warnung  121.. 

lAtttramn  Brewster*s  Journal  pf  Science  Nr.  1 1|.  II. 
5.  124—128.  Anuales  of  Philos.  1824*  MSrz»  S.  128.:  Erlo- 
ache^e  SchriEfc  auf  abgegri££eaen  Münzen  wiede»- Imbir  aus 
'^  machen  124*  Technische  Benntanog  dea  Ammooink#aattr9 
\a,^  Ueber  die  rechnende  Me^ehine  von  B.i|bJia§el£6« 
Inschriften  auf  Mflnzen  im  Dunkeln  zti  lesen  nnd  von  der 
lichtstrahlenden  Kraft  der  Meulle  127.  Wie  StahUlfib« 
durch  Hammern  am  besten  zu  magnetisiren  128t  . 

Zweites   Heft 

Merki^UrddfM  Verwandlung  des  nietatlisehen'  Kuffers  t*ir  kry 
,    staHisittes  Kufffevxydml «    ^am  Dr.  J*  Nifggeraih^ 

S.  129—136- 
Dariteflutfg  des  VorleommeDS  auf  atterthümlichen  aiis^e« 
grabanen  kupfernen  Gef»fs4n  ISO«    Aeltere  Beobachtungen 
;  werden. verghoHen  ISS»       ^  * 

VersUeher*^&r^''die  Absorption  4fefschiedener  Gasarten  durph 
»*'      SelMefi^'b^f'' Lösung ^,  ^on  P.  J.  Sommer;   mit  einem 
Vorwatte  vom  Prof.  G.  Bischof  S.  187  —  189.    ^ 
AeCier  Sauerstcrff  werden    auch'    andere  Gasarten  absor* 
.  bftrl)f\V«y*'öl^zeitgenden  Gas  am  meisten,  dannlolgt  Was^- 
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temoffgatv  KoKlenox]rdgas,  Sticknai  144— 45-     Allgemeine 
Formel  snr  Bestiminun;^  dee  OxjFgen»  aus  4er  Absorption 

148 -*  161. 
Veiisuohc  Über  die  Cokxi^Unz  von  Salzen  y  welche  unverirag" 
lieh   mit,  einander  zu  seyn  scheinen^     vom    Hofn  Dr» 
Rud.  Brandes.    8.  1S2— 159« 
Analy*^  det  xanthogensauren  Kalis  und  der  Xamhogensaure^ 
vom  Dr.   W.  Chr.  Zeise.  S.  160—184. 
Schwefelkohlenstoff  und  Weing^eisc  stellen  sich'  als  wirk- 
liehe   Öesundtheile   der  Xanthogensaure  dar,    welche  sich 
jedoch  blos  dareh  Mitwirkung  von  Kali  oder  Natron  ver^ 
binden  182.    Ueber  prädisponirende  Verwand.tsohaften  183. 
Die  hier  anftreteoden  Verbindungen  nahern  sieh  den  orga- 
nischen 184« 
Ueber   Liehterscheinungen. 

1,  Bemerkungen  über  das  Licht  des  Mondes  und  der  Plane*  ^ 
ten^  von  John  Leslie.  S,  185  — 197. 
Der  Mond  iit  ein  phosphorescirender  Körper  192  — 195. 
Auch  Lichtpolarisations* Versuche  zeigen,    dafs   wir  nicht 
bl«>s  reflectirtes  Licht  erbalten    195-      Hypothese  aber  die 
frühere  Kometennatur  des  Mondes  197- 
2   ylra^o  über  das  Uchi   glühender  Körper  und  l das    der 
Sonne,  S-  197, 
Directer  Beweis  durdi  Lichtpolarisations  •Versuche,  dafe 
die  Sonne  kein  giahfnder  Körper  ist  198* 
'S  ach  schreiben  des  Herausgebers^  S,  198  —  202- 
$•  Ueber    das   Leuchten    der  Rhizomorphen ,     Beobachtitngen 
de»  Herrn  Oberbtrghauptmanns  Gerhard  S.  208—205. 
4«  Allgemeine  Bemerkungen   über   Lichterscheinungen  in    der 

vegetabilischen  14atur   S.  206* 
J^acksehreiben  des  Herausg^ers   S,  207 — 209. 
Historis^e  'Nmehweisung^    hinsichtlich  auf  Lique/action  der 
Gasarten,  von  M.  Fmraday.   S.  210—226« 
Vbrmeinte  Flflsiigntaehong  der  atmosphärischen  Luft  von 
Ttrkins^  durch  Compreasion,  wodurch  sie  zu  Wäsaer  wer- 
den soll  226. 
Ußber  Saipetererzeugung» 

J.  Ueber  die  natürlichen  Salpetergruben  in  Ceylon.  S.  227—232. 
Feldspath    und  Kalk  bewirken  durch   einen   noch  unbe- 
kannten  Einflufa    auf^  die    Atmosphäre    die  Salpetererzeu- 
.  gong  229t    Thierisohe  verwesende  ^toffe  aiitd  kur  Salpeter« 
erzeogung  gerade  nicht  nüthig  280- 
i,  Fontenelle  über  Salpetcrerzeugung.  S.  233  —  237. 

Verwesende  vegetabilische  oder  animaliiche  Stoffe  schei- 
nen ihm  waientlich  dabei  235- 
l^ achschreiben  des  Herausgebers,  S.  238— -241« 

Ueber  S^peteriatire- Gewinnung  unmittelbar  ans  den  Be« 
itaodtheilen   der  Atmosphäre  238-     Dabei  aber  prSdisponi- 
rende  Verwanduchaft  239* 
Hedicinisch^  Chemie, 
'  4»  MhafuUumg   über    mekr9r€    Gegenstände    ifef*   Organismen 
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€klßmi^    uni^    über     daf     Blut  '  inshisondif^t'\      'Von 
Cke^real.  S.  2«|— 946»     • 
£üifluls   der   Gelbsucht  und  der  VerfaSrtanc  dbe  ZeHiSe- 
'  webet  auf  da«  Blut  245—246« 

II.  Ueher   die  narkotischen  Pflanzenstoff^ ,  'vom  Hofrath  Dr. 
R.  Brmnde^.  S.  «46—249. 
Die  kleinste  Gabe  Coniin  bewirkt  Erweiterung  d^r  Fu- 
1Hlle243. 
y^rnti^ehie   hJaoArickten^ 

1.  Dat  Neuesie  über  das  BydrogtwHyperomyd  £.  )d49-*25S» 

Alte  ÖelgemSlde,  auf  denen  die  ^leifkrben  verdunkelten» 
'  aeknell  ux  verlangen  250.      Noch  etwas  6b#r  pr«dittM>ni* 
rende  Verwandscbsit  ebenda  C^ergl.  183  n.  2dd0    I^eue  Art 
Voluischer  Ketten  252* 

2.  Bericht  über  eine  Prüfung  geschmoUener  Holfihohle%  von 

Lardner  yanuxem.  5,  258-^256* 


Drittes    Heft. 

lieber  die   Zersetzung    des  Ammoniakgases  durch  oxydirtes 

Stickgas,    vom  Professor  Gustav  Bise  ho/  in  Bonn. 

8*  257^075. 

Viit  man  sieh  die  Verwandtscbaftskrafte  bei  der2erseti;ung 

des  Ammaniaks  durch  oxydirtes  Stiekps  th£tig  deakan  k5n- 

»a  258.     £ntgegengcseutea  Verhalten  des  oxydirten  8ticdc 

fik99§  und  der  sal^trigenoderSalpeiarsfiure  zum  .elektrischen 
unken;    daraus  abgeleiteu  Erklärung  der  Entstehung  4er 
leuteren  260-    Es  können  9  mogHehe  Falle  Statt  finden  bei 
der  gegenseitigen  Zersetzung  des  Ammoniaks  und  des  oxy- 
dirttn  Stickgases  261.     Mathematisch*  chemische  Entwick« 
'  long  dieser  Fälle  262*    Versuche  267.    MerkwflrdigeArt  der 
Zersetzung  269*  271«     Bildung  eines   Stickitoffoxydes  278. 
Maximnm  de9  oxydirten  Stickgases»   bei  welchem  noch  das 
Gasgemeng  entzündbar  ist  37$* 
Zooohemie   und'medioinische  Chemie^ 
1»  Vtber  die  zuckerige  Harnruhr  von  Vauqueli'n  und  Sc  goß 
las  d'Etchepare  S.ftSfß'^ftSt» 
Zucker  im  Blute  der  Diabetes  •Kranken  nicht  Torgefunden 
277«    Harnstoff  bew&hrte  sich  nicht  als    Heilmittel   ebenda 
ging  auch  nicht  in  den  Harn  Aber  2S2.     Znsammensetzung 
des  Speichels  dieser  Kranken  281* 
IL  Vergleiohende  Untersuchung  des    arteriellen    und  venösen 
Blutes  vo^  Lassaigne  8. 26l{. 
ZusatM  vom  Dr.  Meifsner  S*  2B4» 
III*  Zerlegung  tiner  gichtischen  Concreeien  von  Laugier  S.  284« 

Versuche  mit  harnsaurem  Kalk  286« 
IV.  Versuche  über  ^e  Natur  dek  Zibeth  von  Boutron^Char* 
lard  S.  290—296. 
Aether  zeigt  gröfsere  audSsende  Rfaft  fQr  Fettigkeiten  als 
Alkohol  iSi,    Zusammensetzung  dee  Zibeth  295« 
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«cAer,  welche  der  Q^ue^ähtrkMii^'uMin'W^rJm^MfmMägmt'mmm 

VL  Veher  die  Zusammensetzung  der/tdscken  .Memorfnen»  ««it 

'    ^J.^  l:-  LaäsalgHt:  fÜ7^9(Xk    "  *      — .   .; 

Vti.'i4nai7«6  ffmcrx  Stein*  ausdat'  Hamrbhrt^kinMä'^thheinett 
.''    i^omiK^rm&'aii^^RMMr  Würger  ^B^.^^J^d^^    f' 

VIII.  C/f&er  <2iV  Wirkungen  der  Blausaure  im  Oete  d^'hÜi^ 
'Mündtln,  im  VergUAih  zlt-  kUnuHck  gtikßommuiAMmt^. 

Ai^K^fikätiiäche  Mineral-Anal'y^efu  •*' 

\^  VeschreiBurig  un£ Zerlegung  eines  neuen  H^inerah^  äes' Sul^ 

manits^  von  G.  T.  ßowen.    S.  909*^ SIS* 
II.' Kef/r^Bit^  eine*'  Kieselkupfer*  Hydrats    von  fftemTANP^eft^ 

von  O.T.  Bowcn  S.SH'^^S*  <    -    -^ 

•  Btmefkungän  dabei  vem  Dk  Biei/snar-BiS»  ^        '  ^      i 

UL  Beridht' Itber  einige  mit  dem  Platin  gemachte  VerWla^innd 
ein  neues  f^erfahren,  das  Palladium  un4  RhodiäM  «bn 
diesem  Metalle  siu  iPennestt  von  Jos»  Cloud*  'S«M6 

Vf^m  Eieen^ 
I,  Vel)er  den  Bi4en*Hammereehlag>,  von  P.  Merthier.S^  Sl9 

'N€B«*  BtBCaoxyd  Mfitebe«  Protoxyd  ond  dam  nmtürUmhm» 

'  )lfagneC9t«in  921.    Eitenlim  fibnlieben  Zottand«  wi«  ?!•«{»«•* 

<«e1i#aai«i  S9&'    Hölrar«  Sif6ircfW]rd«  redocirMi  •ick-iiialtt  m 

Frotoxy^in  Barttkniaf  mt«  EiMn  8f7*    Wirk«ig  d*r  KdliU 

in  d»eP«ri»«  liei  derRednccion^nf  irpckansrnWeg.  CiMn%lo|  dtr 

Btdttcüo«  der  Metalle  durch  einander  auf  naaaemWeige)  329* 

IL  V«  Bvain*   über  Durchbohrung   dfis  glühenden,  Eisfine  n$it 

Schw^^t  und  ,Vom  Schneiden  des  Stahl*  mit  Eisen»  5. 990 

•  •     -  9S2.  *  '         , 

Auf  granea  glasendes  Gblaei^en   aeigt  .Scliwefet,' keine 
Spur  von  Einwirkung  951.  '"«-''    .i 

2iaolt sehreiben  des  Herausgebers  über  MetäÜschwt/elung  S.992. 
'Ein  ShnliclieB  auffalleadea  VecbaUen  vrie   zum  Gutaeiaea 
z«igt  Schwefel  zum  Zink  992.      Ueber  daa  ZShwerden  dea 
erhitzten  Scbwefeta'  auch*  im   luftleeren  Ranm  994.    Aehn- 
lich  wie  gegen  Schwefel  verhSlt  aich  Stahl  und  Gnfteisen 
eegen  andere  AoflOtnngs mittel  und  dielä  zwar  in  AbhAsgig- 
keit  von  Sprödigkeit  und  HaVtmig  995.    Karaten*8  Bemer- 
kungen darüber  996«    Graphit  wirkt  dabei  ab  ein  mecbani*( 
achea   Hindernifa,   indem  er  das  Eiaen  ;gegen   den   Angriff 
der  AoflÖBungimittel  tefaatzt  998.    Hemer kaogen  Aber  den 
Graphit  im  Roheiten,    welcher  ganz  reine  Kohle  itt»   oder' 
deren  metallitche  Grundlage  999.  940* 
in..  Untersuchungen  U/>er  die  Wirkung ,    welche  in  Bewegung 
gesetztes  Eisen  auf  gehärteten  Stahl  ausübt,   von  Da» 
rier  und  Qplladon  S.  940  --  946* 
Der  Erfolg  hasigt  vo»  der  Sokselligkeit  dci  Stolset  «b  349* 
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k|Gtaptellb)i«Mbt  «k  SmM  b«Cüfl^sa•M^alkllfttrMM  ev>> 
-Mgt*if«»ti^t.  Juii-n*  WaMR*  5A5. '        

yom  Arsenik  in  medicinhch  gerichtlicher  JfiniichL  - 
I.  Uei€r  die  tuudeekitng  kUinef  ^niheüe  Arsei^k  in,  f^miseh- 
.iin/FiUs$igkßiien  v^  Kgb.  Chritiison  S»  347-*-S5S^ 
Oebraliolft  i^$  iroa  .d«n  CSiliM^ktfrft  wecig   b'Aaautcn  Mi- 
,^  krptfopf  enpfoblen  S52.  ,  ^       ^  .     .  •        / 

JlifMrkimgtmdakfiL  ¥an  A.  VP,  Sekumann  S. 3dSi»*8ai^ 

KalM  bewirke  •ohnoütM'  tine  Abtobeidatt^  dei  8ohw«fel- 
•r8«nik«  «nt  bydrothicmMorvr  AufUSioM«  *l'>^  SrlM WVig  >I67« 
Wide^fprücfag^i^  den  Angaben  des  VerbfUene  ^n  &f±m%* 
felwafeerstofif  zur  ArseniUdure  Sä^'  ,  '.         ,     /.     ,         \ 
Vir^cmerk^ngeri  über  .fy^Sffun^  4iäf.  Arsfmik^  von  4^^'Cf«'#f4 
ke.  8«S59---2r2.  -^       ' 

!•  tJeber  Aivftoifckalk.    E/  itt  nicht  auHSilicK  in  Alkalien, 
'-  «irie^iUitS^  der  besteig  Lebrbuc:ber  ^ngebeu,  wird  eberXwi^ 
.^  Mobt  die  Prfifung  au£  Arsenik   mit  KalkwaÜier  mij^Ungen 
oiMekO  ^A  allen  ammoniaklialtigen  Salzen  icerMUC«..S6l» 

2.  Ueber  lodatarke«     Sie  iat  das   enapfindlicbate  Reagene 
•of  Bcbwefelige  Säure  S69*    Bios  firiach  bereitete  iaLeeeicuee 
..Aur, Prüfung  a,iF  Araenik  S70-  /     "^^^W 

8,  Üeber  Zwiebelabaud  und  seine  scheinbtre  Aeluilicbkei^ 
i^it  durch  Arsenik  vergifteten  Flüssigkeiten  381« 

<  •  4w  Mate  eldHNMttagn^tisfdie.  Aneiehtett  und.  V«rMKilie:#at 
tfMDiüerv^ljphiaohAn  Bildarn  abgeleeen  ▼nn8chweigg^374» 
;    t*  Dana»  Aber  das  Erglühen  de«  Platin^sehwilnnis  980« 

8*  Wiederholnngen  von  Döbareinera  eudiometrisehen  V6r- 
tnohan  880*  .  '  .     i 

41  Bowen,    üÜer  Bereitung  reagirender  Kohltiiictär  881f 
.     .8*  Tr^m^^dorf,  über  des  Selenium  $84f  ^ 

6.  Pragraauaia  ^9  la  Sociif«.  Teylaiien^«. 


•\- 


•  r 


l 
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Vierte»  Heft« 

üeber  Hydroiodsaure  als  Reagens  fUr  Platine  Vom  Vrqfessor 
PleUckl  in  Prag.    S»  885—988. 

l^nr  Palladium  erhält  lieh  fitmUehyden  Platfa  xnr  Hy« 

droiodsaiire  587- 

Euen^limmtrschie/er  aU  Gebirgsart  itn  HtuuUriichtr  Gebirge 
entdeckt,  Eine  Miukeüung  i>om  DrmJ^fftStMerath 
S.  889 -891.  •         •« 

Pcptrographisch  ganz  ftbnlich  dem  Braslliantselieo',  der  sich 
durch   Gehalt  an  eediegen  Gold  anteetcheet;"  d«dh  im  re« 
taCHrvn  Alscr  vefaebiaden  891. 
Veber*^e  P'irbindUng  des  SehwefhU  mit  Ifttiü-^,  Afoih  Prof. 
Gustav  Bisekof  in  Bonn  S.S9i'^^S. 
WlBEelr  d*r  |täehhiolz«iie  fai  WWief  tttsgvgofseüe,  fkoA 
der  au8  der  ScSwefelleber  niedergeichUg^nc ,  neck  der  kry» 
,  aUllUirte  Schwefel  ist  ein  Hrdrac  392—89)^.     B«  itc  «itoK 
nicht  wahracfaeiolicb,  dafa  der  von  Fio^nus'  nnteriachte 
erdige  Schwefel  ein  Hydrat  aev  896  —  «nd  ebenso  wenig 
der  sich  aoa  den  Schwefelquellen  absetzende  897.  -^    Un- 
terscheidung des  Hydratwaasera  von  dem  Krystallwasser  | 
jenes  geht  nieht  unter  der  Luftpumpe  fort,    häufig  aber 
dieses«  ebend.    Du  Chlor  ist  der  Einzige  nnter  den  «infa- 
'  ehenC?)   Stoffen,  das  sich  mit  dem  Wässer  chemisch  Ter« 
V&aden  kann  898. 

Uebtr  das  Chrom» 

!•  Üeber  das  Chrom  ^  vorzuglich  in  technischer  Beziehung^ 
v^mHofrathe  Dr.  W^helm  Nasse  mu  Kasan  3.899^418. 
Chromoxyd  technisch  vortheilhaft  ans  Cbrömeisen  oder 
Chromblei  zn  seheiden  400»  Die  gowflnsehMn  Farbenstu« 
^o  darziiate]llen  401*  VerschSnemng  der  Farbe  des  reinen 
grasgrünen  Chromoxyds  durch  hohe  Hitzgrade,  wobei  keine 
CewichtsverSnderung  si^  zeigt  409*  transparentes  achma- 
ragdgranes  Glas  durch  Chromoxyd  leicht  zu  bereiten  407« 
"  Ueber  Anwendung  der  Chrom tincturen  in  der  Schönfärbe- 
rei da  Chromoxyd  seine  Farbe  im  Liohta  afteha  Ihidere  809* 
Benutzung  des,  ans  Chromeisen  zu  gewinnenden,  Chroms 
in  den  Kattun-  und  Zitzdruckei^eien  4l4«  Chromblei  kommt 
nun  häufiger  vor,  und  wo  ea  billig  zu  beziehen  415*  Nach- 
weisung wie  Chromeisen  in  ganzen  Schiffsladungen  wohl- 
feil zn  beziehen  und  Ober  die  verkäuflichen  Chromfarben 
und  deren  Plreise  416*  Aufser  dem  chromsanren  Blei  auch 
andere  chromsaure  Metalle  zu  benfitzen  ebend.  Winke  ffir 
Farber  und  Maler  417. 

t»    Zusatz  zur  vorher gthenden^Abhandlung  vom  Dr*  Meifsner  418* 

8.    Ueber  die  Legirung  des  Chroms  mit  Eisen  und  Sttüil  von 
Bertkier  8.  419  —  4«7. 

Chromeisen  ist  SKnlicher  dem  Schwefeleisen,  oder  Pkosphor- 
eisen,  als  einer  Metallegirnng 420.  Chromigsaufe  Salze  ebend. 
Chroip  hindert  auf  eine  ganz  eigenthänuiche  Art  die  Ae> 
dnetion  des  Eisenoxydes ,  ebend.  C  vergl.  416  )  Chromk6nig 
ebenda    Eisen  wird  durch  Verbindung  mit  Chrom  vor  dem 
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Kngritit  i»rSUur9a  gnckfltu  aik4  witChr«meUeo  in  dieser 
Beziebang  zu  benOtzen  421  —  422  Ueber  nordamerikanische 
Chromerze  in  technischer  Btziehung  425.  Gnfssubl  mit. 
Chroqi  zu  verbinden  ebenda  Chromstahl  zn  schdn  deitiascir* 
ten  SabelkMngea  und  feinen  Instrumenten  zu  benutzen  426. 

4.  Ueber  das  chromsaure  Kujiferoxyd»  Ammofäak  ^  von  Vaw 
flart  S.  427 -^498«  Cbromstiures  Ctotb braunes)  Kupfer  wird 
iohön  dnnttel^fin  vom  Ammoniak  «oFgelSst.  #elth6  Färb« 
am  Lichte  sicn  nicht  ändert   428. 

5,'  Veber  djf  V^indungen  difr  Chroms'äure  mh  dem  KäB%  won 
F.  Ta^Maen  ^  499-^49». 

Auch  eine  neotrele  Auflösung  des'  obromsanren  ICall  gfebt 
saorea  diromsetifea  Kali  and  eine  alkalitche  MBtterlaoge 
4S2»  woraus  ein  elketiiches  Sals  krysuUiiirt  438*  Ueber 
^aa  ka  Handel  «orl^moMnde  sogMiannte.  ncntralo  ohrooh 
saure  Kali  4S5*  Die  ChromsSure  schliefst  aioh  in  der  ßalz- 
büduAg  der  AraeniksSnre  nnd  PhosphorsSor^  an  439»  Ve^- 
haltam.  dea  eisigt^vrei«  zum  <cliromsauren  Baryt  499.- 

Uebwr  da*  Selenium.  ... 

1.  Setenhim  fn  einem  Häfzer  Vbksüe  gtfunSen^  v^M  ObeP^ 
BergeommUsttr  Dr.  DwMenil  S,  440—445. 

%  Ueber  ein  Selenhlei  bei  Claueikalt  von  Stromeycr  und  Hmtu- 
iM«nn  3.444—^451. 

8*  Ueber  Selen  in  vulcanischen  Producten,  «oii  Siromeyer  S* 
452-456. 

ßchwefeUgsanres  Kali  ein  eben  so  sicheres  und  empfind- 
liches Reagens  für  Selen,  ala  iohwefeli|^urea  Aamoniak 
454. 

Phyi9ükemie*  ^  ^ 

1*  Bemerkungen  über  die  einseinen  ^  bisher  zur  Darstellung 
der  China  '  Alkaloide  und  ihrer  Verbindungen  angewandten^ 
Ver/ahrungsarteh  >  «i.  Frqf,  Dr,  Stoltze  in  Halle.  S.  457 — 471« 

Erste  Abtheilung.  Verf ahrungsarten »  die  mit  der  Aoszie^ 
hang  der  Chinarinde  durch  Weingeist  beginnen  457« 

Zweite  Abtheilnng.  Verfahrnngsarten »  die  mit  der  Ana- 
ziehung  der  Chinarinde  durch  sehr  verdfinnte  wässerige  Sfin- 
ren  beginnen  460. 

Dritte  Abtheilnng«  Verfahrungsirten,  die  mit  der  Auszie- 
hung der  Chinarinde  durch  kaliscbe  Lösungen  beginnen  469* 

2.  Ueber  das  schwefelsaure  Cinchonin  und  Chinin »  von  Baup» 

S.  471-483. 
Schwefelsaure  Cinchoninsalze  471*  Saures  schwefelsaures 
Cipchonin  472.  Neutrales  schwefelsaures  Cinchonin  479* 
Zusammensetzung  der  schwefelsauren  Cinchoninsalze  474« 
Krystallisirtes  neutrales  schwefelsaures  Cinchonin  476.  Kr^^ 
stallisirtes  B»are9  schwefelsaures  Cinchonin  476«  Schwefel« 
saure  Chinio^alze  477.  Neutrales  schwefelsaures  Chinin  477. 
Saares  schwefelsaures  Chinin  477*  Zusammensetzung  der 
schwefelsaniven  Chininsalze  478.  Krystallisirtes  saures  schwe- 
felsaures Chinin  480.     Krystallisirtes  neutrales  schwefelsau- 
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kmloUs,    90H  Hm,  Humc  ju/i.    8.481—489. 
Pulk  rnrngt,  d«Ij  diMM  vermeiiilt  Alkoloid  eia«  V«r^m« 

dwHE  4m  HarxM  mit  EstipSure  ist  488* 
4.    C/«^«r  dU  näirkoiUehe  Bm^  dar  BalimdoimM*    wqu  Dr.  F. 

Runge.  8.  488—487. 
^tyritnlftT  BtFft6r«ii  8f fear»  di«  aarkoliMli«  B«0ii484.  wie 

4as  rnnr  Anwaadiiiig  «mpfohUBi  BjdrM  4^  l¥W^*  ^^ 

WrtiMD  W  486. 
ß.   ^mkMtunehl  (Triticum^monoQoecon)^  wuerwci^  vomfr^/m 

Zmuu9k  in  HoAühJUam.  8. 487^461« 
€•    üebtr  SAwpfelg^udi  mekrtrer  VegeiubiUeu»   «oai  Trqfes* 

sitr  Fieisekl  in  Prug.    S.  491« 
'7.     U^er  die  Einwirkung  de*  Boras^  Mmd  der  Magneeim  auf 

^eguuhiiitAt  unduniMtdiMcki  SMeime^   von   f^'i^rnktri 

und  A.  iMdw.  Gieeke.  491-^496. 
lUurmitir*    AmmIm    of  fhÜMopkj  iSM»    C'omttsvpf  von 

14.  Xm.  U80  S.  48& 


Digitized  by  VjOOQIC 


.-    ,-.    ^.»».tf»'i..      ,         |..    -.    ;  ■>,  .J,.^.»jt      ..'/Ott«»»)    •.^» 

^>->     .1'  T 
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giypl^ä^sphe ,  Gediegen  -  Eisenmaa^e^ 
' "  *  Dnete^orischen  ürspnings;. 

Eine     historisch*   physikalisch-    ch.Qrni* 
sehe    Abhandlung 


von  * 


o..  % 


Dr.  •/.  Nöggerath  u.  Dr.  Gast.  IHscUof^ 
zu  Bonn. 


IN  oggerath  battä  bei  seinen  frflhern  Bereisungen 
der  Eifel  von  verschiedenen  Seit^i  die  Nachricht  er- 
balten ,  dals  bei  Bi^tburg ,  nahe  bei  der  Albacfaer 
Mahle,  eine  mehrere  tausend  Pfund  schwere  Masse 
von  gediegenem  und  vollkommen  geschmeidigem 
^isen  von  unbekannter  Herkunft  liege.  Seine  Rei- 
sen hatten  ihn  aber  nie  an  diesen  Punkt  gefuhrt. 

Bei  der  Anwesenheit  des  Herrn  Dr«  Chlad- 
ni  in  Bonn  inr  Jahr  1817,  kam  diese  Sache  wie- 
der zur  Sprache,  und  da  es  von  besonderm  Inte- 
resse erschien,  darüber  nähere  Auskunft  zu  erhal« 
ten ,  so  wurde  von  Seiten  des  Königl.  Oberbergamts 
eine  desfallsige  Anfrage  an  den  damaligen  Konigl. 
Landrath  Herrn  Simonis  in  Bitburg  gerichtet. 
Herr  Simonis  ertbeilte  darüber  unter  dem  19. 
December  1817.  folgende  Nachrichten  : 
Jöurn^f.  Chcm,  N.  Ä.  12,  Bd.  U  //?/>•  1 

y  Google 
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2  Noggerath  ii.  Bischof 


»■ 


,Bei  der  Albacher  Mühle  —  Bargermeisterei 
Bitburg  —  iHitireit  des  Kyllflusses  und  der  Mettert« 
eher  MQhle ,  grub  vor  ungefähr  10  Jahren  der  Möl- 
ler am  Fufse  eines  mit  Gesträuch  bedeckten  Hagels, 
um  den  vorbeifüVrenden  Weg  zu  erweitern;  da  fiel 
mit  ^vieler  £rde  eine  viereckige  Masse  von  Eisen 
herunter.  S\ß  wog  3300  Pfund,  und  ward  nach 
Trier  an  einen  Herrn  Müller,  der  Besitzer  eines 
Hüttenwerks  gewesen  seyn  soll,  für  16f  Krontha* 
1er  verkauft.  Vor  Abführung  dieser  Masse  kam 
ein  französischer  Ingenieur  von  Luxenburg  aus,  um 
sie  zu  untersuchen.  Ich  begleitete  ihn  auf  den 
Fleck;  wir  schlugen  einige  Stücke  mit  einem  Ham- 
mer hierunter,  die  der  Ingenieur  mitnahm.  Das 
Eisen  war  gar  nicht  spröde,  sondern  löste  sich  nur 
in  dünnen  Biättchen  ab.^ 

„Bei  späterer  Untersuchung  der  dortigen  Ge- 
gend fand  ich ,  dafs  die  über  dem  Hügel  gebaueten 
Felder  in  einem  Umfatige  mehrerer  Morgen  mit  Ei- 
senschlacken bedeckt  waren ,  und  überzeugte  mich, 
dafs  in  alten  Zeiten  dort  eiA  Hüttenwerk  gestanden 
haben  müsse »  wovon  wahrscheinlich  di^se  Masse 
herrühre.  Da  aber  auf  dieser  Anhöhe  kein  flieisen«- 
des  Wasser  anzutreffen  ist ,  ib  wird  Bs  wahrschein« 
lieb,  dafe  das  Hüttenwerk  durch  Wind  oder  Thier- 
Kräfte  in  Bewegung  gesetzt  wordeti  ist.«* 

Ghladni:  (Üeber  Feuer-Meteore  und 
übet  diB  mit  denselben  herabgefallenen 
Massen.  Wien  1819.  S.  8513.)  nahm  diese  No- 
tizen auf,  und  ordnete  die  Masse  zu  den  problema- 
tischen Meteoir  -  Eisen-  Massen« 
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Da  aber  die  Nacbrichten  des  Landraths  Simo* 
ti  i  s  nicht  dafür  zu  sprechen  schienen  >  da{s  die  Mas* 
^e  eine  meteorische  seyn  möchte  >  so  unterblieben 
iyeit;ere  Nachforschungen  darnach »  bi$  Chladni 
folgende  fernere  Notiz  darüber  in  Gilberts  An- 
nalen  der  Physik.  1821.  &  Stück.  &  342. 
abdruken  li'efs; 

,,Diebel  Bitburg»  nördlich  von  Trier >  gefun« 
dene  und  in  meinem  Buche  S.  3d3. 9  den  vom  Herrn 
Profe^ssor  Nöggerath  mir  gefälligst  mitgetheiken  , 
Nachrichten  zufolge,  als  problematisch  erwähnte 
Gediegen  -  Eisenmasse  ist  unstreitig  meteorischen 
Ursprungs»  Denn  nach  dem  American  mineralogi- 
cal  Journal  Vol.  L  fJr.  IV*  p.  219.  hat  der  Oberst 
Gihbs  (welcher  eben  der  Ingenieur -Offizier  war, 
der  ein  Stück  davon  mitnahm)  bei  der  Analyse  des- 
selben Nickel  gefunden.  Nach  seiner  Angabe  war  die- 
se Eisen^msse  hämmerbar^,  und  ^s  betrug  die  Schwere 
2500  Pfund.  Sie  war  rund,  weil  die  Bauern  Stücke 
davon  fibgeschlagen  hatten,  Einige  Theile  waren 
halbhart  5  andere  gaben  mit  deni  Stahl  Feuer.  Sie 
kam  in  Ansehung  der, DichtSgkeit,  der  Farbe,  der 
,  geringen  Oxydirbarkeit,  des  Nickelgehalts,  der  Zä- 
higkeit und  des  isolirten  Vorkommens,  ganz  mit 
der  Gediegen -Eisenmasse  aus  Louisiana  überein.** 
Das  Americain  mineralogical  Journal  war  zur  nä- 
hern  Vergleichung  dahier  nicht  zu  erhalten. 

Nach  dieser  Notiz  wurden  nun  die  Forschun- 
gen nach  dem,  was  aus  der  Masse  geworden,  eif- 
rigst fortgesetzt,  und  nach  vielen  vergeblichen  Be- 
mühungen erfuhr  man  endlich,  dafs  sie  auf  dem  Plu- 
wiger   Hammer. in  der  Bürgermeisterei  Schöndorf, 
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Landskreis    und   Regierungsbezirk   Trier,     einge- 
schmolzen worden  seyn  soll. 

Nöggerath  benutzte  seinen  amtlichen  Auf- 
enthalt in  der  Gegend  von  Trier  im  October  1824. 
unter  andern  auch  dazu,  um  sowohl  die  Gegend  zu 
besuchen,  wo  die  Masse' gefunden  worden  war,  als 
auch  den  Pluwiger  Hammer,  in  der  Hoffnung,  an 
dem  einen  oder  aifdern  Orte  Stücke  davon  zu  er* 
halten. 

Von  Bitburg  aus  machte  Nöggerath  in  Be- 
gleitung des  Landräthlichen«Gommissars  des  Bitbur- 
ger Kreises,  Herrn  von  Westphalen,  eine  Ex- 
cursion  nach  der,  eine  Stunde  östlich  von  der  ge- 
nannten Kreisstadt  entlegenen  Albacher  Mühle. 

'  Die  Frau  des  Müllers,  welcher  die  Masse  ge- 
funden und  verkauft;  hatte  und  der  selbst  nicht 
zu  Hause  war,  zeigte  die  Stelle  an,  wo  die  Masse 
ehemals  gelegen  hatte,  und  bestätigte  im  Allgemein 
nen  den  Inhalt  der  vorstehenden  schriftlichen  Aus- 
kunft des  seitdem  verstorbenen Landraths  Simonis. 

Auf  einem  mit  sparsamer  Dammerde  bekleide- 
ten Hügel,  dessen  sichtbares  Gestein  aus  Muschel- 
kalk bestand,  war  , die  Masse ,  unmittelbar  gegen 
der  Wohnung  des  Müllers  über,  nahe  an  dem  Rande 
des  tief  eingeschnittenen  Fahrweges  gefunden  worden. 

Stücke  davon  hatte  man  nicht  aufi}ewahrt»' 
Die  Frau  des  Müllers  bemerkte,  dals  sich  auf  den 
umliegenden  Aeckern  zuweilen  schwarze  Steine 
(Schlacken  ?)  fänden.  Obgleich  sie  aber  selbst  sorg- 
fältig mit  ^Nöggerath  und  Herrn  von  West- 
phalen nach  solchen  schwarzen  Steinen  suchte, 
so  war  deren  doch  nicht  ein  einziger  aufzufinden. 
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Eine  zweite  Excursion  unternahm  Nögge«' 
rath  nach  dem  3  Stunden  von  Trier  auf  der  liüken 
Moselseite  gelegenen  PJuwiger  Hammer.  Der  jetzi- 
ge Faktor  dieses  Hammers,  Herr  M filier,  war 
früher  Eigenthfimer  desselben  gewesen ,  hatte  jene 
IVIasse  selbst  angekauft  und  verarbeiten  lassen ,  und 
konnte  daher  die  beste  Auskunft  darüber  geben. 

Herr  Müller  ertheilte  darüber  auch  vrirklich 
folgende  Auskunft,  welche  ganz  mit  seinen  Aeufse« 
rangen  iibereinstjmmt,  die  er  im  Juli  18^4.  gegen 
Herrn  Bergrath  und  Bergamts -Director  Sello  von 
Saarbrücken  über  denselben  Gegenstand  gethän  hab 
te.  Herr  Müller  sagte:  Vor  etwa  zehn  Jahren 
habe  er  erfahren,  dafs  in  der  Gegend  von  Bitburg 
eine  grofse  Eisenmasse  liege,  die  der  Eigenthümer 
des  Bodens,  worauf  sie  gefunden  worden  sey,  yetr 
kaufep  wolle.  Er  habe  Proben  davon  erhalten,  und 
sie  dem  äufsern  Ansehen  nach  für  fast  ganz  gefrisch- 
tes Eisen  gehalten ;  das  Eisen  sey  fast  gescbzpeidig 
gewesen,  und'  nur  mit  Mfihe  habe  man  Stücke  von 
der  Masse  abschlagen  können.  Er  habe  die  ganze 
33  —  84  Centner  schwere  Masse  fhr  drei  Franken 
pr«  Centner  angekauft,  und  sie  mit  bedeutenden  Ko- 
sten *  auf  seinen  Hammer  bei  Pluwig  fahren  lassen^ 
in  der  Hoffnung,  durch  die  weitere  Verarbeitung  ei* 
nen  ansehnlichen  Gewinn  zu  erhalten.  Die  Eisen- 
masse sey  in  ihrem  allgemeinen  Umrisse  von  keiner 
bestimmten  regelmäfsigen  Gestalt,  ^im  Innern  aber 
ganz  compact,  ohne  irgend  eine  sichtbare  Beimi- 
schung fremdartiger  Theile ,  gewesen,  und  habe  auf 
ihrer  Oberfläche  das  Ansehen  gehabt ,  als  sey  sie  in 
der  Art   zusammengeschmolzen,  wie  man  bei  der 
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Frisch -Schlacke  bemerkt,  bei  welcher  durch  d^s 
$uceeisive  Abfliefsen,  eine  knospige  >  nierenförmige 
oder  geflossene  Oberfläche  entsteht;  im  Aügemei- 
juen  'sey  die  Oberfläche  so  beschaffen  gewesen ,  als 
wenn  die  Masse  aus  einei^  geschmolzenen  abgetropf- 
ten Metall  gebildet  worden  wäre.  Mit  grofser  Mit* 
he  habe  man  die  ganze  Masse,  ohne  irgendein 
Stück  davon  zurackzubehalten ,  im  Frischfener  ein- 
geschmolzen, um  daraus  kleinere  Luppen  zu  bilden. 
Als  diese  letztern  aber  unter  den  Hammer  gebracht 
worden  wären ,  sey  das  Ganze  in  kleine  StQcke  zer* 
3prüngeBv  welche  durchaus  nicht  zum  Schweifsen 
hätte  gebracth  werden  können«  Diefs  habe  ihn  dann 
ip  die  Noth wendigkeit  gesetzt,  auf  die  Verarbei- 
tung dieser  Masse  za  verzichten ,  und  weil  er  ge» 
fürchte!  habe ,  dafs  mit  dem  schlechten  Eisen  Betrü« 
gereien  getriebea  werden  mochten,  wodurch  der 
Credit  seines  \ferks  hätte  leiden  können ,  so  habe 
er  die  ganzex>  Vorräthe  in  einen  Werksgi;|bea ,  der 
4amals  verschüttet  worden  wäre,  mit  vergraben 
fcssen. 

Ein  Paar  dlte  Hammerschmiede ,  die  damals  die 
Itfasse  verarbeiten  sollten«  erklärten  sich  eben  so  über 
deren  Verhalten ,  mit  dem  Zusätze,  die  Flamme  sey 
heim  Einschmelzen  ganz  grün  geförbt  gewesen. 

Ni^ggerath  machte  bei  seiner  Anwesenheit 
glaob  Anstalt,  die  eingeschmolzenen  Massen  aus« 
gjMiben  zu  lassen.  Da  aber  die  Lage  des  alten 
Werkgrahens  nicht  mehr  genau  bekannt  war,  so 
mufste  derselbe  zuerst  durch  eine  Querrösche  aufge* 
sucht  werden.  Er  wurde  indels  bald  gefunden,  und 
b«i  dem  femern  Nachgraben  in  demselben  auch  eine 
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Bicht  unbedeutende  Quantität  grolserer  und  kleinerer 
Kuchen  von  jener  eiogescbmölzenea  Masse ,  die  von 
Herrn  Müller  und  den  Hammersehraieden  ein- 
stimmige spwohl  nach  der  Lokalität  und  den  Um- 
standen,' in  welchen  sie  gefunden  worden,  als  aucli. 
liach  dem  äufsern  Ansehen  >  als  von  der  einge- 
schmolzenen Bitburger  Masse  hjsrrührend  ,  so 
vollständig  evkannt  wurden »  dais  über  die.  Identität 
gar  kein  Zwei&l  mehr  obwalten  kann. 

N3^gerath  liefs  diese  EisenmasseB,  verpa- 
cken und  nach  Bonn  senden.  Bischof  unternahm 
es,  dieselben  einer  chemischen  Untex'suchung  zu 
'  unterwerfen. '  Gleichzeitig  wurden  auch-^ücke  da* 
von  al^gesandt  an  die  Königl.  Qbecbergbauptmann- 
sphafi  in  Berlin,,  an. Herrn  Geheimen  Qberbergrath 
K ar s te*n  daselbst,  afn.  Herra  Hofrath.  und  Profes- 
sor Hausmanp  in  Göttingen,  an  Hrn.  Geheimen 
Rath  und  Professor  Ritter  von  Leon  ha rd  in 
Heidelberg  9  aa  Hrn.  Dr.  Chladni  und  aa  Herrn 
BeFgemann  in  Berlin. 

Ist  es  uns  nun  zwar  nicht  vergönnt,  eine  genaue 
Bescshreibung  und  chemische  Analyse  dex:  ursprüng- 
licbea  Ejisenmässe  zu  geben,  so  halten  wk  es  denn 
«loch  V09  Interessent   beides  von  deir  vm^eschoiolze*  ^ 
aen  mitzuthelleiK 

Die  aufgefundenen^  umgeschmolzenea  Kuchen 
haben, I  bis  IX  Fufs  Durchmesser,,  bei  einer  Dicke 
der  •igentltchen  Met.a]]masse  von  |  bis  2  ZoU^.  Die  • 
untere  Seite  zeigt  deutliche  S{>uren,  dafs  die  Masseq 
9tJdieHütlensohlegefk>5sen.slnd:  feiner  Sand,  Ge^ 
stein -Bruchstücke  uod  Kohlen£ragmente  erscheinea 
Uer  mit  der  Masse  zusammen  gelUlitet.     Die  obere 
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Seite  ist   bei  den  meisten    Stocken  mit  einer  bis  f 
Zoll  dicken  Schlackenrinde  bedeckt. 

Die  Farbe  des  Bruches  der  Metallma^se  ist 
lichtstahl^rau ,  dem  ^innwei&en  sich  nähernd,  ohn- 
gef^hr  wie  bei  manchem  weifseu  Roheisen«  Folirt 
steht  die  Farbe  ebenfalls  derjenigen  des  Stahls  viel 
näher,   als  der  des  Eisens« 

Der  Bruch  ist  metallglänzend,  jedoch  wegen 
der  Eigenthümlichkeiten  der  Textur  nicht  überall 
von  gleicher  Stärke ,  und  hie  und  da  fast  nur 
schimmernd*  » 

Derselbe  ist  uneben  von  feinem  Korn,  die 
Körner  sind  mehr  gesondert  und  überhaupt  lockerer 
zusammengefügt,  als  es  beim  Stahl  der  Fall  zu  seyn 
pflegt«  Von  demjenigen ,  was  der  Hüttenmann  bei 
der  Textur  des  Eisens  sehnig  oder  adrig  liennt^ 
zeigt  sich  keine  Spur  bei  unserer  Metallmasse* 

KQcksichtlich  der  Blaisenriume ,  welche  in  der 
Masse  vorkommien ,  herrscht  bei  verschiedenen  Sltf- 
cken  einiger  Unterschied.  Einige  sind  fast  schwan»- 
mig  zu  nennen ;  mehr  oder  minder  grofse  irreguläre, 
doch  meist  lang  gezogene  Blasenräume  >  sind  durch 
den  ganzen  Metallkörper  verbreitet.  Bei  anderii 
Stacken,  welche  überhaupt  dichter  sind,  laufe« 
diese  Biasenräume  fast  röhreriförmig  durch  die  gaab 
zen  Massen  hindurch;  dieselben  erscheinen  aber  je- 
desmal rechtwinklig  auf  die  gröfseren  Seiten  der 
Kuchen,  so  dafs  letztere ,  wenn  sie  auf  diesen  Sei^ 
ten  abgeschliffen  oder'  polirt  werden,  mit  rnndlicheA 
Poren  (als  Durchschnitte  der  Röhren)  bedeckt  sinä. 
Stücke  beiderlei  Art  glatt  abgefeilt  und  abgeschli^ 
tet,  alsdann  mit  Salpetersäure  wiederholt  bestricheo» 
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zeigten  keine  Spur  eines  veTrborgenen  regulären  Tex- 
tur-Verhältnisses, oder  der  sogenannten  Widmann- 
städtschen  Figuren,  -wie  solche  constant  bei  allen 
unveränderten  meteorischen  Gediegen  -  Eisen- 
massen  beobachtet  worden  sind. 

In  der  Härte  steht'  die  Metallmasse  vollkommen 
mit  dem  grauen  körnigen  aus  Brauneisenstein  er- 
zeugten Roheisen  gleich ,  welches  auf  der  Königl. 
Eisenhütte  zn  Sayn  bei  Neuwied  zu  Geschützrohren 
angewendet  wird.  Jene  wird  nicht  von  diesem  und 
dieses  nicht  von  jener  geritzt.  Weifses  Rohstahl- 
eisen  von  der  KönigL  Eisenhütte  zu  Hamm  bei  Alten« 
kirchen  ritzte  hingegen  die  Metallmasse. 

Der  Zusammenhalt  ist  nicht  sehr  grofs«  Et- 
was grofee  Kuchen  werden  gewöhnlich  durch  eibige 
Schläge  mit  einem  mS&ig  schweren  Hamfaier  in 
zwei  oder  mehrere  Stücke  zersprengt.  Dabei  ist 
aber  die  Metallmasse  doch  etwas  dehnbar  und  läfst 
sich  gut  feilen.  In  cterRoth-  und  Weifsglühhitse  zeigt 
sich  aber  die  schon  bei  der  früheren  Bearbeitung  auf 
dem  Pluwiger  Hammer  bemerkte  Rothbrüchigkeit 
in  einem  hohen  Grade.  Ein  mäfsiger  Hftmmer- 
schlag  auf  ein  glühendes  Stück  der  Masse  geführt, 
zertheilt  dieselbe  in  unzählige  umherspxlQheiidef 
kleine  und  zum  Theil  staubartige  Fragmente» 

Das  specif.  Gewicht  eines  Stücks  von  jener  Art, 
welche  am  dichtesten  und  mit  den  bemerkten  röh- 
renförmigen Blasenräumen .  ziemlich  sparsam  durch« 
zogen  erscheint,    ist  bei  +  13^  R«  gleich  6,859. 

•  Die  Metallmasse  wird  vom  Magnet  scheinbar 
eben  so  stark  als  gewuholiobes  Eisen  gezogen ;  aber 
Polarität  zeigte  sie  durchaus  nicht. 
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Beim  Durchschlagen  der  Massen  bemerkte  man 
einen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff,  der  vor- 
zuglich stdrk»  war,  als  die 'Massen  frisch  ausgegra- 
ben, und  in  ihren  Poren  mit  Feuchtigkeit  erfüllt 
waren.  In  diesem  letzteren  Zustande  zeigten  selbst 
die  frischen  Bruchflächen  eine  starke  Neigung  zur 
Oxydation,  indem  dieselbe  gewöhnlich  schon  nach 
ein  paar  Stunden  mit  einzelnen  Flecken  eines  grQ* 
nen  Beschlags  bedeckt  erschienen ,  zuletzt  aber  sich 
ganz  mit  Eisenrost  überzogen. 

Die  Schlacke  ist  von  graulichschwarzer  Farbe, 
auf  dem  Biuche  schimmernd,  uneben  von  kleinem 
Korn,  bald  mehr  bald  weniger  mit  bis  ^  Zoll  gro- 
fisen  rundlichen  Blasenräumen  erfüllt,  welche  hie 
und  da  mit  kleinen  und  feinen,  eisenschwarzeo, 
inetallischglänzenden  Krystallen  bekleidet  sind. 
Diese  Krystalle  erscheinen  häufig  undeutlich  mit  ge- 
rundeten Flachen,  Kanten  und  Ecken,  jedoch  lassen 
sich  nipht  selten  sdir  deutlich  Triangulär  «^Flächen 
bemerken ,  welche  in  der  Art  ihrer  Verbindung  auf 
eine  octaedrische  Form  hindcMten;  so  wie  denn 
überhaupt  diese  Krystalle  in  ihrem  ganzen  Habitus 
eine  grolse  Aehnlichkeit  mit  Magneteisenstein  ?eii> 
gen.  Die  Masse  der  Schlacke  ritzt  da$  GlaS|  und 
vrird  vpm  Magnet  ange^ogen^ 


Es  konnte  keinen  Zweck  haben,  die  Eisen- 
nasse  ^ner  quantitativen  Untersuchung  zu  unter- 
vrerfen»  da  sie  durch  die  angeführte  Behandlungs- 
weise  im  Frischfeuer  natürlich  eine  Aenderung  io 
ihrem   Mischungsverhähnils   erlitten  haben  mu&te. 
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um  so  mehr  als  dabei  eine  sehr  hedeutende  Abschei« 
düng  von  Schlacke  statt  gefunden  hatte.  Sollten, 
vrozu  einige  Hoffnung  vorhanden  ist,  irgendwo 
noch  Fragmente  der  Masse  in  ihrem  ur^prQngllcfaen 
Zustande  aufzufinden  seyn , '  so  würden  wir  alsdann 
eine  quantitative  Analysp  nachliefern.  Es  kam  dem- 
Dach  darauf  an ,  auf  die  bisher  im  Meteoreisen  go- 
fundenen  Bestaqdtheile  zu  |»rafen. 


I.    Analyse  der  Eisenmasse«     , 

1. 

.  Ein  von  der  Sphlacke  wohl  gereinigtes,  derbes 
StDok  Eisen  wurde  mit  Königswasser  fibergossen. 
Der  Angriff  erfolgte  sehr  lebhaft,  und  nach  einiger 
Zeit  war  der  grölste  Theil  des  Eisens  aufgelöst, 
\^ährend  ein  graues  zartes  Pulver  sich  absonderte« 

2. 
Ein  Theil  der  filtrirten  hellbraunen  Auflösung 
yrurde  mit  Aetzammoniak  bis  zumUeberschusse  ver- 
setzt *},  und  die  Flüssigkeit,  Welche  eine  rein  hell- 
blaue Farbe,  ohne  den  miodesten  Stich  ia'$  Violette 
hatte»  abßltrirt. 

& 

Ein  'Theil   dieser  durch  Salzsäure  zersetzten, 
blauen  Auflösung  gab  mit  blausaurem  Eisenoxydul« 


*)  Dieses  bekanntlicb  von  Klaprotli  angewandte,  nach 
den'  neueren  Versncben  aber  als  ungenügend  erkannte» 
Scfaeidungsmittel  des  Nickels  vom  Eisen  wurde  hier  er- 
wähle,  da  ivir,  wie  schon  bemerkt  worden,  blofs  eine 
qualitative  Untersuch nng  beabsichtigten.  ' 
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kali  einen  schmutziggelben  Niedisrschlag ,    Wodurch 
also  die  Gegenwart  des  Nickels  dargethan  ist.  *) 

4. 
Der  gröfste  Theil  der  blauen  Auflösung  wurde 
bis  zur  Trockne  abgeraucht.  Es  blieb  ein  apfelgrü- 
nes  Salz  zurück ,  das  im  Platintiegel  bis  zur  Ver- 
flüchtigung des  Salmiaks  erhitzt  ein  hellbraunes  Pul- 
ver zurücklißCs.  Dieses  Pulver  erlitt  für  sich  vor 
dem  Löthrohr  keine  Veränderung.  Mit  Borax  lie-. 
fisrte  es  f  als  es  in  bedeutender  Quantität  zugesetzt 
wurde,  zuerst  die  von  Berzelius**)  beschriebe- 
ne dunkelbraune  Perle,  die  beim  Erkalten  eine  et- 
was röthliche  Farbe  annahm.  Aber  ein  auch  noch 
so  lange  fortgesetztes  Blasen  im  Reductionsfeuer, 
wobei  auch  die  Von  Berzelius  dafür  angegebenen 
Aenderungen  eintraten ,  lieüsen  nicht  eine  Spur  von 
blauer,  einen  Kobaltgehalt  verrathenden ,  Farbe 
in  der  Perle  wahrnehmen.  —  Die  Abwesenheit  des 
Kobalts  gab  sich  ebenfalls  zu  erkennen ,  als  mit  der 
salzsauren  Auflösung  dieses  Pulvers  Papier  bestri- 
chen y  und  solches  erwärmt  wurde. 


*)  Durch  eine  andere  Portion  dieser  durch  SchwefelsSare 
(bis  zum  Ueberschuflse)  zersetzten  AuflSsunfc  lieCi  maii 
eine  .grofse  Menge  Schwefelwasserstoffgas  strömen.  Nach 
einiger  Zeit  bildete  sich  ein  brauner  pulverformiger  Nie* 
derschlag,  der  aber  so  wenig  betrug ,  dals  er  nicht  ein* 
mal  von  dem  FHtrum  abgesondert  und  folglich  nicht 
nStfaer  untersucht  werden  konnte.  Von  welchem  Metall 
derselbe  herrühren  mochte,  lafst  sich  daher  nicht  ent« 
«cheiden.  Ich  will  versuchen»  mir  hievon  eine  gröfsere 
Quantität  zur  ii4heren  Untersuchung  zu  verschaffen. 

B. 

**)  Von  der  Anwendung  des  Löthrohrs»  Überseut 
von  Rose.  S.  110. 
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6. 
Dias  graue  Pulver,  weiches  von  kaltem  Königs- 
wasser nicht  aufgelust  worden  ^1^ ,  wurde  ausge- 
waschen und  getrocknet.  Als  ein  Theil  xiavon  im 
Platinlöffel  erhitzt  wurde,  brannte  Schwefel  ab. 
Der  ausgeglühte  Rückstand  war  nun  ganz  schwarz, 
und  löste  sich  in  heifser  Salzsäure  ohne  Rückstand 
auf.  Diese  Au0öjSung  enthielt  blofs  Eisen ;  denn  als 
sie  durch  Ammoniak  zersetzt  worden,  blipb  eine 
farblose  Flüssigkeit  übrig,  die  nach  dem  Abdampfen 
blofs  ungetrübten  Salmiak  zurückliefs.  Die  übrige 
Portion  des  nicht  ausgeglühten  Pulvers  löste  sich  in 
hei&em  Königswasser  unter  Abscheidung  von  Schwe- 
felflocken auf.  Eine  Ausscheidung  von  Graphit 
konnte  übrigens  nicht  bemerkt  werden,  welches 
also  die  Abwesenheit  des  Kohlenstoffs,  anzeigt.«— 
Dafs  übrigens  schon  ^ein  Theil  Schwefel .  durch  das 
Königswasser  oxydirt  worden,  zeigte  die  Prüfung , 
der  ersten  Auflösung  ^1}  mit  salzsaurem  Baryt. 

6. 

Obgleich  die  quantitative  Bestimmung  des  Schwe- 
felgehalts aus  den  angeführten  Gründen  von  keiner 
besondern  Bedeutung  seyn  konnte :  so  schien  es  uns 
doch  von  einigem  Interesse ,  diese  Bestimmung  nicht 
ganz  zu  vernachlässige]!.  Zu  dem  Ende  wurden  100 
Gran  Eisen  mit  siedendem  Königswasser  behandelt ; 
allein  es  war  keine  vollständige  Auflösung  zu  bewir- 
ken ,  sondern  es  schied  sich  ein  erdiges  Pulver  ab, 
das  1,80  Gr.  betrug,  und  dem  noch  0,47  Gr.  Schwe- 
fel beigemengt  \«rtiren.  Ohne  Zweifel  rührt  dieser 
Erdegehah  von  nicht  rein  ausgeschiedener,  in  den 
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Blasearäuitien  befindlicher  Schlacke  her;  denn  das 
erstere  StQdk  Eisen ,  welches  nach  und  nach  mit 
Königswasser  behandelt  worden^  liefs  keinen  erdi- 
gen Rflckstand*  Dieses  war  aber  auch  von  der 
dichteren  Art,  während  das  zu  dem  obigen  Versuch 
verwendete  sehr  schwammig  war,  und  Schlacke  als 
Ueberzug  mancher  Blasenräume  deutlich  zeigte. 
Eben  deshalb  wurde  auch  jener  erdige  Rückstand 
keiner  weitern  Untersuchung  unterworfen. 

Aus  der  erhaltenen  Auflösung  wurde  die  Schwe- 
felsaure durch  salzsauren  JSaryt  niedergeschlagen. 
Der  ausgewaschene  und  ausgeglühte  schwefelsaure 
Baryt  wog  18>60  Gran ,  dem  2,57  Gr.  Schwefel  ent- 
sprechen« Hiezu  die  obigen  0,47  Gr.  ergeben  sich 
im  Ganzen  3^04  Procent. 

7.  ^ 

Es  war  nun  noch  fibrig  auf  Chrom  zu  prüfen, 
das  John  in  mehreren  Meteoreisen  .  gefunden 
hat  *)  Zu  diesem  Ende  wurde  der  oben  (2)  durch 
Ammoniak  erhaltene  Niederschlag  des  Eisenoxyds  so 
lange  ausgewaschen,  bis  sich  in  dem  AbwaschcAvas- 
ser  keine  Reaction  auf  salzsaures  Ammoniak  mehr 
zeigte,  und  hierauf  in  einem  Porcellangefäfse,  mit  ei- 
ner hinreichenden  Menge  Salpeter  vermengt,  bis  zur 
Zersetzung  des  letztern  geglühet.  Die  wässerige 
Losung  der  Masse  mit  Salpeiersäure  neutralisirt  hatte 
aber  keine  gelbe  Farbe,  und  gab  mit  salpetersaurem 
Quecksilberoxydul  auch  keinen  orangegelben  Nieder- 
schlag. Eine  andere  Quantität  Eisenoxyd  uiit  koh- 
•        lensaufem  Natron  im  Platiotiegel  anhaltend  geglüht. 


<*)  Deil^n  chdnliche  Schriften,  t.  VI.  S.  292.  u.  f(. 
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Zeigte  eben  60  wenig  die  Anwesenheit  der  Chrom- 
säure« Unsere  Eisenmasse  enthält  daher  kein 
Chrom.  i 

Da  die  wässerige  Losung  auch  keine  grQne  Far- 
be hatte  9  sondern  ganz  farblos  erschien :  so  lieb 
dieis  schon  vermuthen ,  dafs  der  Eisenniederscblag 
kein  Mangan'  enthält.  Es  wurde  aber  doch  noch 
folgende  PrüAiog  vorgenommen. 

8. 

Eine  dritte  Quantität  wohl  ausgewaschenes  Ei- 
senoxyd wurde  nämlich  in  Salzsäure  aufgelöst,  und 
nach  gehöriger  Neutr^sation  mit  Ammoniak  durch 
bernsteinsaures  Natron  niedergeschlagen.  Die  abge» 
gossene  Flüssigkeit  zeigte  aber  keinen  Mangangehalt. 

Noch  ist  zu  bemerken ,  dafs  ein  Theil  der  bis 
zur  Trockne  abgedampften  Flüssigkeit  eine  ganz 
t^eifse  Salzmasse  (Kochs^z  mit  dem  überschüs- 
sig zugesetzten  bernsteinsauren  Natron}  zurück- 
liels.  In  dieser  Salzmasse  zeigte  sich  nicht  eine 
Spur  von  Nickel.  Letzteres  ist  um  so  auffallender, 
da  mehrere  unserer  vorzüglichsten  Analytiker  ge- 
funden haben ,  dafs  das  durch  das  Ammoniak  mit  ^ 
dem  Eisenoxyd  zugleich  niedergeschlagene  Nickel- 
oxyd von  dem  Fällungsmittel ,  wenn  es  auch  noch 
so  sehr  im  Ueberschusse  angewandt  wird,  doch 
nicht  vollständig  ausgezogen  werde.  Diesem  nach 
hätte  sich  also  in  dem  zu  deiti  obigen  Versuch  ange- 
wandten Eisenoxyd  noch  etwas  Nickeloxyd  vorfin- 
den müssen ,   was  aber  nicht  der  Fall  war» 
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II.     Analyse   der  Schlacke» 

Die  in  einer  stählernen  Lavigirmaschine  za  e^ 
nem  feinen  Pulver  zerriebene  Schlacke  loste  sich  ih 
heifsem  Königswasser »  unter  ZurQcklassung  eines, 
erdigen  Pal  Vers  »  dessen  weitere  Untersuchung  kei* 
sen  Zweck  haben  konnte ,  vollkommen  auf.  Diese 
Auflürsung  zeigte  kaum  eine  Spur  von  Nickel.  Wäb» 
rend  des  Umschmelzens  der  Eisenmasse '  hat  sich 
demnach ,  wie  auch  zu  erwarten  war ,  blofs  das 
Eisen  und  nicht  das  Nickel  verschlackt.  Ein  Theil 
des  Schwefels  ist  aber  in^  die  Schlacke  flbergegan- 
gen;  denn  salzsaurer  Baryt  brachte  einen  Nieder« 
schlag  in  der  Auflösung  hervor. 

Auch  das  durch  Ammoniak  gefällte ,  wohl  aus- 
gewascheiie  Eisenoyd  wurde  auf  die  oben  angegebe- 
ne Weise  auf  Chrom  geprüft.  Es  zeigte  sich  aber 
nicht  eine  Spur  davon.  Mithin  ist  also  auch  nicht, 
wie  man  vielleicht  hätte  erwarten  können,  das 
Chrom  während  des  Umschmelzens  in  die  Schlacke 
übergegangen. 

Das  Resultat  der  mitgetheilten  Untersuchungen 
ist  demnach ,  dafs  die  Eisenmasse  aus  Eisen, 
Nickel  und  3,04  Proc.  Schwefel ,  die  Schlacke  aiis 
Eisen  mit  einer  unmerklichen  Spur  von  Nickel  und 
Schwefel  bestand;  denn  die  erdigen  Bestandtheile 
sind  als  zufällig  zu  betrachten. 

Die  vorstehenden  Mittheilungen  veranlassen 
uns  zu  folgenden  Bemerkungen. 

1)  Alle  Nachrichten,     welche   sich  über  das 
Vorkommen  und  die  vormalige  äufsere  Gestalt  und 
übrigen  mineralogischen  Kennzeichen  der  Masse  er- 
halten 
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hiütBA  Jhabeny  siiict  iA$g6$ammt  der  Art»  dals  jkeine 
der  Ansicht»  dieselbe  für  meteoriseheii  Ursfirangs  zu 
Jbaiieii»  wider^icht 

2)  Derjiitf  cbemisohem  Wege  dariu  aufgefund^ 
ne  Nkkelgebalt  bestätigt  eben  diese  Ansicht  um  to 
toMkettmene]^»  tk  alle  Gediegen  rEisenmassen  von 
nnerk^nnt  tneleorischem  Ursprung  chenselben  eben« 
falte  naehni^eüsen»  euch  eine  sokhe  Verbindung  in 
tetturisehen  Mineralsubstanzen  bisher  nicht  gefun* 
den  worden  ist»  und  auiserdem  wed^r  die  Gegend 
von  Bitbnrg  noch  die.sammtlichen  preursischen  ixx(d 
belgischen  Provinzen  des  linken  tlheinufets  nickql* 
haltige  Fossilien  aufzuweisen  haben» 

8}  Da  in  den  derben  meteorischen  Gediegen« 

Eisenmassen    durch  die  bisherigen  Analysen  kein 

•^Schwefel  aufgefunden  worden,  so  erscheint  der.  nicht 

unbedeutende  Schwefelgehalt  von  d,04  Procent  in 

unserer  umgeschmolzenen  Masse  um  so  auf£allender^ 

als  man  wohl  annehn^en  muls)  daüs  beim  Schmelzen 

detselben  auch  wohl  Schwefel  theils  sich  verfiachtigt 

Jiabe,   *  theils  in   die  Schlacke  übergegangen    seiy«: 

Wir  müssen  es  unbestimmt  lasseus  ob  dieser  Schwe* 

.fe^dialt  gleichmäfsig  mit  der  ganzen  Metallmasse 

.  verbunden   gewesen »    oder  ob  er  sich  darin  als  eifi« 

seine  Ausscheidunge/i  von  Schwefeleisen »  wie  der* 

gleichen  in  den  eigentlichen  Meteorsteinen  vorkom« 

men,  befunden  habe*     Die  letzere  Annahme  scheint 

'  uds  die  wahrscheinlichere  zu  seyn ,     womit  auch 

die  von  Gibbs  angegebene  Härte  «Verschiedenheit 

In  der  Masse  selbst  fibereinstimmen  dürfte»    wäh*» 

rend  freilich  die  Aussagen  des  Hrn,  Müllers  von' 

der  Homogenität  der  ursprünglichen  Masse  damit 

Jouriuf.  ehem.  N.  R.  12.  ß.  1.  ÜefU  2 
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im  Widerspruche  stehen.  Indelsist  wohl  anzüneb- 
men,  dafs  man  dabei  auf  einzelne  Eiosprengungen 
nicht  die  gehörige  Rücksicht  genommen  habe ,  und 
es  können  >diese  sogar  in  einzelnen  Theilen  der 
Masse  gar  nicht  vorhanden  gewesen  seyn.  — -  Die 
Gediegen -Eisenmasse  von  ästiger  Gestalt  mit  Aus- 
ffiUnng  der  Zwischenräume  durch  Olivin,  weiche 
Pallas  in  Sibirien  gefunden  hat,  und  die  gewisser- 
ma&en*  einen  Uebergang  zwischen  den  derben  Ge- 
diegen -  Eisenmassen  und  den  eigentlichen  Meteor- 

-  steinen  bildet ,  enthält  ebenfalls  an  einigen  Stellen 
eingewachsenes  Schwefeleisen*};  auch. hat  Lau- 
gier bei  der  Analyse  dieser  Masse  5,2  Proc.  Schwe- 
fel gefcmden  **},  und  -später  hat  John  durch  eine 

'  gemeinschaftiicbe  Untersuchung  mit  jenem  Chemiker 

'  dargethan ,  dafs  zwar  der  geschmeidige  Theil  dieser 
Masse  frei  von  Schwefel  sey ,  die  spröden,  theilwei« 
se  aus  Olivin  bestehenden  Theile  aber  denselben  ent- 
halten ,  und  zwar  wahrscheinlich  in  der  Form  fein 
eingesprengten  Schwefeleisens.  ***)  Da  nun  ein 
solches, 'bei  den  eigentlichen  Meteorsteinen  gewöhn^ 

'  liches  Vorkommen  des  Schwefeleisens  auch  bei  dem 
zwischen  diesen  und  den  derben  Gediegen  -  Eisen- 
massen  in  der  Mitte 'stehenden  Pallasischen  Me- 

'  teoreisen  nachgewiesen  ist:   so  dflrfite  es  so  befrem- 


^  Naeh  einer  Beobachtung  deaHeim  vt>n  Soiireibera  in 
Cbladni  fibeir  Feuer-Meteore»    WienlSl^.  S.  &|S. 

**)  AnnaL  de  ohirn.  et  de  pbya«  T»  IV.  flbei«.  in  Gilber fi 
AnnaL  B.  LVUL  8.  182. 

^0  Atinal.  de  chin.  et  de  phy^  T.  XVOL  p.  aS& 
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decd  nicht  seyn,  dasselbe  auch  einmal  in  den  der« 
ben  Gediegen- Elsenmassen  zu  treffen.*^ 

4  )  Die  bedeutende  Rotfabrüchigkeit  der  umge« 
SehnK)Izenen  Massen  kann  wohl  nur  von  dem  Schwer 
felgehalte  herrühren  >  indem  sowohl  alle  natflrlichea 
als  künstlichen  Verfaiiidungen  des  Eisens  mit  deitt 
Nickel  ein  xSfaes  dehnbares  Gemisch  darbieten; 
Obiger  Folgerung  entspricht  auch  die  BemerWung 
von  Hassenf  rat2**),  dafs  sich  das  mit  Kupfer^ 
nickel  behandelte  Eisen  nur  höchst  schwer  schmie« 
clen  und  gar  nicht  schweilsen  lasse »  dafs  es  ausser^ 
ordentlich  rothbrflcfaig  und  auch  ein  wenig  kaltbrü« 
chig  sey.  Da  der  Kupfe^nickel  «ausser  Arsenik» 
der  übrigens  dem  Eisen  keine  Rothbrüchigkeit  ver- 
leiht ^^*)  auch  meist  ßchwefel  enthält »  so  ist 
also  wohl  hierin  die  Ursache  jenes  Verhaltens  zu 
suchen. 

5)  Die  Abwesenheit  des  Kohlenstoffs  in  d«t 
Masse»  den  Smithson  Tennant****)  z.B. in  der 
Gediegeneisenmasse  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoff«, 
nung  gefunden  hat,. beweiset  um  so  mehr»  dafs  un«* 
sere  Masse  kein  Hüttenproduct  seyn  könne ;  da  die- 
selbe bloüs  im  Frischfeuer  eingeschmolzen  j  aber 
nicht  wirklich  verfriscbt  worden  ist* 


•)  Unter  dieier  Vorausietzang  wdrde  also  tins^re  £i«eit« 
snais«  bei  ihrem  Otlialt  von  8,04  ?tot*  Schwefel  8fl6 
Vroo*  Magneckie«.  eathahen  haben. 

.  «*)  .Sidenotecbnie,  B.  III.  S.  163«  und  Kafiten*^  Hand- 
buch  der  Eiaenhüctenkunnde,  Th^  I.  S»  ÜS/i. 

^**)  Karsten  a.  a.  O.  Th.  I.  S.  223. 

••««)  Tilloch'i  philosiMag.  V.  85*  p»  188«  und  Ghladni 
a.  a,  O«  &  88t« 

2  * 
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6)  Zur  Rechtfertigung  des  Titels  dieser  Ab- 
handlung schliefsea  wir  mit  der  Bemerkung »  dafs 
unter  den  bekannten  europäischen  Gediegen -Eisen« 
massen die  sogenannte  Pallasische  1400  Pfund 
Gewicht  hatte  >  wahreiid  die  1751  bei  Hradschint 
JA  Agramer  Comitat  gefallene  nur  71  Wiener  Pfund^ 
der  sogenannte  verwünschte  ßurggraf  zn  Elbogea 
in  Böhmen  191  Pf.^  die  1814  zu  Lenarto  in  Ungarn 
gefundene  194  Pfund  wog.  Freilich  wird  unsere 
SS00*-t3400  Pfiind  schwere  Masse  bedentend  über- 
troffen von  mehreren,  die  sich  in  verschiedenen  Ge* 
genden  Amerika'«  gefunden  haben;  aus  diesem 
Welttheil  werdet)  nämlich  Gediegen -Eisenmassen  er- 
wähnt von  14000»  dOOOO— 40000  Pfund. "") 


IL 

Gibbs  über   das  Gediegen-Meteoreisen  von 

Bitburg, 

miegeth^ilc  vom 

Dr.     /.      Nög  gerat  h. 

(Ana  einem  Briefe  an  den  Heranageber.) 


llis  mulste  mir  cfaran  gelegen  seyn ,  genau  zu 
erfahren,  was  der  Obrist  Gibbs,  vielleicht  der  ein- 
zige Sachkundige,  der  die  Bitburger  Gediegen -Eisen- 
masse in^ihrer  Integrität  untersucht  hat,  vondersel« 
ben  erwähnt  In  unserm  ^Bischof-Noggerath- 
schen^  Aufsatze  über  diesen  Gegenstand  konnten 
wir  dessen  Nachrichten  darüber  nicht  unmittebibar 

*)  Chladni  a.  a.  0» 
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vergleichen,  und  tnoCiteii  uns  begnügen,  den 
C  h  1  a  d  n  i  'sehen  Auszug  daraus  miUutheilen.  Seit- 
dem habe  ich  aber  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn 
Hofrathsund  Professors  Hausmann  in  Göttingen 
eine  vollständige  Abschrift  des  Gibbs 'sehen  Auf- 
satzes aus  dem  American  Mineralogical  Journal, 
Conlucted  by  Archi  baia  Bruce.  Vol.  I.  Nr.  IV.. 
p.  218.  erhalten.  —  Da  dieses  Journal  nur  in 
sehr  wenigen  Händen  in  Deutschland  sich  befinden 
möchte ,  so  will  ich ,  treu  übersetzt ,  hier  naohträ^ 
Jich  mittheilen,  was  der  Obrist  Gibbs  darin  von 
der  Bitburger  Masse  sagt. 

Zuerst  ist  von  der  hämmerbaren,^  nlckelhaltigen 
Gediegen -Eisenmasse  aus  Louisiana  die  Rede,  und 
dann  fahrt  Gibbs  fort:  „Das  Ansehen  dieses  inte- 
ressanten Exemplars  errinn erte  mich  an  eine  Masse, 
welche  ich  im  Jahr  1805  auf  einer  mineralogischen 
Excursion  durch  die  französischen  Ardennen  angc?- 
troffen  habe.  Sie  lag  damals  auf  dem  Wege  nach 
Bithburg  (Bitburg)  im  Wälder -Departement,^  nnd 
wog,  wie  man  glaubte ,  2500  Pfund.  Die  Landleu- 
te bemerkten  mir,  diese  Masse  habe  früher  auf  dem 
Gipfel  eines  benachbarten  Hagels  gelegen,  und  sey 
von  ihnen  heruntergerollt  worden.  Die  Schwierig- 
keit ,  sie  fOr  den  Schmelzofen  zu^  zerstQcken ,  war 
die  Erhalterin  derselben ,  und  wahrscheinDoh  findet 
sie  sich  dort  noch  vor.  Da  ich  glücklicher  Weise 
eine  Probe  davon  aufbewahrt  hatte,  so  unterwarf 
ich  ein  Stückchen  davon  der  Analyse,  welche  eben- 
falls Nickel  gab,  und  auch  dieses  Eisen  als  ein  ^a- 
turprodud  erkennen  liefs«^ 

j^Die  Masse  hatte  eine  kugeliche  Fornii  ver- 
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2ZG%hhs  über  das  Meteor^sen  ▼•  Bkbarg« 

jButhlich  weil  die  Bauern  die  Kanten  abgeschlagea 
iiatten;  sie  war  an  einigen  Stellen  halbbart,  andere 
gaben  am  Stahl  Funken,  vollkommen  dicht,  und 
im  Uebrigen  mit  der  Masse  aus  Louisiana  überein« 
stimmend«  ^^ 

>,Ich  muls  darauf  aufmerksam   machen,    daüs 
die  Sibiriehe  ^Masse  in  einigen  Punkten  von  denen 

aus  Louisiana  und  von  Bitburg  abweicht Die 

zweitletztem  Massen  gleichen  der  erstem  gewohn«* 
lieh  in  der  Farbe,  so  wie  darin ,  'dafs^sie  Nickel  ent» 
halten,  sehr  zähe  sind  und  in  isolirten  Klumpen  vor« 
kommen.  Xene  von  Louisiana  enthält  eine  Spur  von 
Kohle,  und  nach  der  Härte  eines  Theils  jener  von 
Bitburg  zu  schliefsen ,  mufs  auch  diese  etwas  Koh«> 
le  enthalten,  so  wie  jene  aus  Sfldamepka  und  von 
Magdeburg.  Jene  von  Mexiko  und  Fem  finden  sieh 
ebenfalls  in  vulkanischen  Gegenden,  wie. die  von 
Bitburg,  das  in  dem  Strich  der  erloschenen  Vulkane 
am  Rhein  liegt.  ^)  Der  auffallendste  Unterschied 
S^t ,  da&  die  Massen  in  Frankreich  Q  von  Bitburg, 
das  damals  noch  zu  Frankreich  gehörte),  und  der 
Louisiana  dicht  erscheinen,  ohne  irgend  einen  An- 
schein einer  glasigen  Substanz  oder  Zellenhildung; 
doch  mögen  sie,  wie  jene  von  Südamerika,  Huhlun« 
gen.  in. ihrem  Innern  enthalten,  und— *•  vielleicht  durch 
Abreibung  -^  nur  auf   der  Oberfläche  dicht  seyn/^ 


«)  Letxceret  \$t  nidit  genan  richtig«  Vulkaiiischo  Spurev 
Hnden  sich  erst  einige  Meilen  von  Bitburg  ab.  Bitbtfr^ 
liegt  im  Hötzgebirge.  Bunter  Sandstein,  Gyps  und  Mu- 
ichelkallL  sind  die  herrschenden  Gebirgsarten. 
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III. 

Ueber  die  sehr   kleinen  Oktaeder  in  der 
Schlacke  des  umgeschmolzenen  Meteor- 
Eisens  von  Bitburg 
vom 
Dr.    J.    Nöggerathr 

Oberbergrath  und  Prof eiior« 


^ehr  kleine  oktaedrische  Krystalle ,  welche  in  der 
Schlacke  des  umgeschmolzenen  Meteor -Eisens  von 
Bitburg  vorkommen ,  habe  ich  in  der  mit  Herrn 
Professor  Bischof  gemeinschafüich  abgefa(sten 
Abhandlung, für  Eisenoxydul  (Magneteisenstein)  an- 
gesprochen.^} Herr  Hofrath  und  Professor  Haus« 
mann  hat  mich  aber  brieflich  darauf  aufmerksam  ge- 
macht ,  daCs  diese  Krystalle  ganz  von  der  Art  seyeos 
wie  jene 9  welche  er  in  dem  Aufsatze;  aber  eine 
krystallisirte  Ei Sen-Frischsch lacke  (von 
Molls  neue  Jahrb.  der  Berg-  und  Hflttenb.  IIL 
S.  39.)  beschrieben  habe.  Herr  Hausmann  gesteht 
in  dieser  Abhandlung  ebexifalls»  dais  er  sich  anfänglich 
Ober  die  Natur  der  Kryststa]le  in  der  Frischschlacke 
getäuscht  habe,  ^Da  Eisonoxydul  einep  Hauptbe* 
standtheil  der  Frischschlacke  ausmacht  und  die  ICry- 
stallform  desselben  oktaedrisch  ist^S  sagt  er  ^^  „sov 
hielt  ich  jene  Krystalle,  die,  nicht  genauer  betrach-« 
tet,  ein  schwärzliches  Ansehen  haben,  fQr  krystalU- 
sii^tes  Eisenoxydul. ^'  *  Dieselben  GrUnde  veranlaß« 
ten  auch  bei  mir  die  irrige  Ansicht ,  um  so  mehr, 
als  die  Krystalle  in  der  Schlacke  der  Meteor -Eisen« 

•)  V«rgL  6.  10. 
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Masse  nur  gan^  l^Iem  und  der  Form  nach  fast  nur 
durch  die  Loupe  zu  erkennen  t  «neb  so  auf  dem 
^c^warzen  Grunde  der  Schlacke  aufgewachsen  sind, 
dafs  sie  in  ihrer  urspranglichen  Lage  nicht  im  mipde« 
Stea  die  Möglichkeit  eines  Durchganges  der  Licht- 
strahlen verratheuf  Nachdem  aber  meine  Aufmerk« 
samkeit  hierauf,  durch  die  Güte  meines  verehrungs- 
wardigen  Freundes  rege  gemacht  worden  war ,  habe 
ich  auch  an  meinen  sehr  kleinen  Krystallen  diejeni- 
gen Kennzeichen  wieder  getroffen,  welche  H«  Haus- 
mann an  bis  zwei  Linien  grofsen  Krystallen  in  der 
Frischschlacke  bemerkt  hat«  Die  Krystalle  sind 
wirklich  glasartiger  Natur,  durchscheinend  mit  dun- 
kelgrünen ins  Gelbe  sich  ziehenden  Farben,  von  mu- 
Sbheligem  Bruches  glasritzeud,  und  keine  regulä* 
ren,  sondern  Rektangular- Oktaeder;  sie  folgen  dem 
Magnete  nicht  -  Chemische  Versuche  habe  rcfa  da% 
mit  nicht  angestellt,  mufs  also  unentschiedeiT  lassen, 
ob  sie  eben  so .  in  ihrem  Bestände  mit  den  von  H, 
Hausmann  beschriebenen  Rektangular- Oktaedern 
«US  der  Eisen  -  Frischschlaeke  Oberein  kommen^ 
wie  diefs  bei  den  fiufsern  Kennzeichen  der  Fall  ganz 
vdlkommen  seyn  dOrfte*  Wegen  der  letztem  be^ 
ziehe  ich  mich  daher  auf  jene  angefahrte  Haus-> 
man  nasche  Abhandlung,  und  erwähne  nur  daraus 
noch ,  dafe  die  chemische  Untersuchung  der  Kry- 
Stalle  aus  der  Eisen -Frischschlacke  als  Zerlegungs- 
resultat geboten  hat ;  Eisenoxyd ,  Kieselerde ,  Kalk 
und  Alaunerde ,  welche  Bestandtheije  der  Quantität 
nach  in  der  vorgenannten  Ordnung  aufeinander  zu 
ft>lgen  scheinen« 
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Anhang. 

Laugier's  neueste  Analysen  von  Meteor- 
eisen un4  Meteorsteinen  aus  Polen; 

mitgetheilt 
vom 

Dr,    J.    Nöggerath^ 


Ochon  war  der  vorstehende «  vom  Herrn  Professor 
Q.  Bischof  und  mir  gemeinscbaftHch  verfafste 
Au/satz  Ober  die  Bitburge'r  Meteoreisenm^sse  zum 
Abdrucke  abgesandt,  '  als  ich  das  neueste  Heft 
^sixieme  annee  2e  cabier)  der  niemoires  du  niuseuni 
d^histoire  naturelle  erhielt,  worin  Lau  gier  die 
Analyse  einer,  der  Pallas'^schen  ähnlichen,  Me-* 
tedreisenmasse  mittheilt.  Auch  hierin  fand  er 
Schwefel,  und  dadurch  schh'efsen  sieb  die  betreffen- 
den Resultate  gewissermaßen  bestätigend  an  dasje« 
nige  an ,  was  über  das  Vorkommen  desselben  im' 
Meteor  eisen  am  Schlüsse  des  vorstehenden  Aufsatzes 
'  bemerkt  ist. 

Laugier  untersuchte  nämlich  zwei  verschie« 
dene  Varietäten  desjenigen  Meteoreisens,  welches  ini 
Jahr  1809  zu  Bi'ahin  im  Disfirikt  vob  Rziezyca«-' 
Minsk  gefunden  worden  ist.  Er  sagt,  d als  dassel- 
be vollkommen  dem  Sibirischen  gleiche,  und  wie 
dieses  voller  Höhlungen  sey ,  die  innerlich  mit  einer 
gHisigen  grflplich-gelben  Substanz  fiberzogen  erschien 
nen«;  Diese  Substanz  lasse  sieb  leicht  ablösen  xmd 
werde  für  Olivin  gehalten, 

'Die  Varietät  dieses   Eisens,     welche   er   die 
blauliche  nennt,  gab  bei  der  Analyse: 
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87,35  reines  Eisen, 
6i30  Kieselerde» 
2^  Nickel, 
2;i0  Bittererde, 
1,85  Schwefiel, 
0,50  Chrom, 
100,6a 

Die  weiTse  Varietät  enthielt: 
91f50  reines    Eisen, 

S,00  etwas  dnrch  Eisen  gefärbte  Kieselerde, 

1,50  Nickel, 

2,00  Bitter  erde, 

1,00  Schwefel 

99,oa* 

Aitlserdem  analysirte  Laugier  noch  folgende 
Meteoreisensteine  aus  Polen: 

1)  von  dem  Falle  am  SO.  Jun.  1820  zu  Lima 
bei  Dunabnrg.  Er  gleicht  Im  Aenisem  den  meisten 
A&cdithen,  und  enthalt,  wie  liele  derselben ,  klei- 
ne glanzende  Kogelchen,  welche. sich  nicht  zerrei- 
ben ]ie(sen  und  mit  dem  Magnetstabe  gesondert,  ein 
starkes  Viertel  der  ganzen  Masse  ausmachten. 

100  Thefle  dieses  Aeralithen  mit  seinen  glan« 
senden  Kugelchen  enthielten: 

Eisenoxyd  «.  »  »  »  »     40 

Kiesderde  m     -      n  n  »34 

Bittererde  »  »  «  »  »17 

Schwefel     »  »  »  »  »        6,80 

Alannerde  «  >■  »  »        1 

Nickel         »  »  i»  »  «         1^ 

Chrom        »  •«  »       -    m  »         1 

Kalkerde    »  »  »9  »         0,50 

SporcQ  von  Kopfer  und  Mangan.  * 

101,80. 
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2)  von  detti  'Falle  am  SO.  März  1818  zu  Za- 
borzyca.  Er  enthielt  keine  Kflgelchen  wie  der  vor* 
herige  und  liefls  sich  leicht  zerreiben. 

Laugier   fand   in  100  Theilen: 


Ei'senozyd  » 

» 

« 

9 

n       45 

Kieselerde  » 

n 

n 

» 

»     41 

Bittererde  n 

n 

»' 

n  ^ 

»     14,90 

Schwefel     v 

n 

» 

n 

»       4 

Kalkerde    » 

« 

9 

n 

»       « 

Nickel 

39 

n 

99     ' 

-      i 

Alaiinerde  « 

n 

n   ' 

n 

n    .    0,75 

Chrom        n 

n 

s» 

Sl 

»       0,75 

Spuren  von 

Mangan, 

' 

^ 

109,4a 
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Beständige  Mofetten  in  dem  vidcani- 
sehen  Gebirge  der  Eifel. 

Nach  Beobacbtuogen 
'  •  von 

Dn  J.  Nöggerath  u.  Dr.  Gust.  Bischof. 


JLlaCs  sich  Kohlensauergas  in  Verbindung  mit  Was* 
ser  in  Form  von  Säuerlingen  aus  der  Erde  entwi- 
ckelt, ist  eine  ziemlich  gewöhniicbe  Erscheinung, 
die  siqh  besonders  in  vulkanischen  Gegenden  am 
häufigsten  zeigt ;  so  namentlich  in  den  vulcanischen 
Cebirgspartien  des  Rheingebietes  *) ,  wie  auch  in 
den  analogen  Gebirgsgebilden  der  Eifel.  Seltener 
ist  aber  die  Erscheinung,  dafs  jenes  Gas  für  sich 
allein  in  permanenter  Entwickelung  an  gewissen  Stel- 
len zu  Tage  tritt. 

Abgesehen    von    ausländischen   Erscheinungen 
dieser   Art,     ist    eine   solche  in  der  Rheingegend,    . 
nämlich  9m  Laacher  See,   schon  früher  bekannt  ge- 
worden.    Nöggerath  machte  schon  im  Jahr  1810 
darauf  aufmerksam,**)       Bischof  besuchte  W* 

^  ßine  Naohweisung  d«r  Säuerlinge  dieser  Gegend  von  Nög- 
gerath befindet  sich  in  von  MolTs  neuen  Jahrbü« 
«hern  der  Berg-  und  Hfltteukunde«  fi.  iU.  S«  218« 

••)  A.  a.  O.  S.fa7. 
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längst  iD  Begleitung  ;  des  Herrn  Professors  Pf  äff 
aus  Kiel  diese  Stelle ,  in  der  Absicht  von  diesem 
Gas  zu  schöpfen  und  es  zu  Hause  einer  Untersuchung 
zu  unterweffen.  -—  Das  wallförmigä  Gebirge  des 
LaacherSee's  besteht  bekanntlich  zum  grdisten  Tbeile 
aus  basaltisehen  und  entschieden  vulcanischen  Ge* 
birgsarten.  Nur  an  der  östlichen  Seite  des  See*s 
kommt  auf  der  einwärts  gekehrten  Abdachung  jenes 
Walles  eine  ganz  locale  Ablagerung  von  buntem 
Thon'vor«  An  <lieser  Stelle,  wenige  Schritte  von 
dem  Ufer  des  Ste^s  entfernt »  befindet  sich  etwa  10 
Fttls  über  dem  Wasserspiegel  eine  ohngeüahr  7  Fuls 
«weite  und  3  bis  4  Fufs  tiefe  Grube »  welche  viel- 
leicht in  froherer  Zeit  ausgegraben  word^  seyn 
mag,  um  auf  jenen  bunten  Tbon  zu  schürfen.  lo 
dieser  Grube  findet  man  stets  eine  grössere  oder  ger 
ringere  Zahl  von  todten  Thieren ,  als  Vögel  der  ver» 
schiedensten  Art t  Eichhörnchen,  Haselmanse,  Fle* 
dermäuse,  Frösche,  Kröten  und  allerlei  Insekten. 
Daher  wohl  die  alte,  am  Rhein  sehr  verbreiteter ' 
Sage:  „kein  Vogel  könne  über  den  Laa« 
eher  See  fliegen,  ohne  zu  ersticken« ^^ 

Jeder  von  uns  stieg  in  diese  Grube ,  und  senkte 
den  Kopf  nach  und  nach  in  die  unteren  Lufitschich** 
ten ,  wo  man  ganz  dieselbe  Empfindung  hatte ,  wie 
in  einem  mit  fahrendem  Mostte  angefeilten  Keller} 
'nur  wenige  Augenblicke  vermag  man  diesen  Ein- 
flössen  zu  widerstehen.  Dafs  diese  Gasenf wicker 
lung  zu  verschiedenen  Zeiten  in  verschiedenem  Gra"; 
de  statt  finde ,  Q  wie  diels  auch  in  der  Pyrmonter 
DunstböÜe,  wovon  w^ter  unten  die  Rede,  der 
Fall   ist^  scheint   keinem  Zweifel    unterworfen   zu 
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seyn;  wenigstens  konnte  Nöggetath,  der  seht 
oft  diese  Stelle  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  be« 
sucht  hat,  bisv^ejlen  den  Boden  dieset  Orube  mit. 
dem  Gesichte  fast  berühren ,  ohne  eine  heftige  Wir^* 
kung  des  Kohlensauergases  zu  verspüren  ^  virährend 
Bischof  bei  seinem  Besuche  schon  in  einer  Höhe 
von  2  Fuüi  von  dem  Boden  stark  ergriffen  wurde. 
UebrigedS'jkonhte  man  niemals  ein  örtliches  Ausströ^ 
men  des  Gases  durch  Luftbewegung  bemerken* 
Da£s)die  irrespirable  Gasart  Kohlensäuregas  sey»  ist 
Schon  durch  den  Geruch  wahrzunehmen;  üb^dieb 
hat  sich  Bischof  in  der  .Grube  selbst  durch  Trü- 
bung des  Kalkwassers  hievon  überzeugt* 
*  Weit  ausgezeichneter  ist  diese  Art  der  Kohlen« 
säure- Ent Wickelung  in  der  vulcanischen  Eifel^  Die 
früheste  Nachricht  hierüber »  welche  uns  bekannt 
geworden  9  enthält  das  Annuaire  topographiqne  du 
Departement  de  laSarre  pour  1810«  par  Delamorre 
Treves«  '  Da  hierin  die  Sache  ziemlich  richtig  darge- 
stellt ist:  so  wollen  wir  zunächst  eine  Verdeut^ 
schung  hievon  mittheilen« 

'*^,  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Kyllflusses»  Blrres* 
born  fast  gegen  über ,  befindet  sich  eine  Quelle»  Bru- 
deldreis*}  genannt  (weicher  Name  in  der  Eifl^ 
Volkssprache  eine  Qnelle  von  siedendem  Wasser  be. 
deutet)  weil  ihre  Oberfläche  stets  von  grolsen  Blasen 
bewegt  wird.  Es  ist  dieses  eine  merkwürdige  Er* 
ecbeiaung.     Die  Quelle  liegt  auf  dem  Gehänge  eines 

•)  Dreii  wird  in  der  Eifel  jede  Miiitralqoelle  genannt;  lelbit 
einige  Darfer,  bei  weiehen  Mineralquellen  vorkT>inmen> 
fahren  diete*  Benennongk  £t  ist  dimeB  Wort  wokl  iden* 
tiseh  mik  OraUtob,  welcbee  der  Neme  der  Ood^berj^er 
Mineralquelle  itU 
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9;nit  Wald  bedeckten!  Berges,  .ihr  fiecl^en  ist  8  Dtei- 
imeter  breit  und  5  bis  6  Decimeter  tief.     Das  Was- 
ser» welches  aas  der  Erde  zu  ti^eteo  und  mit^grofsem 
'Blasenwerfen    aufisusteigeu   scheint,-    tntt  niemals 
aus  dem  Becken.     Jene  Bewegung  aber  ist  so  stark, 
*da(s  man  das  Geräusch  davon  in  einer  Entfernung 
von  400  Schritt  hört     In  der  unmittelbaren  Umge- 
>bang  des  Beckens    findet  man  gewöhnlich  todte  Vö- 
Igel ,  welche  bei  ihrer  Annäherung  zur  Quelle ,    um 
Maraus  zu  trinken ,  durch  die  von  ihr  ausgehauchten 
Dämpfe  ersticken;  daherdie  gemeine  Sage,  da(s  die 
Quelle  die  Vögel  im  Fluge  tudte.      Menschen,    die 
sich  etwa  niederknien,  um  unmittelbar  aus  der  Quel- 
le zu  trinken,   werden  durch  die  aus  dem  Wasser 
sich  entwickelnden,    mepbitischen  Dämpfe  zurück- 
gestofsen.     Diese  schweben ,  je  nachdem  die  Atmos- 
phäre mehr  oder  weniger  bewegt  ist,   in  Schiohtea 
von  verschiedener  Dichte,  auf  der  Oberfläche.      Die 
-  Quelle  trocknet  in  den  wärmsten  Jahreszeiten  aus ; 
'  aber  sie  erscheint  zur  Stelle  wieder  mit  allen  ihren 
•Phänomenen,  •  wenn  man  einige  Eimer  sülses  Was« 
15er  hineingießt.^ 

,,Fünf  Stunden  von  Trier  in  der  Gegend  von 
Hetzerätb>  auf  dem  Gehänge  desjenigen  Berges, 
iwelcher  den  sogenannten  Meilen wald  trägt,  findet 
4sich  eine  andere  Quelle,  die  jener  ganz  und  gar  ahn« 
vlich  ist,  sowohl  durch  ihren  Namen  (denn  sie>hei&t 
*  Wallerbom,  aufwallender  Brunnen)  als  durch  ihre 
»Lage,  durch  die  Gröfse  ihres  Beckens,  durch  ihre 
Bewegung  und  durch  ihre  übrigen  Erscheinungen. 
Da  diese  beiden  Quellen  alles  dieses  mit  einander 
gemein  haben,  so  können  die  auffallenden  Pbänome* 
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De  beider  auf  folgende  Weise  gedeutfet  itretdtn..  Auf 
•dem  Boden  der  Beeken  befinden  sidi  Luftlöcher^ 
welche  fortwahrend  Kohlensauregas  ausstofsen. 
Dieses  0^$  welches  sich  mit  Gewalt  «erhebt,  wirft 
das  Wasser  in  grofsen  Blasen  in  dieK6be»  ohnft  dab 
dieses  das  Becken  tibersteigt;  denn  dieses  WasSes, 
hlos  atmosphfirischer  Herkunft,  gewinnt  durch  Nieder- 
schlag fast  so  viel  als  es  durch  VerdtiristUng  verliert 
Die  Wasserdfinste ,  welche  das  Gas  bei  sdnetn  Auf- 
steigen aus  der  Ercte  begleiten ,  mögen  auch  datif  ^ 
beitragen,  einen  gleichen  Wasserstand  im  Becken 
zu  unterhalten»^  > 

Auch  Barsch  in  seiner  Uebersetzung  der 
Eiflia  illustrata  jvon  Joh.  Friedr.  Schannat  B.  I« 
Abtheilung  L  Göln  1824,  giebt  in  einer  Anmerkung 
eine  minder  Vollständige  und  genflgende  Nachricht 
vom  Brudeldreis. 

Bei  einer  Dul^ch Wanderung  der  vulkanischen 
Eifelf  die  wir  zu  Ende  Septembers  1824  in  Beglet« 
tung unseres  Collegbn,  Professors  Goldfufs»  ui|- 
ternahmen,  besuchten  wir  .auch  den  sogenannten 
Brudeldreis.  Von  Rockeskyll  aus  nahmen  wir  un-> 
Sern  Weg  nach  der  berfihmten  Eishöhle  bei  Rottt 
woraber  Bischof  nächstens  seine  Beobachtungen 
besonders  mitzutheilen  gedenkt,  gingen  alsdann 
längs  dem  Gehänge  des  ausgezeichneten  Gerolsteiner 
Vukans  *)  vorbei  nach  der  KjU  zu,  und  folgten 
"  dieser 

^)  Dieter  Valcan  ift  betontere  merkwerdig  wegen  leinee 
wohlerhaUenen  Kraters  und  seiner  Lataströme,  die  sich 
Aber  Uebergangskalkstein  ergiefsen*  Beschreibung  und 
Abbildung  hievon^  linden  sich  in  Ndggerath*s  Gebir« 
ge  in  RbeinUnd-Westpbalen.  B.  I. 
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4i$9t€  aufwärts  bis  zurBinresborDer  Mineralquelle^ 
Oberhalb '  des  Brunnenhauses  gingen  wir  aber  die 
Kyllf  und  stiegen  auf  dem  linken  Ufer  die  bewaldete 
Anböbe  hinauf.     In 'einiger  Entfernung  vom  Brudelt 
^reis  hörten   wir  sohpn  da^  auffallende  Getose  der 
Gasentwiekelung.     Das   Becken    fanden    wir    so, 
wie  es   D  e  1  a  m  o  r  r  e  '  beschrieben  hat«     Von  dem« 
selben  aus.  zieht  sich  ein  ^chmaler  Graben  herab, 
den  man  im  ersten  Augenblick«  für  eine  Abfludsrin« 
iVi  des  Brudeld^s  halten  könnte.      Sowohl  in  die* 
s/ßtOf  etwa  2  Fuis  tiefen.  Graben,  als  zu  beidea  Sei«» 
t0n  fanden  wir  melirere  todte  Vögel  und  Mäuse,  de« 
rep  Gegenwart  sich  zugleich  durch    einen  starken 
Fanlnilsgeruch  zu  erkennen  gab.     Beim  Hinneig^a 
'mit  dem  Gesichte  auf  den  Boden    bemerkten  wir, 
ciaisd^r  Rase«  allenthalben  mit  einer  Schicht  Koh- 
lensäwagase^  bedeckt  wan      Allem  Anschein  nach 
mhrte  dieses  Gas  nicht  blols  von  dem  Brudeldreis, 
sondern    von    vielfach    verbreiteten   Entwicklungs* 
punkten  in  dessen  Umgebung  Jier«    Von  einem  nach- 
theiJjgeo  Einflüsse  der  dort  so  sehr  angehäuften  Köh- 
lensture  auf  die  Vegetation  des  Grases  und  der  BSu* 
laß  konntto  wir  durchaus  nichts  bemerken.'     Wir 
fllhrea  dieses  absichtlich  an ,    weil  die  Mofetten  des 
Vesavs  in  der  Regel  durch  ihre  Wirkung  auf  die 
Wurzeln  so  Sehr  zerstörend  auf  die  Vegetation  wlr-^ 


.^,  Dieiet'  Savanvatpsr»  welche«  zu  ,d^n  aogenehiü  »ijbme- 

.   ck^n4en  ^«uerUiigen  gehört»  zeigte  fleh  nach  der  damit 

yorgf^jaommeaeo  qualitativen  Unt^raiichung ,  reich  an  Koh- 

leoii|ire,  und  eutbSlt  tnlaerdem  talcaanreund  »efav«)fel^ 

^ .  eanre  ß^hA,  etvrsf.  ^ol^Mnrea  Natren»  wepif  Kalk  |ind 

ktnm  etwu  Eiaen.    Die  Temperatur  deiielben  ist  ^'  9*« 

Uum.f.  Chem.  N,  R.  12.  Bd.  1.  ffe/c.  S 
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.  "*)  Das  Wasser  des-  Beckens  war  sehr  Mibe 
oimI  von  fisenoxjd  roth  ge&te.  Die  Tempentnr 
dcssdheD  war  +  11^  b^  13^  Lnfttemperatiir. 
Etwas  datoo  wnnle  filtriit,  und  mit  fio^eodea  Res« 
geprüft:  Lackmos  wnrde  stuk  gerotliet; 
Eisenkali  bewirkte  sog^eidi  ttaike  falane 
Farboi^;  salpetersanres  Silberoxjd  nnd 
Baryt  brachten  gar  keine  Verindeniiig, 
kieesanres  Kali  eine  kamn  merkbare  Tr&bnu^lier* 
vor.  Sdion  ans  dieser  Cntersncboi^  nadi 
das  Wasser  bkiCs  Eohlensäare  9  Eisenoxjd 
Spnr  von  Kalk  entbüt,  kdbnte  der  Scfabifs  gezogen 
weiden,  dals  dassrihe  koneswegs  QaeDwasser  son* 

i,wie  Delamorre  ricfatig  bonerkt  bat,    Re* 

sey. 

Um  ms  aber  TOÜteMmnen  von  der  eigeiitlicben 
HerkmA  des  Wassers  zu  fiberzengen,  zogen  wir 
einen  kleinen  Graben  zur  Ableitung  desselben  md 
da  wir  damit  das  Becken  docb  nicht  Töllig  aostnick- 
nen  konnten,  so  schöpften  wir  nodi  den  Rest  mit 
Glasern  ans.  Neues  Wasser  trat  mm  nidit  mdir 
in  das  Becken,  mid  daher  hörte  anc^  die  Ersehet- 
imog  des  Blasen  werCens,  mid  dbs  davon  herrähren- 
de  Geifise  anf.  Das  Kohlensinr^as  kam  aber  ans 
inAterea  Spalten  der  ^ron  Eisenoocjd  zienJidi  rotb- 
gefirhtow  Granwacke,  welche. das  Bedcen  bihUie» 
herfor.  Besonders  strömte  es  ans  einer  kleinen  senk- 


^  V«^  Leep.  V««  B«eli  G^ofaott.  Bcobtckt««- 
Se«  a«£  Reisen,  B.  O.  S.  156-  Brcislack  pbys.  «• 
litliole^  Bcftcn  a«rck  CasipaBiCB,  Acractttv«« 
B««r«.  B.  L  S.  10.  a4  M«ttticclli  «.  C«Tclli.  4cr 
V«t»v,  4anmA  tmliiwi  vm  If «sfcrath  «.  PaaU. 
S.  IBT. 
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rechten 'Kluft  mit  einer  soldien  Heftigkeit  heraus, 
daCs  man  an  der  Han4  die  nämliche  Empfindung  hat- 
te, wie  an  der  Mandung  eines  grpfsen  Blasebalges« 
Eine  Ent Wickelung  von  Wasserdünsten  mit  demQas, 
worauf  Delamorre  hindeutet,  schien  uns,  we- 
nigstens in  einem  merklichen  Grade ,  nicht  statt  zu 
finden ;  hierüber  liels  sieb  aber  freilich  keine  genaue 
Beobachtung  anstellen,  da  wir  das  Becken  und  na» 
znentlich  die  Spaken  in  demselben  liicht  ganz  voll« 
kommen  austrocknen  konnten.  Uebrigens  kann  in  '^ 
keinem  Falle  diese  Eotwickelung  von  Wasserdünsten 
auch  nur  einigermafsen  beträchtlich  seyn,  da  die 
Temperatur  des  ausströmenden  Gases,  wenigstens  ' 
nach  dem  Gefühl  auf  die  Hand  zu  urtbeilen,  niedrig 
ist;  was  sich  auch  aus  der  oben  angeführten  '[Tempe- 
ratur des  Wassers  ergiebt,  durch  wejches  das  Gas 
in  die  Atmosphäre  tritt. 

Zuletzt  gössen  wir  in  jene  senkrechte  Kluft  ein 
Glas  Kalkwasser,  welches  stark  getrübt  wurde« 
Dieses  wenige  Wasser  war  schon  hinreichend,  die 
Erscheinung  des  tobenden  Blasenwerfens,  freilich 
nach  einem  etwas  'kleinern  Maafsstabe,  wieder  her- 
zustellen« , 

Die  Frage, > ob  das  sich  entwickelnde  Gas,  wie 
bei  den  Mofetten  in  Italien  der  Fall  zu  seyn 
scheint  *) ,  reines  Koblensäuregas  sey ,  oder  ob  das- 
selbe irgend  ein    anderes  Gas  beigemengt  enthalte, 

•)  Monticelli  u.  Cov«lli  a.  a.  O.  S.  194-  Breislack 
(Lehrb*  der  Geologie»  überietzc  von  Strombeck«  , 
B.  UI/8.  IIS«  «•  606.)  bemerke  indefs,  dalj.er  eowohl 
in  den  gewöhnlichen  Mofetten  des  Vesuv- Ausbruche  vom 
Jahr  1794. »  als  9nch  in  der  Hundsgro(te  bei  Neapel  eine 
Beimeagung  von   Stickgss  gefanden  habe* 

3  ♦ 
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mOssen  wir  fOr  jetct  tiiientschieden  lassen,  NShere 
Uiilersuchangen  gedenken  wir' aber  bei  einer  fernern 
£f{Bl''BereIs«ig^  wo  wir  aocb  den  WaUerbomr  und 
«och  verschiedene  andere  NaturmerkwQrdigkeiten 
iMtuchen  werden ,  vor^unehmea. 

Wir  beschlii&ea  dieaen  Bericht  nüt  eiidgeti  allw 
gemeinen  Bemerkungen  fiber  die  Entwicktlung  von 
Kohlensäoregaa  mi  unserer  Erdef.  Entwicklungen 
dieser  Art  in  Bergwerken ,  Gruben»  Brunnen  elc; 
lassen  sieh  gewöhnL'ch  auf  eihe  'leichte  Weise  deu» 
ten :  idUe  Ursache  hieroft  ist  meist  au  suchen  in  der 
Zersetzung  kohlenstofSialtigcr  Fossilien,  im  Faulen 
ier  GridMnzimmerung^  in  dem  bei  dbr  Gewinnung 
Itiaiicber  Fossilien  ablieben  Feuerscftzen  et&  *)  In 
diese  Katbegorie  dürflm  aneh  die  twkannte  Kohlen; 
Unt-e-Cntwtckehing  iik  der  Dunsthöide  bei  Pynmint 
zu  setzen  sep.  Sie  dankt  ü&aliefa  ihre  Sofstehnng 
einer  SlejfibrttfAs*Anla|;e«  U^eraU  dringt  das 
KöUensäta^egas  ms  den  S|ialten  des  buttten  SanUT« 
Steins.  Das  Gas  steht  in  der  6  Fnfs  ins  Gevierte 
messenden,  und  10  fViFs  hoheki  gewölbten  Grotte 
gewöhnlich  2  bis  S  Fil&  hoch ;  iteigt  aber  bei  schd« 
nem,  windstillem  Wetter,  bei  grofser  Wäraie ,  bei 
Ostwind  uiid  bei  faernonahemiem  Gewitter  viel  ho« 
her  i  am  stärksten  ist  indeis  die  Entwicklung  bdf 
&8tadn«  Aufgang  und  eine  Stunde  vor  ihreA  Uiiter^ 
gekig.  Bei  Regen  und  kMen  Westwinden  findet  sin 
hingegen  fast  g^r  nicht  statt.  Zuweilen  entwickelt 
steh  das  Gas  plötzlich  sehr  stark,  und  verschwindet 
IAmmb  3o  schnell  wieder,    ohne  dafs  man  davon  die 

t»  m       ■■-.■      ■  ■ 

V)  iron  ftvbi^^Ut^l^ar  die  utttarfrditehea  Cat^ 
arten.  BravaMHrttf  17991 
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Ursache  '  ««gerben  kdiuite.  ^)  .  De  Luc**)  er-, 
wäbnt  aach  noch  «obrerer  LufUdcher  am  Kunigsber- 
ge  bei  Pyrmont ,  am  weldiefi  Kohlensäoregas  sich 
so  rdcblich  entwickeit»  dafs  maq  oft  todfte  Vögel 
otnber  liegead  6ndeu  , 

Da  dltfe  KoUeaeäms-Eatfaiiaduiigen  im  Flutz- 
gebirge  statt  findeo »  auch  vulcanische  Spuren  ziem'* 
lieh  eittCerot.  davon  liegen  i^  iiemlidi  erst  in  der  Ge- 
gend von  Heasmi^Casfiel:  so  dOrfte  sich  dadurch 
obige  Anoabmo  rechtfertigen  laasea« 

Anders  möchte  .es  sich  aber  verbialten  hei  den. 
reichen  Kohlensauro  -  EotyriakUingen »  die  sowohl 
bei  thätigf^i  als  ba  erloschepep  Vtulcanen  ^tatt  fin* 
den.  Diese  lassen  sich  in  vorabergehe^ide  4iAd  i& 
permanente  fadbalalimen  eiojtheäen«  Die  «ersten 
sind  die  gewöbnllchM  Moftftea  ^  welche  ^ch  regd- 
mäfsig  und  mb  ne^en.  jOfAevr  :oa<^  jeder  Eruption 
des  Vesuvs»  in  d^aen,  Umgebung^  entwickelb« 
Sie  ersdbeinen  häufig  einen,  ^onatjaacih  den  Abbra- 
chen«» .  etnomen  reiciblif:!)  lUDid  wirken  yerheerend  auf 
die.attimabsche  Modtvegelabilisc^ Natur;  verschwin- 
den aber  «idetzt/inader^ganriidi.  ^^^  C>1^  perma- 
nenten hii^egen  schönen  S5ihoQ  eeat  undenklichen 
Zeiten  Ihr  Oas  gespendeten  haben.  Wir  erkennen 
sie  z^B.  in  der  NSbe  «ines  noch  thatigen  Vulcaps  in 
der  bekannten  Hundsgrotte  beim  See  Agnano»  viei^. 

*'•')  'Hareard  9e«ohr<eiiK  wn'Py-rniO'nfe*  B»  L  Laipiig 

1784  S.  190.  ^  Pjrniovt*t  MarkwfirdiskeiceuHlr* 

Reisende  und  Karg£;ife  ^vönfCappeL  Pyrmottt  ISIO* 

'    ^^  Pyrmoa««nd  tetne  UmgelKiiif  en  von  Meake« 

FynnoBt  181S* 
'**)Pfayt.  Unmoral  Briefe  aber  die-Geaciiiehte  der 

Brde  und  des  afee*chen.  a«  d.  FraoK.  B,  I.  S:  556. 
«•O  ^«op*  von  Bpeh  a.  a.  O.  B.  lU  S  156. 
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Meilen  von  Neapel;  finden  sie  aber  ebenfalls  noch 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Feuerbergen, 
deren  Wirksamkeit  io  eine  vorgeschichtliche  Zeit 
fällt.  Dahin  glauben  wir  rechnen  zu  können,  aulser 
den  oben  erwähnten  Erscheinungen  in  der  Eifel,  die 
Oasent Wickelungen ,  welche  in  der  Auvergne.und  in 
Vivarais  vorkommen« 

In  einem  mächtigen  Lavaström,  der  sich  von 
Clfermoi^t  nach  Royat  in  der  Auvergne  erstreckt, 
trifft  man  nämlich  mehrere  Höhlen  imd  Keller  an, 
unter  denen  die  Höhle  von  Montjoly  die  berflhmteste 
ist«  In  mehreren  derselben'  finden  ganz  dieselben 
Erscheinungen  statt  >  wie  in  der  Hundsgrotte  bei 
.Neapel.  ♦)■ 

Jn  Vivarais  liegt  auf  der  Nordseite  eines  vulcani« 
sehen  Schlackenberges  ein  Dorf,  Namens  Neyrac. 
Steininger  ♦*)  sagt  davon:  „Es  ist  durch  die 
drei  Vertiefungen  merkwürdig,  welche  qähe  dabei 
liegen,  und  gewöhnlich  mit  Kohlensäure  angefallt 
sind.  Man  nennt  sie  Pults  de  Neyrac,  oderPuits 
de  la  poule.  Sie  gehören  zu  den  Seltenheiten  der 
Gegend,  wovon  man  mit  gröCserer  Verwunderung, 
als  von  den  Vulcanen  spricht ,  ebenso  wie  der  Bru« 
deldreiS'  bei  Birresborn  in  der  Eifel  früher  bekannt 
war,  als  die  Vulcane,  in  deren  Mitte  diese  mepbi- 
tische  Grube  liegt.^ 

Faujas  de  Saint  Fond***)  theilt  sowohl 

•)  Le  Grand  d'Auaty  voyagc  d'Auvcrgne.  1788. S.  116.— 
äteiningar,  die  erloschenen  Vulcane  in  Sfid* 
frank  reich,  Mainz  1823*  S.  82* 

••)  A.  a.  O.  S.  230. 

V^)  Recherchea .  aur  let  volcans  eCeiott  du  Vivaraia  et  du 

•  Velay.  1776.  8.  S01-S06. 
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%ig6iie  Bedbacfatiinge»;  als- auch 'diejenigen  versefaie- 
deber  anderer*  Naturforscher  über  diese  Fu  i  t  s  <1  e 
Ne^racy  in  einer  weidaüfigenCorrespondenz»  nrit« 
Nach  ihm  sind' es  drei  bruadäe^strüge  Vertiefiingen, 
'  welche  auf  einer  Linie  >  etwa  80  Fufs  von  einander 
ab  liegen :  die  grölste  ist  fast  rund ,  bal  5  Fuis  f  die 
beiden  andern  aber  haben  nur;  4  Fuls  Durchäesser; 
ihre  Tiefe  betragt  4|-r-6  Fufs.  ^  Sie  sind  rak  einer 
trocknen  Mauer  ausgemauert  Bei  Regenwettet 
fand  er  kein  Kohlensäuregas  darin;  sonst  ist  aber 
gewdbijlich  die  Entwicklung  so  stark,  dafs  gröfsere 
Thiere  darin  bald  ersticken.  Zwanzig  Schritte  von 
jenen  Puits  ab  liegt  ein  viereckiges  Wasserbassin 
von  19  Fufs  Elurchmesser^  ^us  dem  stajrk  slaer* 
lieh  schmeckendem  Wasser  desselben  entwickelt 
sich  unter  starkem.  Aufwallen  sehr  viel  Kohlensäure- 
gas.  Dieses  Bassin  scheint  indels  ein  eigentlicher 
Säuerung  zu  seyn»  weil  Faujas  de  Saint  Fond 
dasselbe  auch  im  Verfolge  mit  dem  Namen  source 
belegt;  also  keine  Ansammlung  von  blols  atmosphä- 
rischem Wasser^  durch  welches ,  wie  beim  Brudel« 
dreis »  die  Kohlensäure  nur  hindurch  strömt 

Wahrscheinlich  gehört  auch  zu  den  permanen« 
ten  vulkanischen  Mofetten  die  Entwicklung  des  irre« 
spirablen  Gases,  weichein  einer  Höhle  bei  Ribar» 
in  der  Grafschaft  Zoll  ohnweit  Neusohl  in  Ungarn 
statt  findet  y  obwohl  hierüber  genauere  Beobachtun- 
gen noch  fehlen.  ^ 

Ueber  den  eigentlichen  Ursprung  jener  mächti- 
gen und  solange  anhaltenden Kohlen$äure-Entwicklun< 


^  Mathias  Bei  in  den  Pbilotopfaical  Trans.  Nr.  452«  S. 
41«;  Qbers«im  hambnrsischen  Magazin  B.  IV.  &  69* 
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geh  bd  tfafitigen  und  erloschenen  Viflceüen  mjkeliltf 
tich  iiidbt  leicht  eine  genügende  Hyjpothese  auCBtel* 
len  lassen.  Ohne  Zweifel  stehen  aber  damit  20 
Verbindung  die  vielen  Säuerlinge,  welche  in  den  vnl-» 
eanisefaen  Gebieten  angetroffen  werden,  womit  jedoch 
keineswegs  behauptet  werden  soll,  dals  alle  und  na- 
ineiidldi  die  auch  entfernt  vtm  Vulcancn  vorkomineii* 
den  SjStierlinge  mit  diesen  in  Beziehung  stehen« 


Nachschreiben 

vom 

P r öfe SSO  r     Gustav    Bisch of^ 


Die  stark  blau(5  FSi^ung ,  weiche  In  dem  Wasser 
diBS  Brudeldfets  augenblicklich  '  erfolgte,  al» 
bhru^aures  Eisänkali  Zugesetzt  wurde ,  war  mir  auf^^ 
fidlend,  da  bekailhühih  dieses  Reagens  in  denr  eisen- 
haltigen Wässern ,  in  Welchen  das  Eisen  als  kohlen«> 
sttrres  Oxydul  einhalten  ist,  sonst  nur  nach  und 
nach  die  blaue  Fflrfoung  hervorruft.  Dafe  in  jenem* 
Wiässer  das  Eisen  als  Oxyd  an  eine  andere  Säure  ge- 
bunden enthalten  seyn  sollte,  ist  nicht  wahrschein« 
lieh;  wenigstehs  könnte  diese  Säure  weder  Schwe* 
feisäure  noch  Salzsäure  seyn,  da  Stlbersal^eter  und 
salzsaurer  Baryt  nicht  reagirt  haben.  Hingegen 
aftnehmen  wollen ,  das  durch  die  eisenhaltige  Ge- 
bii^sart  strömende  Kohlensäuregas  löse  Eisenoxyd 
auf,    ist  gegen  alle  bisherige  Erfahrungen;    so  wi<k 
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sich  apch  nicht  wphl  vonrassetren  läfet,  ihrfs  in  dieser» 
d^r  atoiosphärischen  Luft  ausgesetzten  Gebirgsart 
Eisenoxydul  enthalten  seyn  könnte !  —  Und  wenn 
diefs  auch  der  Fall  wäre,  so  liefs  sich  doch  nicht 
jene  augeQblicklicbe  blaue  Färbung  daraus  erklären. 
Durch  folgenden  Versuch  hoffte  ich  hierfiber 
Aufklärung  zu  erlangen.  Fein  zerriebener  Authel, 
der  in  seiner  chemischen  Zusamroensetzung  jener 
eisenschossigen  Grauwacke  am  nächsten  stehen 
dQrfkOt  wurde  in  Wasser  zerrflhrt,  durch  welches 
ich  anhaltend  fast  24t  Stunden  fort  Kohlensäuregas 
strömen  liels.  Alsbald  filtrirte  ich  etwas  von  dieser 
trüben  Flüssigkeit,  und  setzte  Blutlaugensalz  hinzu; 
allein  es  war  nicht  eine  Spür  einer  blauen  Färbung 
wahrzunehmen.  Obgleich  nun  bei  diesem  Versuche 
die  Umstände  fast  ganz  dieselben  waren ,  wie  beim 
Brudeldreis,  nämlich  ein  Durchströmen  von  Kohlen* 
säuregas  durch  eine  in  Wasser  zerrührte  eisenhaltige 
Erde ,  so  zeigte  sich  doch  ein  ganz  anderer  Eriblg. 
loh  gestehe  demnach»  «dais  iöh  keinen  Aufschlug 
geb^  kann,  atif  ^vdche  Weise  düs  Eisen  in  dem 
Wass<er  des  Brudeldreis  enthalten  isepk  «nag.  Idi 
muis  bedanern^  dafs  ich  nicht  von  j^nem  Wasser 
etwas  mitgenommen  habe ,  nin  diesen  Punkt  durch 
eine  genauere  Untersuchung  entscheiden  zu  können. ' 
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.  Das  Neueste  über  das  lodin. 


I. 

Ucbcr    eine    neue    Verbindung   von    lod, 

Stickstoff  und   Kohlenstoff,    oder 

das  lodcyan; 

von 

S   e  r  u   l  l  a  s,  *') 

(Der  Ktfnigl«  AQtdemie   der  WifseiMohaften  mitgetheilt  4#a 
22.  März  1824.) 


Als  ich  einige  der  schönen  Versuche  von  Dav^ 
und  Faraday  über  die  Liquefaction  der  Gasar- 
ten dmrch  den  Druck  ihrer  eignen  Atmosphäre  wie« 
derholte»  kam  mir  der  Gedanke  ein,  ob  man  nicht 
vielleicht  durch  .ein  so  mächtiges  Mittel  Verbindun- 
gen zwischen  deii  Gasarten  darstellen  könne,  wel- 
che sich  weder  bei  dem  gewöhnlichen,  noch  bei  me- 
chanisch verstärkten  Drucke  erzeugen  lassen. 

Ich  nahm  zu  diesem  Zwecke  das  lod  und  Cyan, 
zwei  Körper,   welche  man,   so  viel  ich  weifs**), 

*)  Aus  den  Annalef  de  Chimie  et  de  Pfayxiqne,  B.  27«  8. 

184«  öberietzt  vom  Dr^  MeifflneA 
•♦)    Schon   H.  Davy  hat   die  Verbindung  dei  Cyans   mit 
dem  Jod  gekannc  und  dargestellt.    In  seiner  Abhandlung 
.     über   d^e  fiaiit   der    BlaaiSnre    sagt  er:    „ieh  bebe  auf 

diese 
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noch  nicht  hat  chemisch  vorbindeo  kuoDeii ,  und  die 
zugleich  bei  einem  Versuche  dieser  Art  die  wenig« 
sten  Schwierigkeiten  zeigten.  Die,  Leichtigkeit, 
mit  welcher  man  das  Cyan  aus  dem  Cyanguecksilber, 
ohne  Hfilfe  eines  andex:en  Agens  als  der  ^ärme,  dr- 
hält,  hatte  mich  auch  zu  dieser  Wahl  bestimmt,  da 
ich  diesen  letzten  Punkt  fOr  sehr  vortheilhaft  hielt, 
bei  einem  Versuche,  wo  ein  complicirter  Apparat 
schwierig  anzuwenden  seyn  wfirde.  Bekanntl^cb  be- 
steht der  Apparat,  aus  einer  Glasrohre,  welche  an 
der  Lampe  hermetisch  zugeblasen  wird,  nachdem 
die  durch  Hülfe  von  Wärme  auf  einander  einwirken- 
den Substanzen  hineingebracht  worden  sind.  Das* 
selbe  Verfahren  wandte  ich  auch  auf  ^die  .beiden  an- 
geführten Körper  .an. 

Da  das  Resultat  meiner.  Erwartung  entsprach, 
so  muj^te  man  glauben,  daCs  die  Vereinigung  des 
Jods  mit  dem  Cyan ,  bei  den  bisher  in  .dieser  Ab* 
sieht  von  anderen  Chemikern  fruchtlos  angestellten 
Versuchen,  hier  nur  allein  durch  die  Einwirkung 
des^  Druckes  zu  Stande  gebrapht  sei;  ich  be- 
merkte jedoch  später,  daCs  der  -Druck  keinen 
Einfiufs  darauf  habe. 

Die  Details  eines  Versuches,  welchen  man  in 
der  Ueberzeugung  aagestellt  bat,  dafs^der  Druck 
dabei  die  Hauptrolle  spiele,  haben  daher  auch  so* 
gleich  ihr  Interesse  verloren,,  wenn  diese  ivegfäUt. 
Ich  werde  daher  auch  nur  kurz  die  Einrichtung  des 


diese  Art  (nämlich  durch  Erhitzung  mit  Cyanqueektilber^ 
Verbindungen  des  Radicals  der  Blausäure  'mit  lod ,  Schwe- 
fel uud,  wie  ich  glaube,  ,au£h  mit  Phosphor  erhalten/* 
S.  Gilberti  AtinaLen  der  Physik.  B.  54*  S.  384.         M. 
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Apparats  anfjrtireo,     um   zu  zeigea»  wie  di«  neoe 
Verbindung  sich  das  erste  Mal  darstellte. 

12  Oramme«  Gyanqoeck^ber  und  6  Cr.  lod, 
beide  gnt  gctrodcnet,  wurden  in  eine  etwas  starke, 
4  bis  6  Decimeter  laBg|e  und  15  bis  £0  Millimeter 
w*ite  Glasröhre  gebracht  j  welche  gegen  dieMitt© 
*u  wie  ein  S  gebogen  war.  Dieser  Theü  wurde 
zar  Aufnahme  des  lod«  bestimmt,  um  es  von  dem 
am  Ende  befindlichen  Cyanquecksilber  getrennt  zu 
halten,  und  dadurch  die  Bildung  von  lodquecksüber, 
welche  b«  unmittelbarer  BerObroog  beider  Substan- 
zen geschehen  mufste ,  zu  verhindern.  Bei  dem  Zu- 
schmelzen  der  Röhre  vor  der  Lampe  fiel  jedoch  eia 
gröfser  Theil  des  lods  auf  das  Cyaaqöecksilber,  und 
vermengte  sich  mit  demselben  bei  den  verschiedenen 
Drehungen,  die  ich  beim  Zuscbmelze«  der  Röhre 
vornehmen  mufete. 

Als  nun  derPunlct  erhitzt  wurde,  wo  sich  das- 
G«ynenge  befand,  so  geschah  die  Zersetzung  de» 
Cyanquedssübers  und  rerHächtigung  einer  grofse« 
Menge  lod;  es  Wdete  sl<*  «ehr  bald  rothes  lod- 
.  quecksilber;  ein  geringer  Artheil  Massigkeit  sam> 
melte  sich  in  der  Biegung  der  Röhre,  welche  dem. 
eiWtrtert  Theile  gegenüberlag,  und  etwas  obertalb 
des  lodquecksilbers,  so  wie  des  von  der  Zersetzung 
der  Cyan- Verbindung  herrührenden  kohligen  Röck- 
slandes, sah  man  eine  weifse,  l«iclite,  seidenShnli- 
che  Materie  sich  anlegen ,  deren  Meng©  so  anwuchs, 
da(s  sie  2  bis  S  Centimeter  des  Raums  der  Röhre 
einnahm.  Nadi  dem  Erkalten  wurde  die  Röhre,  zur 
Herausnahme  der  faserigen  Substanz ,  zerbrochen^ 
wobei    eine    Weine    Explosion    entstand,     welche 
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ran  dem  Uebergatnge  der  FlOssigkeft  in  Gasform 
kerrfibrtt. 

Die  gesammelte  Materie  besafe  folgende  Eigen- 
schaften: sie  war  weiis,  Ton  wolligem  Anaehn»  nnd 
Uefa  nur  biet  und  da  einige  graue  Punkte  bemerken» 
welche  yon  verflüchtigtem  Jod  herrahrten ;  ihr  sehif 
stechender»  eigenthOmlioher  Geruch,  näherte  sich 
sowohl  dem  des  lods  alademdeaCyans;  siebesafs 
einen  Sehr  fitzenden  Geschmack  und  lange  anhaken« 
den  metallischen  Naofagesohmack.  Diese  letzte  Ei- 
genschaft,  verbunden  mit  der  Anwesenheit  des  lod^ 
giseoksilbers,  welches  sich  mir  bei  Behandlung  mit 
Wasser,  Kali  u^nd  Säuren  tu  erkennen  gab,  erzeng« 
te  in  mir  den  Gedanken ,  «dals  diese  lodvtffbiodung 
das  Resultat  einer  Zersetzung  durch  die  v^scbiede« 
nen  Agenäen  seyn  könne,  wotoit  ieh  sie  in  BerOh- 
rung  brachte,  und  folglich  eine . Verbindung  von 
Cyan ,  lod  nnd  Quecksilber  sei«  Bei  Bäbever  Un« 
tersnchung  ergab  sich  mir  jedoch,  dab  das  loA* 
Quecksilber  nur  beigemengt  war,  defsf  man  dieses 
trennen  kann ,  nnd  dann  nur  eine  Verbindung  von 
lod  undCyan  zarQekbt^t. 

Bei  einem  der  erwähnten  Versuche  hatte  ick 
Gelegeifteit  j  den  hohen  Grad  von  Kälte  zu  beobaeh- 
ted ,  welchen  die  zu  Fldssigkeiten  verdichteten  Gase  ^ 
bei  Ihrem  Uebefgaeg  in  den  Gas -Zustand  erzeugen. 
Es  hatte  si^Ai  <el»e  grofse  Menge  flQssiges  Cyan  gebil« 
det;  wurde  die  Röhre-  an  einer  Stelle  durch  glühen« 
de  KoMen  erweicht ,  so  bahnte  sich  das  ausgedehnte 
Gas  einen  Ausweg,  und  entwich  mit  grofsen  Ge* 
rausch.  War  die  O^nung  klein ,  so  verstrich  da« 
bei  einige  Zeit,     so  dafs  ich  im  Stande  war,     den 
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Tbeil  der  Rdhre  in  kaltes  Wasser  zu  taueben,  wo 
sich  noch  flassigeS  Cyaa  befand;  zog  ich  diesen  wie« 
der  heraus,  so  erschien  er  sogleich  mit  einer  sehr 
harten  und  dicken  Eisrinde  belegt.  Dieses  liefs  sich 
jedoch  schon  nach  den  schönen  Gay  Lusac 'sehen 
Versuche  voraus  sehen , '  wornach  das  in  der  Atmos- 
phäre aufgelöste  Wasser  in  einem  Augenblicke  auf 
einer  Glaskugel  gefriert,  wenn  man  stark  zusammen* 
geprefste  Luft  aus  einer  engen  Oeffnung  darauf  leitet. 

Ich  habe  dabei  auch  bemerken  können,  dafs 
das  flüssige  Cyan  eine  gewisse  Menge  Jod  auflöst, 
welche  dasselbe  roth  färbt.  Bei  seinem  Uebergang 
in  die  Gasform  bildet. sich  aber  nicht  jene  krystalli- 
sehe  Materie,  welche  beide  Substanzen  unter  andern 
Umständen  liefern,    r  . 

Nachdem  ich  gefunden  hatte ,  dais  der  Druck 
ziir  Verbindung  des  lods  mit  dem  Cyan  nicht  nöthig 
sei,  Tersuehte  ich  gewöhnliche  V^rfahrunsarten, 
unter  denen  die  folgende  angewandt  wurde.  Maa 
yermenge  in  einem  Glasmöcser  sorgfältig  zwei 
Theile  ganz  trocknes  Cyanquecksilber  und  einen 
Theil  trocknes  lod,  bringe  das  Ganze  in  eine  Phiole 
mit  etwas  weitem  Halse,  und  erwärme  diese  nach 
und.  nach  bis  zur  anfangenden  Zersetzung  des  Cyain* 
quecksilbers,  wdche  sich  durch  Prasseln,  Entste- 
hung einiger  violetten  Dämpfe,  und  anfangende 
Verdichtung  der  weifsen  Substanz  an  der  Oeffnung 
der  Phiole  zu  erkennen  giebt  ^  Dann  bringe  man 
die  Phiole  neben  eine  grofse  Glasglocke,  welche 
auf  einem  Papierbogen,  oder  besser  auf  einer  Glas-* 
tafel  ruht,  hebe  diese  an  der  einen  Seite  in  die  Höbe, 
um  den  Hais  ^erPbiole  darunter  zu  leiten,  und  neige 
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letztere  so  »^als  wolle,  man  leine  darin  enthaltene  Flfls- 
sigkeit>  ausgiefsen;     augenblicklich  treten  sehr  .hef«  * 
tig  welise  Dämpfe  aus   der  Phiole,   und  verdichten 
sich  auf  der  Glasscheibe  zu  leichten  wollichten  Flo- 
cken.    Hört  die  Entwicklung  auf,   so  erwärmt  man 
die  Phiole   wieder  und  bringt  sie  von.  neuem  unter 
di^  Glocke.   Maakann  diese  Operation. auch  in  .einer 
kleinen  Glasretorte  vornehmen,  welche  Ji^  einen-Reci- 
pienten  mflndet ;  es  hält  jedoch  schwer  das  Produkt    - 
daraus  zu  entfernen ,  und  man  ist  auch  längere  Zeit  ' 
den  Dfinsten. desselben  ausgesetzt,  welche  belästigen 
können* 

Keigt  man  die  Phiole,  wenn,  die  Substanzen ^auf  .. 
einander  einwirken ,  statt  untet  die  .Glocke , :  in  4er 
freien. Luft,   so -wird  die  Atmosphäre^  sogleich  mit 
einpr-MengeFlocken  erfallt,  weiche  darin  schweben 
bleiben,  und  leichter  umher  fliegen  als  Zihkblumen. 

Wendet   man  zur  Darstellung 'des  neuen  Eöc- 
pecs    das    angegebene   Verhältnis   der  > Materialien  • 
an,  SQ-vermeidet  man  einen  lod-Ueberscbufs ;  nichts 
desto  weniger  .ist  jedoch  eine  neue  Subluxation  no- 
thig,  um  eine  gewisse Menjge  lodguecksilber,  'welche 
sich  stets  beigemengt  befindet,  abzuscheiden.  Hierzu 
muf^rman  aber  eine  sehr  mälsige  Wärme  anwenden»^   , 
und  ich  habe  deshalb  das  Wasserbad   vorgezogen,* 
obgleich  dieses  längere  Zeit  erfordert.     Zu  .diesem: 
Zwecke  bringt  man   das  unreine  lodcyan  a^if  den 
Boden  einer  etwas  wdten  Glasröhre,  sodals  an  den. 
Seiten  derselben  nichts  hängen  bleibt,   und  hält  diese 
auf  irgend  eine  Art.  so  lange  in  kochendes  Wasser» 
bis   nur  rotfaes  lodquecksilber  an  dem  Boden. noch 
befindlich  ist^    welches  sich  bei  dieser  Temperatur 
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nicht  verilacbtjgt.  Bi^  Rohre  mufs  dUbei  fltwM  nf 
6%m  GefKfs6  geneigt  werden,  damit  sich  das  lodoyaUB 
an  dii  kSkeren  Theile  derselben  anlegen  kann. 

Von  der  gänzfichen  Abwesenheit  des  Quecksil» 
bers  in  dem  lodcyan  kann  man  sich  däduifch  llhei> 
2eugen,   dab  man  die  Erystalle  erst  mit  einer  coü* 
eentrirten  Auflösung  v^n  Aetzkali,   dann- mit  latwss 
tiberscbassiger  Salpetersäure  behandelt;   diie  gerinj;* 
ste  Menge  gegenwärtigen  Quecksilbers  würde  einen 
Niederschlag  von  rothemlodqaecksUboi^yernrsachem 
Natarlicb  mulste  mm  auch  versucht  Werden,  ob 
Dicht  Joddämpfe  mit  Cyan  in  Berührung  gebracht, 
auch  lodcyan  liefern,  weil  man  wohl  glauben  konn- 
te,  dals  in  dem.  anderen  Prozesse  der  Zustand  ih- 
res Freiwerdens  EinflufiB  auf  das  Resultat  gehabt  ha« 
be.    Es  wurde  daher  Cyaii ,  so  wie  es  sich  entband, 
in  einen  Ballon  geleitet,    worin  sich  Tod  in  Dampfr 
form  befand.     Nnoh  dem  Erkalten  bemerkte  man  an 
den  Wänden  des  durch  violette  Dämpfe  verdunkelten 
Ballons,  eine  gewisse  Menge  unserer  weiisenKry« 
stalle  mit  lod  vermengt,  nebst  einem  sehr  bemerkli« 
oben  Antheirrothen  Jodquecksilbers  am  Böden.  Das 
Daseyn  des  letzteren  in  diesem  Falle  beweist,  dafif 
nicht  aHeia  das  Cyangueoksilbör  bei  seiner  Zerse- 
tzung durch  Wlbrme  sich    theilweise   verflüchtigt, 
sondern  dals  auch  das  frei  werdende  Cyan  ettvas  mir 
fiberffthrt,    denn  die  Rohre,   wodurch  das  Cyan  in 
den  Ballon  geleitet  wurde,  war  so  lang,  dals  sieh  ih- 
re Temperatur  bis  auf  ^  ihrer  Länge ,   währenddes 
Versuches,   nicht  bemerklieb  erhöhen  konnte.     Die 
geringe  Menge  des  hierbei  gebildeten  lodcyans  zeigt 

auch 
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^vtth  an^  ddfs  dieaes  nur  ^etoe  Entstehung  dem  ver- 
flOcfaUgtenCyanqfieeksilber  verdanke»  welches  durch 
die  mittelst  ^ÄTärme  in  dem  &ällon  gebildeten  Ibddänt* 
f>fe  versetzt  wnrde.  ^  Die  l^r^eugung  des  ntaüh 
Körpers  hängt  folglich  davon  ab»  dafs  lod^mit  eben 
frei  werdendem  Cyan  in  Berfihrnng  gebracht  wird. 
Wenn  man  Cyan^eeksilber  und  lod  zusammen  rdbtt 
to  zeigt  sich  die  Reactsoh  durch  einen  sehr  stechen»- 
den  Geruch;  M  wird  also  schon  hei  dei*  gfe^^öhhH- 
^ben  Tempdrattt^  eine  gewisse  Menge  lodcyan  ge- 
bildet. 

WetM  daiilödcyan  hei  gelinder  Wärmd  oder  det 
gewöhnlichen  Temperatur,  folglidi  sehr  langsam 
sublimirt  ist,  so  besitzt  es  eine  schöne  weifse  Tdthe^ 
bildet  sehr  lange  und  aufeetordeiftllch  dünne  t^idtlHf 
verril^i  einen  stechenden  Gernch)  reitzt  die'Augeik 
tani  Thränea,  und  is^igt  e!iit^  ^ehir  Stzend^h  Ge- 
schmack. Sein  specifi^cheS  Gewicht  übertrifft  dsü' 
der  Schwefdsäure)  denn  esscblSgt  sich  aus  dersel^ 
ben  vollkommen  nieder:  Es  verSüchtlgt  sich,  ohiai 
sich  zu  zersetzen^  selbst  hei  einer  viel  Nöhefeij  ' 
Temperatur,  als  dSe  des  kochenden  Wassers;  auf 
glühende  Kohlen  geworfen  verbfeitet  es  häuS^evix}^ 
lette  Dämpfe.  Es  ist  im  Wasser,*  noch  leichter  abet 
im  Alkohol,  au&dslich;  die  farbelosen  Auflösungen 
ba:ben  den  Ge^hmack  und  Geruch  der  Substaiiz 
fldbst;  810  rOthen  weder  die  Lackmustinktuf ,  noch 
bräunen  sie  den  Curcumaatiszug ;  es  ist  also  weder 
sauer  iiocb  alkdisch ,  nnd  zersetzt  fär  sich  allein  dai 
Wasser  nicht;  mit  dem  salpetersauren  Silber  giebt 
es  keinen  Niederschlag.  Die  Uebiereinstimmungv 
Heelche  man  so  hSu6g  zwischen  dem  Chlor  tind  lod^ 
Journ./.  Chtm.  hf.  K.  12.  B.  1.  H^t,  4 
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in  ihren  Verbindungen  mit  andei^n  Körpern  antrifft» 
zeigt  sich  hier  nicht ,  denn  die  Verbindung  des 
Chlors  mit  dem  Cyan,  besitzt  saure  Eigenschaften» 
welche  das  lodcyan  nicht  ceigt. 

Indem  ich  die  Eigenschaften  des  lodcyans  noch 
weiter  verfolgte,  beobachtete  ich  ,  dafis  es  sich  durch 
coRcentrirte  Aetzkahlauge  zersetzen  liels>  und  hy« 
driodsaures  und  hydrocyanSanres  Kali  bildete.  Setzt 
man  dieser  Auflösung  schwefelsaures  Eisenoxydul 
nebist  etwas  Salzsäure  zu ,  so  entsteht  ein  schöner 
grOner  Niederschlag.  Nach  Döbereiner  wird 
hierdurch  die  Gegenwart  der  Cyansäure »  und  folg- 
lich eines  cyansauren  Salzet  angezeigt ;  ich  fand  jedoch» 
*d9Ss  das  lod  die  Ursache  der  intensiven  Farbe  ist» 
Zu  gleicher  Zeit  mufe  sich  auch  ein  iodsaures  Salz 
bilden;  es  war  mir  jedoch  nicht  möglich»  ein  sol« 
cbes  in  dem  mit  40grädigem  Alkohol  behandeltem 
unauflöslichen  Rfickstande  dieser  Auflösungen  zu  tXkU 
decken.  Gie(st  man  Aetzkalilauge  zu  der  Auflösung 
des  lodcyans  t  so  bemerkt  man  im  ersten  Angenbli- 
fske  einen  Geruch  nach  Blausäure. 

Die  Salpetersaure  scheint  nicht  auf  das  lodr 
eyaa  einzuwirken ;  es  löst  sich  darin  auf,  und  die 
Säure  bleibt  ungefärbt. 

Von  der  concentrlrten  Schwefdsäure  wird  es 
anfangs  auch  nicht  angegriffen;  erst  nach  einiger  Zeit 
lirbt  sich  die  Säure  rosenroth  ,  und  das  lod  schlägt 
Sich  allmählfch  daraus  nieder.  x 

Salzsäure  zersetzt  es  in  Blausäure  und  lod; 

Unter  allen  Säuren  zeigt  die  flüssige  ^hwefeli* 
ge  Säure .  die  bemerkenswertheste  Einwirkung  auf 
daalifdcyan;  sie  zersetzt  es  augenblicklich;  denn  es 
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'Wird  sogleich  lod  frei,  wenn  man  einige  Tropfen  auf 
die  Krystalle  fidlen  läfst  Fügt  mm  etwas  über- 
schflssjge  Säure  hinzu»  so  erscheint  die  Auflusung 
pngef&rbt »  nmi  es  bildet  sich  Schwefelsäure ,  Hydri» 
odsfiure  und  Hydrocyansänre.  Die  Gegenwart  dev 
letstern  verräth  ihr  eigenthflmlicher  Geruch »  so  wio. 
noch  deudidber»  wenn  man  das  Gefäis,  worin  di# 
Zersetzung  vor  sich  geht»  mit  Papier  bedeckt»  wel« 
ches  in  Aetzkalilauge  getaucht  war;  dieses  wird 
durch  einige  Tropfeü  schwe£elsaure  Eisenauflösung^ 
mid  Säure»  bald  blau  gefärbt.  Hat  man  diese  Aof-^ 
lösung  einige  Zeit»  zur  Verjagung  der  schweFeligen 
Säure  und  Blausäure»  gelinde  erwärmt :  so  liefert  sie 
noch »  auf  allmähligen  Zusatz  von  Aetzkali »  schwe* 
feisaurem  Eisen  und  einer  Säure»  einen  schönen  grü« 
nen  Niederschlag»  und  beweiset  hierdurch»  dafs 
dieser  seine  Farbe  nicht  der  Cyansäure  verdankt» 
deren  Bildung  bei  Qegenwart  von  schwefeliger  Säure 
nicht  wohl  anzunehmen  ist. 

Gut  getrocknetes  schwefeligsaures  Gas  vrirkt 
nicht  auf  das  lodcyan »  die  Wirkung  der  fiflssigen 
SSure  beruht  also  auf  der  Gegenwart  des  Wassers 
mid  dessen  Zersetzung ;  [denn  man  braucht  in  der 
That  nur  einige  Tropfen  Wasser  in  das  pefSais^  zu 
tröpfeln»  worin  sich  die  beiden  erstem  befinden/ 
um  sogleich  lod  frei  zu  machen. 

Trocknes  Chlor  zeigte  nach  einigen  Tagen 
Wenfalls  keine  Einwirkung  auf  das  lodcyan;  es 
verflacfatigt  sich  in  demselben »  und  krystallisirt  an 
den  Seiten  des  Gefäfses« 

Zur  Ausmittelung  des  Verhaltnlfses  der  Be« 
Standtfaeile  des  Iodcyans>  wurden  verschiedene  Men- 
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gen  über  giftenden  EisenspSnen  zersetzt;  das  mit 
veinem  Kali  behandelte  lodeisen  gab  einen  Antbeil 
lodkaliam»  dessen  lod* Gebalt,  nach  seiner  bekenn* 
fen  Zusammensetzung  als  Mittel  aiir6' Versncbeoi 
auf  jeden  Gramm  lodcyan  (^8066  betrug,        Mait' 
kann    also ,      wenn    man   nach  Atomen   reobner^ 
wohl  annehmen ,  ein  Gramm  lodeyan  besteht  aus 
lod       »      n    0,896    »    1  Atomw 
Cyan     »      »    0,17ie*  e    1       »  ^ 

1,000. 

Ich  muls  jedoch  bemerl^en,  dafe  bei  jedem  Ver- 
suche die  Menge  des  lods  etwas  geringer  war,  als 
sich  nach  der  Annahme  darin  finden.  muJGste»  daCs  die 
Verbindung  aus  1  At.  lodund^l  At.  Cyan  besteht. 
Üer  Unterschied  war  jedocji  nicht  groDs  genug»  um 
sich  diesen  Körper  aus  1  At.  lod  und  2  At.  Cyan 
gebildet  zu  denken ;  denn  dann  würde  die  Zusam- 
mensetzung seyn : 

lod        n      p    0,7062    »    1  Atom. 

Cyan     n      n    0,2938    n    2       n 

lob  moJ^te  dann  anph  einen  zu  gr9isen  Fehler, 
begangen  haben,  wie  es  ngch  meiner  V^rfahrungsart 
nicht  gut  glaublich  ist^  Uebrigens  wäre  es  wohl 
nö^hig^  da^  diese  That^ach^n  nocl^  diuch^geoaua 
Untersuchung  bestätigt  warden.  Wie  mii?  Ga; 
I^  ^  s  s  a  c  Siegte,  machte  das  Kupferoxyd  in  diesen^  Falle 
zu  eiqem  genauen  Resultate  f  qbreq^  zumal  wenn  wir  im 
Besitze  des  sinnreict^en  Ajpparajts  seyn  werden »  wel« 
eben  derselbe  auszuführen  gedenkt,  um  alle  Ur^a^ 
oben  zur  Unsicherheit  weigzux;äuinen ,  welche  sich 
bei  dergleichen  Untersuchungen  noch  vorfincfen. 
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Das  Jodcyao  inu£i,  naeh  «einer  ZusammeBSc- 
tanng  zu.schlielseii^,'  eiqe  kraftigo  Wirkiiog  aMfdQo 
Tliierkarper  äufoem  t  mid  gewifs  in  der  Medicin  w 
gewandt' werden  köiknen.  Dochacheint  es  «ieht  so 
sehadlteh  zu  seyn ,  als  die  Natur  seiner  Elemente  er- 
-iwajrten  last*  Ich,  apwib  jnekrere  andere  Perso- 
nen im  Laboratorium,  haben  öfters  dasselbe  gek^* 
sMt,  und  warekit  bei  der  Bereitung  und  Vel^oUielsung 
in  Gefaiie^  ausgesetzt,  ziemlich  grolse  Metigen  davon 
eineuathmen ;  demungeacbtet  verspürten  wir  nur  i«n 
Allgemeinen  eine  Erschlaffung,  und  stets  eine  heftige 
Reitznng  der  Augen ,  welche  jedoch  bald  ver- 
schwand. 


n.     . 

Gfaemisehe      Untersuchung      einer     Sub- 
stanz,    welche     bei     der     gegenseitigei»' 
Einwirkung  ^  des    Seh wefelspiesglanzes 
und  lods   entsteht; 

von  ' 

Henry  dem  Sohn  und  Garot.  *) 


üei  Gelegenheit  der  Wiederholung  einiger  Versu- 
che über  die  verschiedenen  Gemenge ,  welche  man 
znr  Verfttlsdiung  dt^  lods  anwenden  soD,  zerrie* 
tien  wir  auch  einen  Tbeil  des  letzteren  mit  gleich 
▼iel  fioin  puhrerisirtem  Schwefelspiesglanz.  Das  Ge« 
neng  hatte  nach  einiger  Zeit  seine  Farbe  verändert 

*^  Auf  dem  Journal  de  Pharmacie,  B«  XOf  8«  dU«>  übere« 
Yoni  Dr*  Meifflaer« 
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und  war  rbthbraun  geworden.  Als  wir  es  in  einem 
'Kolben  gritnde  erwärmten^t  gab  es  nicht,  wie  wir 
Erwarten  konnten  ^  violette ,  sondern  xothe  Dampfe, 
wdche  sich  in  der  Wölbung  des  Apparats  als  glia* 
sende,  durchsichtige,  sehr  schön  hochroth  gefärbte, 
farnkraatartig  zusammengereihte  BlätteHen  .aal^< 
ten. 

Da  diese  Substanz  einige  Aehnlichkeit  mit  dem 
lodspiefsglanz  hatte,  ob^eich  sie  viel  flachtiger  und 
weniger  intensiv  roth  gefärbt  war:  so  hielten  wir  es 
far  zweckmäfsig  dieselbe  einer  besondern  Zerlegung 
SU  unterwerfen ,  um  ihre  Zusammensetzung  kennen 
zu  lernen.  Wir  wollen  nun  die  verschiedenen  Mittel 
anfahren,  welcher  wir  uns  zu  diesem  Zwecke  bedien- 
ten, und  bemerken  zugleich  dafs  wir,  bei  der 
Schwierigkeit  sich  so  flüchtiger  Körper,  wie  das  lod 
und  der  Schwefel,  zu  bemächtigen ,  häufig  nur  aliein 
auf  einen  Bestandtheil  der  Verbindung  unsere  Ver- 
suche richteten. 

Ein  Gramm  des  Sublimats  wurde  in  der  Wärme 
mit  überschüssiger  reiner  Salpetersäure  behandelt, 
und  die  Temperatur  hinreichend  lang  unterhalten, 
um  das  durch  die  Säure  frei  gemachte  lod  ganz  zu 
^verflüchtigen ;  der  Schwefel  vertheilte  sich  auch 
tiieils  als  schwefelige  Säure,  theils  als  Schwefelsäure. 
Einige  Mal  bildeten  sich,  während  des  Verdampfens, 
auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  kleine  schwärz- 
liche Kügekhen  von  geschmolzenem  Schwefel,  auf 
welche  die  Säure  nicht  mehr  einwirkte,  und  die 
sich  beim  Glühen  gänzlich  verflüchtigten.  Ein  hin- 
reichend starkes  Glühen  ist  nothwendig,  um  zu  ver. 
meiden,     da(s  ein  Theil  dieste  Schwefels  sich  mit 
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dem  Spiefsglanzaxyde  vermengt  ^  wie  .uns  bei  ver- 
schiedeneo  Versuchen  wiederftihr»  und  da£s  man 
kein  gelbes  Spiesgkinzoxyd  erbalt. 

Als  Rfsultat  mehrerer  nit  der  »ötbigen  Sorg« 
fah    angestellten   Versuch&  erhielten  wir:     0Jt95t' 
0>27d»     0^90  weifses    Spieisglanzoxyd,     welches 
0,232  Spiefsglan^metaü  gleich  kommt^;     denn  das^ 
weifte  Oxyd  besteht  ßus  100  Metali  und  24»8  Sauer- 
stoff j,  daher  i       .    . 

124^8  :   100  : :  0,29  :  x 
0,29  X   100 

X  = .  =  0,23«. 

124,8: 

Diese  erste  PrOfung  gab  uns  nun  zu  erkennen, 
4als  das  Sublimat  Schwefel^,  lod  und  Spiefsgknz  ent» 
halt  Wir  wünschten  aber  zu^  erfahren,  ob  der 
,  Schwefel  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  odeif  nur 
beigemengt  zugegen  sey,  dem  jedoch  schon  das  An« 
sehen  widersprach.  Wir  richteten  daher  zuerst  un- 
sere  Versuche  auf  diesen,  um^naebber  d^  Verhak- 
aus  des  lods  ausaumitteln. 

Ein  Gramm  des  Sublimats  ^  vnxrdt  zuerst  mit 
riner  geringen  •  doch  zur  Zertheilüng  hinreichenden 
Menge  doppelt  kohlensauren  Kali's  gerieben,  mit 
reinem  salpetersanrem  Kali  vermeagt,  ein  geringer 
Ueberschuls  Salpetersäure  zugesetzt ,  und  das  G^azl 
nach  und  nach  bis  zum  Glflhen  erhitzt.  Durch  cKeses 
Verfahren  mulste  der  Schwefel  in  Schwefelsäure  ver- 
wandeh  werden-,  und  diese  sich  mit  dem  Kall  ver- 
binden ^  das  lod  war  verfiflcfatigt ,  und  das  SpieCs- 
glanzoxyd,  welches  sich  mit  etwas  Kali  verbinden 
konnte,   wuirde  durch  einen  neuen  Zusatz  von  Sal- 
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petcjrsäure  (efälk,  ,  worauf  das  Gaau  ^mit  Wasser 
TercfOpnt  und  .auf  dio  Filter  gebracht  wurde«  Die 
Sckwefelsaure  fällte  man  durc^  Salpetersäuren  Baryt 
«nd  berechoete  darnach  den  Scbwefelgehalt«. 

Pas  Gewicht  des  sorgfaltig  aosgewascbenen  und 
getrockneten  schwefelsauren  Baryts  betrug  in  mehre« 
reu  Versuchen:  0,65;  0,70;  0,63^  0>69}  0,68; 
woraus  das  Mittel  fQr  Schwefel  0^086 »  wenn 
man  annimmt  dafs  der  schwefelsaure  Baryt  auf  100 
Th.  33  Th.  Säure,  uud  diese  auf  100  Th.  40  Th. 
Schwefel  enthält. 

Bei  einigen  dieser  Versuche  hatte  sich,  wie 
der  Geruch  zeigte,  etwas  schwefelige  Säure  gebil- 
det, und  auch  einige  Kügelchen  von  geschmolzenem 
Schwefel  auf  der  Oberfll(che  der  Masse,  zumal  wenn 
das  .Glühen  etwas  zu  schnell  betrieben  worden  war. 
Wir  versuchten  daher  andere  Mittel  den  Schwefel* 
Gehalt  zu  bestimmen. 

Ein  Gramm  zerriebenes  Sublimat  wurde  bei  ge- 
linder Warnte  mit  Königswasser  behandelt.  Die 
Flüssigkeit  nahm  eine  schwärzliche  Farbe  von  dem 
ausgeschiedenen  lod  an ,  das  sich  aber  bald  auflöste, 
wodurch  sie  orangegelb  gefärbt  wurde ,  und  einen 
gelben  Niederschlag  fallen  liels,  welcher  erst  mit 
durch  Salzsäure  geschärftem ,  dann  reinem  Wasser 
ausgewaschen ,  als  Schwefel  in  Rechnung  kam. 

Das  Gewicht  dieses  Schwefels  variirte  sehe 
nach  Mafsgabe  der  angewandten  Säure  •  Menge 
und  Dauer  der  Behandlung;  wenn  wir  jedoch  den 
Schwefel  der  dabei  zugleich  gebildeten  Schwefebäure 
hinzurechoeten,  so  erhielten  wir  sehr  nahe  das  Re- 
sultat der  Behandlung  mit  Salpeter«  und  zwas; 


Digitized  by 


Google 


iiber  fbs  SdiwefeifipteKglanz.  57. 

Sehweftl  »    w    n    i>    9>    »    0,06  ' 
schwefUsauren  Baryt  0,25r=0,0S  Schwefel. 

S€hwefel  0^09. 
Schwefel     i»     »    »     »     »    »    0,045 
schwefelsauren  Baryt  0,305  =  0,04  Schwefel. 

Schwefel  0,085. 
Schwefel  m    »    9    m    m    m   0,02 
schwefelsauren  Baryt  0^50  =:  0,064  Schwefel. 

Schwefel  0,084. 
oder  als  Mittel  der  mehrsten  Versuche  0,088  Schwefel. 

Zur  Trennung  der  Schwefelsäure  von  dem  Kö- 
nigswasser, sättigten  wir  die  Flüssigkeit  genau  mit 
reinem  Kali ,.  wodurch  lod  uad  Spiefsglanzoxyd  ge» 
fällt  werden ;  nach  der  Filtration  hehandelten  wir 
sie  mit  fiberscbfissiger  Salpetersäure ,  und  erwärm* 
ten  sie  zur  Ausscheidung  d^s  lods  und  Spieiisglanz- 
Oxydes,  welches  von  etwas  im  Ueherschuls  zugesetz- 
tem Kali  aufgelöst  seyn  konnte.  Nun  wurde  die. 
Schwefelsäure  mit  einem  Barytsalze  gefällt. 

lettt  bliebe  nun  noch  die  Menge  des  lods  in  un- 
serer Verbindung  zu  bestimmen  übrig.  Schon  aus 
dem  Verluste  können  wir  hiorejchend  sehen,  dais 
es  sich  als  lodspieiä^bnz  darin  defindet,  welches 
besteht: 

,    rj..  rMetall   n»    23,2 

nach  Thomson  aus  ^^  ^  ha  a 

ilod  n    n  .o4>4 

u  n  i<  cMetall    n    ft$A 

nachBerzelittsaus  1,^^    «67,9 

Denn  0,832  +  0|08d  =:  0,317  und  1  Gramm 
weniger  Q,317  s  0,063  oder  beinah  0,079* 
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Die  Darstelliiog  des  Iod$  bot|VieIe  Schwierig- 
keilen  dar,  tbeils  \f  egen  seiner,  so  wie  der  Flacbtig- 
keit  der  mebrsten  seiner  Verbindungen,  tbeils  wegen 
der  Aufldslicbkeit  fast  aller  lodmetalle  in  einem  ge- 
ringen Ueberschusse  des  iodsauren  oder  fällenden 
Salzes.  Unsere  Annäberungen  lassen  jedocb  j^einen 
Zweifel  Ober  die  wahre  Zusammensetzung  der  Ver- 
bindung. Wir  bedienten  uns  hierzu  folgender  Ver- 
fabrungsartep. 

Ein  Gramm  des  Sublimats  wurde  in  einem  gro- 
.Isen  Ueberschusse  einer  Auflösung  von  Kali  in  Alko- 
hol zertbeilt,  das  Ganze  abgeraucht  und  heftig  ge- 
glüht, um  das  hydriod-  und  iodsaure  Salz  in  lodka- 
lium  zu  verwandeln.  Alkohol  löste  lodkalium  auf;  da 
es  jedoch  sehr  ätzend  war,  so  wurde  das  becvor- 
stechende  Kali  durch  Essigsäure  gesättigt,  worauf 
sogleich  ein  orangegelber  Niederschlag  von  Schwe-. 
felspiefsglanz  entstand.  Schwefelwasserstoffgas - 
Entwickelung  konnte  nicht  bemerkt  werden.  Nach- 
dem der  Niederschlag  getrennt  und  ausgewaschen 
war,  wurden  sämmtliche  Flüssigkeiten  vereinigt, 
und  eine ; Auflösung  des  salzsauren  Quecksilbers  be- 
hutsam und  zwar  mit  der  Vorsicht  zugesetzt,  daß 
weder  durch  einen  Ueber8chu&  derselben  lodqueck- 
Silber  aufgelöst  werden  konnte,  noch  unzersetztes 
hydriodsaures  Kali  zurQckblieb ,  welches  eine  gleiche 
Wirkung  besitzt. 

Das  gesammelte,  gewaschene  und  getrocknete 
lodquecksilber,  im  maximo,  gab  uns  nun  die  Menge 
des.Iods  an ;  da  es  nach  Thenard  aus  312  lod  und 
£51,0  MeUU,  nach  Thomson  aus  125 lod  und  100 
Metall  besteht     Nach  dar  von  Berzelius  angege- 
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beoen  Znsaminensetzung  des  iodas  bydrargiricas  be- 
recb&et^  erhielten  [wir  ein  Ilbere|nslimmende8  Re- 
•altat. 

Wir  haben  auch, einige  Mal  den  lod-Oehalt  d^s 
lodats  aas  dem  gebildeten  Hydriodate  berechnet, 
wenn  das  Gemeng  nicht  gegloht  worden  war;  die 
Menge  Walserstoif  des  letztem  gab  uns  wirklich  den 
Sauerstoffgehalt  der  lodsanre»  und  fo^lich  das  Ver- 
faältnils  an  gebildeter  Säure ,  woraus  dann  auch  das 
Gewicht  des  löds  bereehnet  wenden  konnte. 

Wir  bedienten  uns  auch  des  Iodblei*s^^.verIie- 
(sen  es  aber  bald  wegen  seiner  Auflöslichkeit  im 
Wasser  und  den  Bleiauflosungeo. 

Die  folgenden  Resultate  nähern  sich  einander 
so»  als  max\  es  von  der  Schwierigkeit  der  Untersu- 
chung eines  so  flüchtigen  Körpers  erwarten  kano, 
dessen  Verbindungen  entweder  auch  flOchtig  oder 
auflöslich  sind. 

i.  Joaqueekiilber  im  max.   n     »     »     »    147  rr  ö,647  Jod. 
%    deigleiehen  n     »     »     «9     »     n     «    1,24  tz  0,671    n 
%    dergleichen»  ,  n     n     n     m     n     n     tJgQ  =:  0^555    jpr  ' 

rde«gLvomHydriodat        ».»1       ?— .  .^o  — ^^^ 
••  t    j»     vom  lodac  meh  d,  Theorie  Wß»  "~  *       '^^  * 

Cde«gl.vomHydriodat     »     »  '  »  0,78=: 039?   _. 
*^  C     »    nach  der  Berechn.  dea  lödatt     s»    0^45   "^  ^'^  * 

Behandelt  man  die  Substanz  mehrmals  mit  Alko- 
hol in  gelinder  Wärme»  so  kann  man  auch  das  löd 
nebst  Spuren  ron  Schwefel  trennen. 

Der  Schwefiel  und  das  Spielsglanz  hatten  sich 
in  Form  eines  sehr  homogenen  gelben  Pulrers  nieder- 
geschlagen. 

Die  mit  Kall  gesättigte  geistige  Flflssigkeit  gab 
nach  dem  Glühen  ein  lodkalium,    welches»   durch 
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liks  QMcksiIbersalz  zers^ztf  ein  den  irorfges^ettr 
nahe  kommeodes  Resultat  lieferte,  neaalicb  0,648 
lod.  Durch  Wasser  lieüs  sich  die  Substanz  audi  zer- 
legen; mail  bekam  Hydriddsäure»  wedi0^  scbwefeli- 
ge  noch  Schwefelsäure ,  aber  Spiefsglansoxydul  niit 
Schwefel  zu  einem  orangegelben  Pulver  gemengt  öder 
Terbunden«  Dieser  Niederschlag  enthielt  jedoch 
noch  einige  Spuren  der  lodTcrbindung. 

Die  Hydriodsäure  wurde  theils  nach  dem  lod- 
quecksilber  im  max. ,  theils  nach  der  zur  Sättigung 
notblgen  Menge  Baryt ,  theils  endlich  nach  dem  lod- 
kalium»  auf  lod  berechnet 

Im  ersten  Falle  wurde  eine  Auflösung  des  Salz- 
säuren Quecksilberoxyds  sorgfaltig  in  die  saure  Flüs- 
sigkeit gegossen,  und  der  Niederschlag  ausgewa- 
schen und  getrocknet.     Das  Resultat  war:  « 

0,69  lod  und  1,14  lodmetaD. 
Es  blieb  aber  noch,.eia  wenig  in  dem  oben  erwähn« 
ten  gelben  Niederschlags  zurück»  und  vielleicht  hat- 
te   sich    bei   der    Einwirkung  der  Wärme  etwas 
Hydriodsäure  verflüdbtigt. 

Im  zweiten  Falle  wurde  die  Auflösung  der 
Hydriodsäure  mU  Barytwasser  übersetzt,  und  ein 
Strom  reines  kohlensaures  Gas  hindurchgeleitet, 
welches  dem  hydriodsauren,  Baryt  den  Baryt -lieber- 
schuüs  entzog.  Als  sich  kein  Niederschlag  mehr  bil- 
dete t  wurde  filtrlrt  und  schwefelsaures  Natron  zu- 
gissetzt«  Der  schwefelsaure  Baryt  gab  nun  die  Men- 
ge des  mit  der  Säuere  verbundenen  Baryts»  und  so« 
mit  auob  die  Menge  des  lods.  Wir  erhielten 
scbweMsaurcn  Baryt    »    0»6  =:  0,402t  Baryt* 
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über  du  Sohwefelsivels^lanz.  61 

Wenn  nun  97  Baryt  I57v45  Hydriodsaure  sättigen» 
so  erhält  man  auf  0»402  Baryt ,  0,652  Saure,  wel* 
che  enthalt: 

'  lod    »    »  * »    »    »    M  0)646 
Wasserstoff       »    »    i»  0,006. 

Die  äydriodsäure  besteht  nämlich  aus  1,24  Wasser* 
Stoff  und  ;156,21  lod. 

Der  mit  Salzsäure  behandelte  Niederschlag  hieh 
noch  etwas  lod  zurück ;  auch  erhält  mau  noch  0,09 
Schwefel  und  Spuren  von  lodquecksilber  in  max. 
Durch  Behandlung  der  durch  Kali  gesättigten  und  fil* 
trirten  Flüssigkeit  mit  dem  Quecksilbersalze ,  würde 
man  aijso  im  Ganzen  Oj66  lod  gewonnen  haben. 

In  einem  anderen  Versuche  erhitzten  wir  den 
durch*  die  Einwirkung  des  Wassers  gebildeten  gel- 
ben Niederschlag  gelinde  mit  saurem,  weinsteinsäu- 
ren Kali ,  um  das  Spiefsglanzoxyd  zu  trennen ;  der 
unangegrjffene  Schwefiel  wog  0,09  und  0,084.  Als 
wir  dann  durch  die  Auflösung  Schwefelwasser- 
stofi^as  sireiohai  lioieen «  erhidten  wir  0,32 
Sohwefelspiefiiglanz»  worin  0,^S  Metall;  denit. 
1S7  :  100  rr  0,320  :  x,  das  Schwefolnetall  zu 
S75  Schwefel  und  100  Metall  gerechnet. 

100  X  0,320 

-— =   0,233. 

137 

Im  dritten  Falle  wurde  endlich  die  Säure  ganz 
genau  mit  reinem  Kali  gesättigt,  verdampft,  und 
in  einem  gewogenen  Platintiegel  heftig  geglüht.  Die 
Differenz  nach  dem  Glühen  gab  0,772  lodkalium» 
welches  nach  Berzelius  0,^6  lod  eolhaU. 
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&t  Henry  u.  6aro<    - 

Aufeerdem  lieferte  dBe  Behandlung  des  PidTerSv 
mit  Salzsäure  noc^ 

lodquecksilber  im  inax.    j»    0,142  =  0^078  lod: 
so  dafs  der  lod^Gehak  bei  dieser  Zerlegung  betrüge: 
0^86+0,078  =  0,664 

Nach   dieser   Untersuchung  besteht*  alsq  das 
Sublimat  in  100  Theilen  aus: 

Schwefel    ,»    »     »      8,8        » 
Spie&glanz  n    n    n    23,2 
lod   n      9>     n     n     fi     66j4> 
Verlust*)  j»     9^    »1,6 

'  100. 
Da  aber  nach  der  Theorie  das  Schwefelspiefs«^ 
glänz  von  B  e r  z  eli u s  auf  232  Metall  67,9  Tod  ent- 
hält, so  nehmen  wir  folgende  Zusammensetzung  an: 
Schwefel     n    n    n      3,9 

lod    n      n     n      m      »     67,9 

Spielsglanz  i»    »9    28,2 

100.      ^ 
Wenn. wir  nun  annehmen,   dab  der  Spielsglanz 
mit  dem  Schwefel  darin  auf  der  ersten  Schwefelstufe 
steht,  so  hättejd  wir 

100;87=23,2:xd,i.^^  ^J^^  =A,&%  Schwefel,  . 

IUI/ 
eine  Zahl ,   die  von  den  auf  dem  Wege  des  Versuchs 
gefundenen  8,9  und  8,8  wenig  abweicht. 


•)  Wem  diettr  Verltue  eroraa  kq  s^ob  vorkommen  sollte, 
dem  bitten  wir,  die  groü«  Fiflohtigkeie  des  lodt  und  meh- 
rerer seiner  Verbindaogen  zu  beraeke iehtiaett ;  denn  wird 
er  ihn  wobl  leioht ,  tumal  bei  Versnobe«  mit  so  kleinen 
Mengen,  entsohuldigen. 
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über  dt»  Sdiwefelspiefeglanz.  6$ 

Betrachtet  man  nun  di^fs  2S^  Metall  s!oh  mit 

4,S   Sauerstoff   zu   Oxydul    verbinden,     und  diese 

Menge  Sauerstoff  0,550  Wasserstoff  entspriofat,  so. 

hat  man  mit  dem  lod  zugleich  die  Znsam^iensetzung 

der  Hydripdsäure;   denn  156,21  lod  erfordern  1|24 

Wasserstoff, 

124V67  9 
156,21 : 1,24=67,9 :  x  \^f^/  =  0,533 Wasserst. 

106,21 

Hiernach  wird  man  sich' nun  nicht  sehr  ver« 
wundern ,  dals  unisere  Substanz  von  dem  Wasser  in 
HydrSodsäure,  Schwefel  und  SpieCsglanzoxydul  zer- 
setzt wird. 

Wenn  wir  nun  die  wahre  chemische  Zusam- 
inensetzung  unseres  Sublimats  nach  Be^zellust 
Proportionen  ermitteln ,   so  erhalten  wir 

1  Atom  Spielsglanz    »    1612,90  »    23,2 

3      »      lod    »    »1    s»   4700,10  »   67,g 

8      »      Schwefel       n      603,48  »      8,9 

«916,48      iOOO" 


oder  1  At*  lodspiefsglanz    n    6313,00    »   91,1 

3    M    Schwefel*    n    n      603,48    m      8,9 

^^'  6910,48       100,0 

,  Wirklich  bekommt  man  auch  sehr  nahe  das 
Atomgewicht  des  lods  und  Schwefels,  wenn  man 
23,2  for  das  Atomgewicht'  des  Spiefsglanzes  an* 
nimmt;  denn 

^•1^  4^4^^    ^^.>       .1612,9X67,9      ^    •^-• 

23,2 :  1612,9=67,9  :x  d.L  — = ZI 4720,5. 

23,2 

23,2 :  1612,9=8,9 :  x  d.i.  ^^^^^^=:  604,84. 
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84  Henry  u.  Gare't 

Das  Atoifigewfchf  unserer  VerbitiHung  Würde 
also  dnrch  die  Zahl  6916»48  ausged^flokt  werden 
können« 

Wir  wollen  nun  zur  Bereiimg  dieser  Verbin« 
dunff  übergeben« 

Um  diese  Substanz  zu  gewinnen  9'  empMdeA 
wir  ein  inniges  GeinMg  Von  Schwefelspiefsglanz 
und  lod  bei  gellrfder  Wärme  zu  süblimiren.  Die 
Masse  mufs  «ber  vorher,  iu  eintm  schicklichen  Ge- 
fiirse  gut  getrocknet  seyn,  damit  d^s  entwickelte 
Wasser  die  schon  subL'mirten  Krystalle  nicht  zersetzt« 
Auch  haben  wir  noch  versucht»  die  Substanz  auf  ain- 
dere  Art  zu  gewinnen ,  und  zwar 

1 )  indem  wir  ein  Gemeng  von  d  Th«  SchweJPely 
6^  Th.  lod  und  24'  Th.  Spiefsglaoz  bei  gelinder 
Wärme  sublimirlen.  'Die  röthen  Krystalle  kamen 
mit  den  dUgen  gam»  überdn. 

*  it)  Dörch  Sublimatiidn  ton '-6  Tb.  lodsehwefel 
urid  t  Th.  Spiefsglanz'' gewannen  vrir  aoch  ahnliche 
rdthe  ttlättchen »  die  aber  mit  einigen  leicht  zu  tren- 
nenden oadelfurmigen  Krystallen' von  sublimirtem 
Schwefel  .vermengt  waren. 

3}  Wir  lie&en  durch  eine  Röhre»  welche 
stark  erhitztes  pulverisirtes  Spiefsglanz  enthielt»  auf 
der  einen  S^ite  loddämpfe^  auf  der  anderen  Schwe- 
feldampfe streichen.  Es  bildeten  sich'  hierbei  ebetf- 
falls  ähnliche  Krysfalle ;  aber  diesem  Verfahfetf  ist 
mit  mehr  Schwierigkeiten  verknüpft ,  weil  oft  die 
nAthige  Wärme  um  etwas  Spielsghinz  zu  sublimiren» 
die  rothen  Krystalle  zum  Schmelzen  bringt.  Wir 
erreichten  jedoch  unseren  Zweck  auch  hierdurch. 

Das 
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über   das   i<id*S«hwflMi^elsgUinz.      •» 

qpicIsgUtti^  iiad  loflt  zo  Mbttndr«^  Jst'  ab«r  dlua  4lrikk 
MD  älhtt  VorzoziiBbikn«  I}l€i  rölbra  DStiipfa'  ef iK^KS^ 
nen  |m  SJUKttÜda  bd  geliiider  WSrMw  sdhr  ItaM/ 
du  Feuer  .ma&'  liiarMf  so  gevialsigt'  wefd^^  'ttifV 
iiiaa  dir  Hand  kotae  2ett  an  das  SdbMnHittflM^  ■*  G6^ 
fiUk  litidteii  kann »  da  einoatirkwe  "Warttia  das  StMU 
matisch^safeei»  un4  salbst  zai^adaa  fcOmite«  Mabfr 
faeend^tarSobBiiiatioii  cssabaM'dilerItadkstahd|^att'-' 
gnmlich  and  bestritt  grafttetiltaläs  ans  Spiefsflaha^ 
amjAd^  nabat  einer  getingen  Mang«  lod-nndsäiiira. 
fsbpiabglanrz^ 

DsLS  Sublimat  erscheint  in   Form  güasetid^^^ 
dm^^hsicht^per»,  in^nsiv  hoolmtb^|[efärl)ter  >..f^ 
kraut-  artig  zpsamm^gabäulter  BU^tchfu  }  ^otfk  mi 
h^t  man  auch  zujrailep jprismatisclia  iifii^t  iiT^Hii 
4as  Sublimations-/Gefä£i  sei»  jSrqfs  ista ,  £s  acbifiilaa. 
sehr  leicht  betfi^  as^^  zers<^~.^nd  Jjuuip  Inig^i 
linder  Wärme,  ohne  seine  Eigenschaften  zu.verlia» 
ren;  üiAtettJdii  ^ubifmirt  weMtojl  wiVd  es  jedpch 
siatfi  erfaittt,    so  ziädSllt  eS  in    W)     Schwefeli^' 
s6tiWefefige  SStirt  tihd'^plels^Iab^,    welches  zum' 
Tfcefl  ak  Okyd  f örfflia^.      -  * 

Auf  derZunj^'Cftregt  es  eittl^tt  stechenden  unan-' 
geUhmrin  Geeohibadit,    n^efcher  ohne  2wellel  der 
IlydiadUaufetdUiziisohfameki  iStv  dia  slab  sehr  sohntil 
doMi  ZefaatiuB|^bei,dar  Bardt^nng  mSf  daA  Spei- 
chibbildat.     Stfta.Oemmll'Ssfc  noanginehnf,    tinder^' 
ifaaartaB.eniiga'SchhNPefelfPfCpatata     ! 

'  iDib  lidht  adiaiafc  auf  nnsera  Sabstaht  kefaia  . 
Efaiarifknng    gii  audaiHi.    dem  ihre  Farbe  wird' 
nicht  bemerklich  verftp^ert« 
Jpum.  /.  Chem.  N.  Ä.  IS,  B.  U  Hefu  5 
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/Im  Kreise jdec'VdltaisoheD'Sable,  soMsdit 
Sdbislapz  aijtf  der  einen  .Seit«  voü  dem  Drahte  des 
nagHtivan  Poles  unmittelbar,    anf  'der  andeaeniSeäfce; 
v^ dem  Quecksilber,  Mwelgbeis  der Drakt desiposm 
thMUd  Poles  eintaucht,    barflhct  inird,    erleidet  ai^ 
auch^Bioe  ZeirM^tung;   mr.  koBBteaabesan»  poaiti- 
venPole  kein   If>d  aanlniehi,    Uofs  die  OberAiche^ 
<)es.Quec)c3Uber$  bat!»  sich  ctvraa  geschwärzt.     Dio« 
Schwieri^keit„^ieiSubatanz  ia.  auf  gelösten  Zuafande 
dem' elektrischen  "Strom  auszusetzen,  da  sie  durch; 
viele  Auflusungsmittel  zersetzt  wird,;  tnubtm  uns  ab«i 
halten,  den  Einfluls  der  Elektricität  auf  dieselbe  zu. 
beatiinmfin.* 

Alkohol  und  Aeiher  zersetzen  sie'  sdbon  in  der 
Ktfte',  und  zwar  voUkonnnen;  sie'  lösen  das  Tod  auf, 
ttHdfiOlea  den 'Schwefel  und  cFas  Metall  als  ein  gel-' 
btt  Pulver,    ohne  Zweifbl  als  ScÜwefekpieisglanz- ' 
Hydrtt,  oder  sehr  fein  izertbe&es'SührwefeimetalL 

Das  Wasser  zer^^etzt  s^e,    wie- wii;  schon  be- 
merkten, in  Uydripdsäure,.   SpieCsiglanzoxydul  und 
cfamit  verbundenen  Schwefel ,  defi  ;nan  theilst  durch  . 
saures  weinsteinsaures  Kali ,.  oder  auch  dun^  T^ 
dannte  Salzsäure  leicht  trennen  kann. 

Di» SaJpeturaaure^  tolpetrlg^SSure,' SohfifieM- 
s|urek'  SaizASnre-  und  Saipeteirsalsa&m  «dkafahit 
schon  in  der  Kj[l)^  fdoB  lodaoi^,  ixbr  löaen  as^ott- 
kommei^  9j&/  DinninelilakendasMetaU  aiif^  ofe*  • 
ne  den  Schwefel  anzvgreifta,  ijarid. die  boMaaltlaft* 
geiA?o4ten;  dd^  anderen  oxydiren  das  Metsdi,  und 
Tf rv^ndein.  fle«  SchiveM  in  laefaaraf eüge  Sinn.vml 
Schwefelsäure.  .    t    .  /. 
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über  das  lod-Schwefebpie&gknz.       67 

« 

'  Diqischwefetige  S2ure  und  Hydrotiüoiisaure  äur 
SsetA  Weder  in  Gasform ,  wenn  man  sie  Ober  die 
trockne  Substanz,  streichen  lä&t,  noch  in  flassiget 
t^orm  eine  Einwirkung.  Eben  so  auch  die  Pflanzen« 
säuren. 

Durch  reines  Chlorgas  wird  sie  zersetzt;:  zw 
ert  lod  ausgeschieden»  welches  sich  in  einem  Ueber- 
Schusse  des  Gases  bald  wieder  auflöst»  dann  Chlor- 
metall gebildet»  und  der  Schwefel  als  Chlorschwe£Bl| 
in  weilsen  dicken  Dämpfen  yerflüchtjgt^  ^.  Setzt  zpao 
etwas  Wasser  hinzu  so  entsteht  Schwefelsäure»  oh« 
ne  Zweifel  Hydfiodsaure»  und  das  Chlormetall  wird 
in  basisches  oder  blo&esQxyd  verwandelt. 

.  Wird  die*  Substanz  mit  Kali  und  Natron  hefti|| 
erhitzt»  so  entstehen  iodsaure»  hydriodsaure  und 
schwefelsaure  Salze»  liebst'  Schwefelkalium  oder  Na- 
trium und  Spieisglanzoityd  iii  dem  Ueberschusse  der 
Alkalien  aufgelöst  Man  erhält  daher  auch  durch 
Zusatz  einer  schwachen  Säure  zu  der  aufgelösten 
Masse  einen  gelben  Schwefelspiefiiglanz- Nieder- 
schlag. 

Durch  flüssiges  Aetzammoniak  entsteht  eiqF 
weifslicher  Niederschh^  Ton.  Schwefel  und  SpiefiK 
gknzoxydul» '  so  wie  auch  Hydriodsaure«    •  * 

'  Nach  dem  hiebet  :AngeAÜirt«ii  i^tfubion  wir 
ynäaltf  di^e  Snbstaaa  Atfeine  wahre  chemische  Ver* 
bindnng  ansehen  ^ukökineD»  imdscfaiagen  filnsie»  ned» 
Aa'dogie.  der  Sah<wef(dcyan^Verbikidiingen>  dmt 
Nainen  Sohwefeliod-Spiefsglane  (Suifoio^ 
d«ored*anlim<Hne^  vor« 

•  Nach  dieseit  rHypothese  «befiaden/iclt'  nun  der 
Sokwefel.HiM:  das  M»"   al«  lodechwefe}  mit  denr 

5  *     • 
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§9  Me&rgner 

Spie&gkw  in  nnserer  Substanz  verbunden*  Wenn 
piin  nach  Thomson,  der  lodschwe&l  aus  1  Atom 
Schwefel  und  I.Atom  lod besteht»  so  wüaLe  dieser 
mw  Körper  eine  Verbindung  feyn  von 

1  Atom  lodschwefel    n    530S>58    »    76,» 
.     1      n      SpieCsglanE      n    1612,90    W   28«2  * 

€916,48       100. 
Wir  haben  uns  vorgenommen,   die  Einwirkung 
des  lods  auf  andere  Schwefelmetalle  zu  prüfen »  dnd 
hierüber  schon  einige  Versuche  eingeleitet. 


IIL 

Ueber   die    Gegenwart   d^9   lods  in   der 

Salz-Soole  zn  I^alln  an  der  Saale: 

vpw 
Dr4    M  e  ifs  n  e  r.^ 


I/«r  Ursprung  i^nd  erste  Anfimg  der  HalUschen 
Saline,  ist  in  undurchdringbares  Dunkef  gehdllt, 
und  eslälst  sich.kanm  mit  einigeo*  Wahztcheinliohkeit 
vermnihen»  dafs  die  hiefiBigan  Salzquellen  schön  vor 
Christi  Gebart  benutzt  worden  sand.  Ollbirbar  aber 
glbensie  Veranlassung  ziirErbanung  der  Stadt  Halle, 
da  der  Tbeir  denselben ,  welcher  den  Sahbreinieq 
eUer  dem  Thale  am  nächsten  liegt»  weit  froher  er- 
bnnet  ist,  ale  der  höhere  Theil  der  Stadt.-  Seii 
seit  der, Zeit,  $3$  Kaisßit  Otto  'der  erste  Im  sefanh 
ten  Jahrhunderte  die  Salzbrunnen  und  die  ganu  Oe^ 
gend  zu  deii^.  tm  ihm  eirich^Bten  Stifte  Magdeburg 
geschlagen»  jwtrd  es  naoh  gerade  etwas  heiler >itt/d(nr 
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über  IM  ta  'd(»  SaluatAe  m  Halle.    ^ 

Gesebichte  des  kiesigen  Salzwerks,  Deich  es  ist 
iiicht  mein  Zwetfk,'  diesen  Gegenstand  weiter  zu  reb- 
ibigiett;  ieh  wollte  Uoisdeniftlt  d^r  GeseUcble  de# 
SaltqbeBen  weniger  bekannten  '  Lesern  '  andeuten ; 
flafs  SU  Bäüi^beii  Salzqb^Uto  zti  den  ältelreiMhres 
Gfeidren  gehören. 

Schon  im  Jahre  1820  geläng  es  mir  in  der 
Soole  der  hieisigen  Quellen  einen  firfther  übersehene^ 
fiestandthöil  derselben,  nemlich  das  Kali»  nachzu« 
weSseki,  Wie  ich  solches  in  dem  2ten  B.  derlcBni- 
^chen  Jahrbticher  des  H.  Prof.  Krukehberg  be- 
kannt gemacht  habe.  letzt  kann  ich  nun  auch  das 
lod  .  als  einen  lieüen  Bestandthell  der  Sool6  auf« 
steilen. 

Die  Aufifndung  des  Jods  in  dei-  Mütteilaugü  der 
Sttizer  Salz -Soole  durch  ICrüger*)  gab  ihir  Ver^ 
anlste^äug,  auch  in  der  hiesigen  Soole  nach  Tod  zu 
suchen.,  Ich  bediente  mich  hierzu  erat* der  feinen' 
Soole ,  Wie  sie  aus  dem  reichhaltigsten ,  dem  deut« 
sehen,  Brunnen  gehoben  wird.  Die  Anzeigen, 
welche  mir  verschiedene  Keagentien  gaben,  waren 
so  zweideutig  und  unsicher»  da&  ich  b^sdhlols,  die 
Versuche  mit  der  Mutterlauge  zu  wiederltofen. 

Die  Mutterlauge  war  seht  salzreich^  besais  eine 
gelbliche  Farbe,  einen  starken  salzsauren  Geruch 
und  starken  eigentbdiiilichen  Salzgeschmack.  Als 
ich  nach  der  bekannten  J^rt^  dieselbe  erst  mit  Sal- 
petersäure in  hinreichender  Menge  versetzte,  und 
darauf  frisch  gekochtes  Stärkemehl  hineinfallen  liefs, 
so  färbte  sich  die  ganze  Flüssigkeit  schon  nach  einer 

*)  S.  a.  J.  n«  R.  B«  7.  S.  444. 
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d»    ',    '  :*Ai«irs]i0T über  lod  etc:    : 

Jtfiwt^  intiBnsiv  blau.  W^ep  rfer  Concjentnitkni 
der  Mutterlauge,  konnte  sich  das  lod- Stärkemehl 
Varlaagsi^m  ab^etztcoi» .  doch  war  der  Niedersichbg 
^hon  n^h  .12  Stunden  yoUkonamen  an  dem  3oden 
^hgüsigwu  JNEiphdem  derselbe  wohl  ausgewaschen 
und  auf  einem  Filter  gesammelt  worden  war»  behau-» 
delte  iah  ihn  mit.  in  Alkohol  aufgelöstem  Aetzkali ; 
y^rdampfte  die  getrennte  Flüssigkeit  zur  Trockne 
und  erhitzte  .die  Salzroasse  mit  gleichviel  Bxaunsti^in 
und  ooncentrirter  Schwefelsäure^  Das  lod  yerbreite- 
te  sich  hierbei  als  ein  schöner  yioletter  Dampf  in 
demQefälse. 

Die  Menge  des  lods  in  der  Mutterlauge  konnte 
nur  sehr  gering  seyn ,  denn  von  6  Pfunden  gelang  es 
ipir  Ij^aum  |-  Qraq  auf  die  angegebene  Art  zu  sam- 
ineln.  D^  jedoch  dieses  Verfahren  allein  keine  gro- 
ij(ü.Genauigkeit  zulä(st,  so  muls  ich  mir  die  nähetre 
Bestimmung  noch  vorbehalten.  Wahrscl^lnlich  be- 
fipdet  sich  d^;s  lod  in  der  Mutterlauge  als  hydriod* 
saures  W^trpn*.  ,         i    ,  ..   ^' 

Durcli  das  hiesige  Königliche  Ober))erg9mt 
werde,  ich^  Gelegenheit  erhalten  ditf  Mutterlaugen 
mehrerer  Preu&ischer  Salz-Soolen  auf  Ipd  prüfexM 
zu  können»  und  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  das 
it^ultat  davon  mittheilen. 
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Di»  neuesten  Forschungen  ütieXr 
Elektei^feafi^ 


'•  •  •    *  *      '  ,' •    .      .  / 

Von. den  pieket  vo.motpriSQhen  WirkoDgeiij^ 

welcjie    durch  .3^i:ali.ruoff  von  Metallen 
und  tropfba^ren.  Flüssigkeiten  hervorge-* 
bracht   vrerdjMiy     und    einqm    Verfahre»« 
inittelst   elj^k^troonegaetischer    Einflüsse 
die  Veränderungen  zu  erkennen,  welche 
gewisse  Auflösungen  durc.h  den  Luftzu- 
tritt erfahren; 
von. 
Ä  c  c  9  lÄ  c  r  «  Z»  *) 

(VMgdiefbi  ia  4er  kdnigUphea  Akademit  d«r  WisscMcliaffeea 
mm  12.  Apiü  1824.»  üiiertetst  ^wdeii  Annalet  de  Chimie  ee 
de  Pliyn^fi»,  Avc&l  1104.»  oder  B.  XXV.  6«  465^*^5.^  vm 


Cochem  ficBber  Anteil  ^vir  der  Akademie' mehrere  Ah^. 
haifdiiHigeii  über  die  ekktffisebeüEirsaheinungen  vor» 

^)  Dieje  AbhandhiBg  gebart  itor  Reibe  der  frClher  ¥011  dem* 
selben  Verf.  mitgetbeihen  (vergl.  IX.  448.  X.  S850  «ind  ift, 
wie  »ogki«h  die  arece  Periode  f«e«»uiit-.9tuehttiig  darenf 
geeob rieben.  —  Die  yorliegende  Ueberstzung  iit  übrigene, 
wie  alle  in  dieter  Zeiuebrif t^  w5rttll^b' genau  und  blos 
in  teferne  frei»  alt  «>e  von  ei«em8iira6h|||BvAndteBUeberie* 
taer  herrfibre,  -Der  Heratug.eber  bat  einige  Anmenkon- 
eea  beigefügt,  welcbe  ibm  bierb^r  au  (ebQren  scbicnen«.  ^ 

d.  H. 
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des  S  c  h  w  e  i  g  g  e  i:  sehen  Galvanometers  beo^chtet 
hatten;  leiteten  aber  diese  Erscheinungen  vomblo- 
Isen  Spjelie  chemischer  Verwandtscha^n  ab»  in  dem 
Glaibki  i  dkh  säkut-^keine  andere  VtUok  ihi%  alwi- 
tchenwirkung  dab^_|Ul(99^i^'jJ^e  aufmerksamere 
Uatersuchung  hat  un&  j^^^^  7M^  Berichtigung  dieser 
Ansicht  geführt.      Man  vffTd  sich  z.  B,  der  frfibera 
Versuche  ^erinnern ,  die  wir  in  der  Absicht  anstell- 
ten.;^ zu  erfahren»  '  was'  wäfa'redd  dei^  Kinwirkung 
einer  SSure^aüfein  AikaliVor  sich  ^eh€l   Wir  brach* 
ten  zu,  diesem  Zwecice  die  Säure  in  elii  Platin^löffe^ 
clien/  weli^'s  mit  deni  eiheb  Eta'de  di^s  öalvanoimie* 
ter^^  ^n  veroindung;  stand ,   und' das  Alkall   ^mit  ei- 
nem l^eiiien  Fapierstrei^  umgeben}     zwischen  die 
Schenkel  einer  Platlnakluppe ,    die  am  endern  "Ende 
des  Drahtes  befestigt  Vi^ar;   tauchten  darauf  das  AU 
kall  in  die  Säure,   und  sahen  dadurch  auf  der  Stelle 
einen  elektrischen  Ström  erregt»  der  von  letzterer 
\u  ersterem  ging»     v^oraus  wir  den  ScMüfs^^dj^eii»' 
^  (lie  Sa^re  |»ei  der  e^e^trisf^^i^Gtiq^  SOf^iiC^ 
das  Alkali  negativ  4riektriseh  werde.       Wir  Uelsen 
aber  hierbei    die   elektrischen  Wirfcnngen  aus  der 
Acht»  welche  ^UeBerQbmngznr  Folge  batt«,  in  4er < 
die  Säure  roitdämPlatiB  und  dasAUuli  durch  denPa^ri 
pierstreifen»  ajs  ZwischenkOrper»  mit  dem  nämlichen 
JMet^le  sun(jl.    V  o  1 1  a  *  s  Beispiel  schien  uns  dazu  zu 
berechtigen»  dör  «nob  bei  seiner  Siule  die  elektromo- 
torischen  Wirkungen  der  tropfbaren  Flüssigkeiten  auf 
dier  Metalle  jec^rzeit  vernachlässigte  i     weil  er  sie 
durch   keines:  seiner  condensirenden  'Elektroskope 
zur  Wahrnehmung   bringen  könnte.'      Es  wird  sich 
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jedoeh  i«i^  Vntfpig  tecal^ir^^diA  diese  «WitkunB 
durcbaiis  nick«  «bers^eii  vendttildatf,  dtttnal^ibei 
dte»  eldcuocliioilsdseii  fifflftI»bttDgeD»  ikrintojiaw 
b«5ebä£dgott  Wif  li*bfto::tJso.ErsclitiiiWgfci\  ^ 
mMibch  Mge^tbeos  lwelebb;«t  nicht  vTsren;  JDto 
Angabo  dtfc  VpifsidMtmi6reg^»  -«eldb»  MO»  ta 
MhnnTffl  bctt  um»  nach  Bnstttigiiiig  atter  btbaiiateii 
stAreoidttauU^aicbQn»  die  telii  fiteki  icbemifdiehAGtifiil 
lbb&^;igeB«lektri«ohen  WifkMjgesi  zu  erli(il*ett,^elv^ 
den  wir  zum  Gegei^äiuto^itiiieraiidcaBiiAbhfiilUw^ 
aMohttä;  der  G4!gtaatakidHer  Jeizigett  aiadiffaios  die 
elektropetorisdiea  WirUttügen;  weldlv^  dli  Ivapfhar 
flüasigea  Körper  iaii£  feate  fttUeuL  ?  ^ 

Z«e  AManmliiiig  de4  EbhtrichSt^  weldh^bdl 
Anübrung  einer  tropfliatf ü^.  Jldsaigkeii  mtf  dbeoa 
fioriteo  Köi^  &ei,wii3d»  i.b^dfelften  vrik*  mk^'nea 
eesdenaiwarfeiiBlQkteMfcoiifr  tttn  «arinefaroedtUrEiii^ 
pfindlichkeit»  dessen  Erfindung*)  wir  H.  Eob»e«« 
htftrger,  FraSpasDr%derPb]^aifettnd  ^Asteraoibitfin 
Ttlbin|;en,  V^rdatiktn. '  1^  tfe^^t  äu$  iwel';  yet^cal 
Kpj^qstellten»  iroc]kpexi,  S^u)eifV  die;  4brei:  ei^ge« 
gopgesetetep  Voleieintodiri  mMMoi'  r^  Di^  beiden 
obern  Pole  stehen  durch  einen  Metall^treifen  mit  ein« . 
andei:  in  Verbindung j,  oer.  ii^  der  Miitte.,init  cy^er 
Oeffmng  dorehbobrtr  iat^  4»vch  welebe  «ritfe»  'auf 
deb  Wänden  derseJfbeit  brifiksdgte,    CSasrfihre  lin« 


«)  #aw  fiftliMbfiir^dMifaiteiEiniMitdesr  ])«ii»  B«li  r«  n  • 
hat  M  «mipaaflfeUeh  ai^M^ben  w  OüliAr««  AwMlMtvoit 
1816k*  oae«  B.  &  &M.  ^  fii  ]«t  telnr  b^  iMkligMi,  auf« 
^lir  iMMt  dteem  jSsagail  Otfakrtei«»    ter  iovok  dicice  Ab- 

•  bandlnng  wn  ^99  tehdntK  EnNietaagMfc  lMnre«MtigM,  seit 
der  Z«U  8icktefliaj^p..liaift«i«a4'»*^('eiimal' wiM«ki  oh 
er  aacfalJebt.  ^L  H. 
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durchgelit;  ein  Odldbkm,  wdchts' tiii<  dter  «Hitern 
Platte  BiAes  Coödeosatovs^,  vermittele  eines  durch 
die  OlasrOlire  gehenden  'MMalistreifene  OemeinschaÜl 
bat ,  liSiigt  zwischen  -  den  tieiden  tiditern  Polen* '  Daä 
Ganze  ist  mit  der  (Hasglocke  bedeckt,  welche  den 
-  Condensator  trägt«  "^  So  wie  dos 'GeUblalt.  eine 
nur  ganz  sdi wache  :Elditficititsmenge  Bx^o^aumn . 
hat»  ivird  es  vom  Fol  'der  fianle^  welcher  die  wtk^ 
gleichneoilge  Elektiicität  besitzt,,  'angeeogu  und 
Von  dem  andern  abgtstofreo.  *^) 

AnMitt  zweier  Zan^oniscber  Sfitalen  bedkmiear 
wir  ^nB  blos  einer  einzigen,  die  wir  auf  eiAem  böl«^ 
zerhen  Untersatz  in*  hodeontaler  «Lage  befestigten* 
Aiick  befestigten  wir  an  jedem  ihrer  Pole  in^  vertica- 
)er  Richtung  eine  Metailphitte  von  7' Ms  &Gentiiiie- 
ter  ^ohi^efiihr  S  Zott}  in  Lange,  wo  sieh  denn  dA 
Goldbldtt  zwischen  «diesen  beiden  BlatteoiMifgeh«!« 


•)  JUm  tottfi  est  reeeuverC  de  ta  bhloebe  de  terra  qui  .p«rta 

amid«ii«acettr."  Pflr  Verf«  mtiac  d^^  Gl«,  velcfa^«* 
I  Zamboaif eben  Säulea  und  dat  zwiiclien  ihnen  hän- 
geede' GoIdblSttchen  timfkfst,  troniü^  der  Deekel  to«' 
MfmU  raht«  weMbnr  aneh  die  CeademsiDiidatttn.trlgt. 

d.H. 

«•j   Genen  beiebrieben  findet  der  Le«er  diese«  Instrument 
Vi  25/^d.  ah.  R.  äl  il  S.  l60-<-i64.      Man  wird  dieses 
.  £lpkfer^»ineier  an^ '  transportabel  niabben  kSnne»  inc  Mn" 
.  tersuehnng  der  Lnf telekteici/tat  auf  Spfiaierj(ängen  •  venu 
inan'das  Goldblättchen  viel  tiefer  hinabgehen  läfst,  das- 
selbe aber  unten  an   einer  durch  eine  Schraube  steHba** 
r  1  reiifiiolarenden  431aerahf«  befestiget,  ee  dafr  a»  sidi  wohl 
«f^sn.die  eine  oder  ändert  ZamboeiscbeSfaU  kinbaagen 
aber  nldit  gana  aum  Ansehlagen  gelangen  kann.      Die 
Art  der  Krummuni;  ^^9%  OoldblatsekeM  deutet  damn  die 
Katar  der  ElekirieitSt  an.     *Nooh  andere  Verbesserungen 
aisiser  der  von  Besqnerel  angegebenen  lasaen  sieh  da- 
bei denken.  d^  H* 
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gm  be&acL  Da  es  ihnen  Mf  diese  Weise  4]lo.sein» 
Punkte  charbot,  so  mu&te  die  £inwirki:ing9  .die.  es 
yoa derselben  erfuhr,  weit  beträchtlicher  seyn,. als 
da  es  der  Wirkimg  der  beiden  Enden  j^aer  kleinern 
Säulen  ausgesetzt  war.  Die  eqndensiirendea  Platte^ 
fibngm^.,  d^rea  wir  uns  bedienten »  hatten  9'Zol( 
am  Durchmesser.  Di.e  Eopfindliohkeit  dieses  APP^* 
rats  ist  bei  der  angegebenen  Einrichtung  so  grob» 
dais  eii^e»  mit  Tuch  geriebene,  Olasrökre  bei  tro? 
.  ckenem  Wetter  schon  darauf  wirkt,  wenn  man  sie 
nur  in  ein^r  ^btfernoi^  von  8  bis  10  Fub  darüber 
hält,  wahrend  beider  £oihn<»nbergerschen'Eii^ 
riohtung  die  Wirkung  ersttSpOrbar  wird»  wenn  man 
die  nämliche  Rühre  auf  drei  Fufe  nähert  Df  r  ^eil^k*: 
trisohe  Zustand  der  Hand  oder  der  Haare  zeigt  sich 
schon  .  auf  mehrere  Fuüs' Entfernung  von  Einflufii^ 
darauf;  und  es  ist  sw^cb  iuierlälslicb,  diesen  Ein- 
flössen vorzubeugen,  wenn  man  sich  mit  ins  Feine 
gehenden  Uqtersttcfaungen  beschäftiigt. 

Itfit  Hälfe  dieses  Instrumenta,  stellten  wir  nacb-. 
Stehend^  Versuche  an: . 

EioSobäklien  vonKupferward  auf  dieoberePlat- 
te  desCondensstorS  gesetzt»  mit  einer  Auflösung  von 
fixem  oder  ftOehtigem  Alkali  geftUk,  qnd  di^se  durch 
Eiptanch^^  des*  Fisgeri?,  .oder  durch  einen*  feuchtet^ 
Streifen  Goldschlägerbäutchen  mit  dem  allgemeinen 
Leiter  (dem  Erdboden)  in  Verbindung  gesetzt ;  so  wie 
auch  die  utitelre  Phitte  des  Gonden^itors  *)  mit  dem  Bo* 

,  O  Bei|£ohii«aberger4  f  UktroBittci*  m  4i^  antere  Flaue 
dU^EtekcfonieterpUt);^»  4ie  Condentator platte  liegt  aber 
auE.  .  Zorn  Zwt6ke  obiger  Veriucb«  war  natürlich  die 
umsekehrfe  Eiorichtuii^,  ip  w.^lii^«  öder  .Condeniator 
«ndl  Alifkuometer  zu  treanen*  ,   d.  H 
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Ifen  In  lettendef  Gemeio^baft  atitid.  Als  #eQ}g  Au- 
genblicke nachher  die  obere  Plette  abgi^hqlhen  wurde, 
bewegte  sieh  des  Goldblätt  zum  poslitf¥eD  Pc^  hie: 
Woraus  za  eohKelseoi  daCs  die  alkalinfsche  AtBör- 
tong  bei  ihrer  BerflhruBg  mit  dem  Kop&r  pceitire, 
das  Metall  negative  ElektrieitSt  angeiioiDnien  hatte. 

Die  Anwendung  totf  Scbwefelstüre  ensfatt  der 
alkallnlscheii  Auflösttog  giib  entgegeügesetzt  dektri« 
sehe  Wirkmigen.  ^  Die  SBore  nahm  posiflire»  das 
Metali  negative  ElektfieitCt  an. 

Wir  suchten  die  eiektroenotorischen  Wirkungen, 

%elcMe  eintreten,    wenn  Metalle  mit  etkalinischen 

« 

oder  saltren  AnOösungeh-  in^  Btirobrai^  kommeni 
unter  endern  anch  aftn  Ratin  naebiuwelsen.  Ein, 
nüt  etoerdkdiniseheh  AuflOennggefittl^s,  Piatina- 
tbbälchen  ward  auf  dte  obere Plette deiCoiidenMtors 
gestellt;  darauf  einersdei  die  untere  fttfCten^  ei- 
nem RafinaUech,  tAKlererseita  die  Flasslgkdt  mit 
dem  Finger  bendirtu  Aef  sdihe  Art  wurden  cjile 
dekttömotbrischen  Wirkungen  zwischen  Platin  und 
Kupfer  aufgehoben^),  weil  sie  iFOn  brideH  Seiteitf 
gleidf  waren;  nnd  es  blfob  somit  auf  der  obern  Plat* 
tfe  nur  Ae  Elektricitdt  zurfick,  welche  das  Platiir 
dbrcb  seine  BerOhrung  niit  der  Aufldsuiig  erlangt 
kette;     Zteweilen  wird  die  Zwiseheneinbringuog  el<» 


^)  Dieli  ist  niobt  gtnz  rieblif;.  Wann  Kupfer  auob  io  äer 
•  JOHte  Uflgt  cwitcben  EW«i  hettroseaen  MaUiUf n ,  so  wird, 
f«  doeh  elektrifch«  wie  meine  galvanitchen  Combaaatio» 
nen  seigea  and  wie  leiebc  c|n  Eleletroinet^r»  bebondere 
dem  Bobnenbereerteben,  naebtuweben ,  winn  man 
s.  B.  eine  zwitcben  awei  Ziabplatten  gebaUene  Knpf er- 
plaue» wie  deas'Yoiir  Condensator  bediBtfcten  Blekcro- 
nteUrdeokel  in  BerfibmiiJs  biiniSt»  d.  H> 
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Mi  Ptptaftfta'£eM*)  «wisthen  Kupfer  iirid  Flaän 
erforderlich;  ifldem  die  Empfindlichkeit  das  Apfja« 
rals  So'grob'JHV  dsfii  sich  sdioa  ein  :sehr  gennger 
UflteilsokiBd  i»  der  Besobeffeabeit  der  mquUiscbe» 
CNkrB&ibm  Mü  Cinfluft  9i9if  die  elektronotorischA 
ActidB  z^gb:  Bei  so  g^troflMen  Mal8r<^*ela  erhielr» 
lea  -wir  das  nimllthe  Reaukeit  d$  obenj  d.  h.  in 
BerObruDg  mit  einer  alka|ipisdien  Anftowog  ward 
das  ¥l9ÜJi  ii4g«Uv»  mit.aoiHMitrirterSQhWefelsftttrn., 
positiv  elektrisch.  Ein  ZinkaehÜchen  nahm »  mitr 
fÜlraMfiflOsMgr  'gfftiait»*  nugfrtlve«  mit  ^opoeptrir- 
t09t  Scbwefiolsiure«  posiliv(a,GI#ktif€itftt|ia»  Istdi# 
Sthfire  mit  Wasser  verddnnt»,  $Q  gleb^  siieli  g^  kein»« 
fr«ic  mkm^»H  «u  etfk«Mmi% 

Das  Silber  nahm  immer  nur  eine  seh^  sdhwachd' 
Menge  Elektricltät  an,  mochte  mati  es  mit  einer  alka-' 
lihischen  oder  sauren/  Auflösung  in  Berflhrnng* 
bringen.   '      \ 

I|L  der  Regel^nimv^ti  wenn  eine,  saure  Auflö« 
supg  niit.  eincrn  Met^U  in  Berührung  kommt»  das 
J^eUÜf  positive»  die  S4ur.e.  negative  Elektpcltät  an, 
und  der  entgegengesetste  Erfolg  tritt  bei  Berübrungj 
des  .Metsjl$  ^lit^  einer  alkaUpiacben  Auflösung  eiq. 
Wir  s^p^fo  der  R^gel;  deiin  es  kommen  eine  gra^ 
ise  Mebge  Fälle  vor,  wie  z.  B.  beim  Silber,  wo  die 
elckl];q^f^to|ci%9lien^  Wirkungen  nur  ;5ehr^,  scbwa;:h 
aafti^tM}  ^i9  aiB  abec  beoMrkUcb  gemsQht  werden 


*>  mthwerfdig  aoeh  einet  leedittn.  Dai«ai^  eaMebs 
Wiedtü»  gtmmfeBMBmen,  eive'Uemi  Zweta«ticigMt^'die 
aiMditap«'  M  4lettv  Ouutm§  voa.VaraocIwa  «o  adurer 
Bu  «iral»ia«n.   •     ■  .^  >..;..  .i.  •  ..i  i  .^>&. 
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können 9  findet  man  jedesmal»  da(s  8i«Üch.auf  die 
angegebene  Art  Sufsern. 

Davy  blatte  schon  frahergefiibdehy  dals  die 
Alkalien  und  SSuren,  ^welche  trocken  und  io  fester 
Gestalt  darzustellen  sind,  durdi  Berttfarung  mit  Me- 
fällen  elektrisch  werden.  So  nehmen  die  Satterklee- 
säure,  die  Bernsteiasfiere >  vollkommen  trocken^ 
als  Pulver  oder  ia  Masse,  aof  eine  Eupferplatte  ge* 
bracht,  negative  Elektrieitäfc  an,  und,theilen  dem 
Metall  positive  mit.  *) 

'  Der  nämliche  berfihmte  Chemiker  fand  auch,' 
diift  das  Kall  und  Natrum  wegen  der  Schwierigkeit,' 
siö'Vrasserfrei  zu  erhalteo,  im  Allgemeinen  keine 
elektrische  Wirkung  dnn^  ihre  Berfibrung  hervor* 
brachten;  daf$  sie  jedoch,,  wenn  sie  eine  starke  Cat« 
Qination  erfahren  hatten,  momentene  Fähigkeit  er* 
hielten,  durch  Berfibrung  n|it  einem.  M^ta[II  elek- 
trisch 2u  werden.  Er  versuchte  ferner  mit  Hälfe 
sehr  empfindlicher  Instrumente  den  elektrischen  Zu- 
stand zu  bestimmen ,  in  tvelchem  sich  eine  isolirte 
alkalinische  oder  saure  AuKösung  üa'ch  der  Berilh« 
rung  mit  Metallen  befindet ; '  alleih  es  ergab  sich  ihm 
dabei  gär  keine  elektrische  Wirkung. 

Unsere  obigen  Versuche  beweisen  also,    dafs' 
die  elektrischen  Wirkungen,     welche 'Da vy    bei 


'•)   Wer  Oaivy*f  Vertnclie  nacMeieii  'will  in  Gelilen'i' 
'     Jettmal  Iflr  Chem.»  Riyv.:  titid'  Min.  B.  V.  e.  M;   irba 

finden,  dt£i  derf  elbt  dabei  von  der  Temperatur  abhanfrige 

Anomalien  gefunden   hat.      Und  noch  mehr  lAnomalien 
.1    £iBd)C. -Gv.  Om  e li n  bei. Wied^iicUml  der  VertiMie  D  «• 

vf*M*     £a  ahad  dieae  V^aranohe  mu  einMEk  gens  endena 
.    Gcaiditspiinibte.anfsnfaa^fta^wie  ifik  B»  IX*  &  a4l»>4iaaea 

Jahrbneiiea  d.  Ch.  u.  Ph.  gezeigt  habe.   ...  « ;^-&  . 
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Bvriklirtaflig  tineff  Metalls  mit  eftier  Säure  oHer  cfioeat 
AUädi  im  £Mteo  trocknea  Zaetasrfe,  vroSmitliin 
keine  chemieehe  Wirkimg,ät«tt:;faat,'  wehroahm« 
aiicb  bei  der  Berflhrung  sindntlielier  Metalle  «ndt 
e^nren  oder  alkaliniscbeB'  Auflösungen  eintreten» 
obwohl  Uer manchmal  ein  Anbng  von  rhemilcfaei? 
Wirkung  Tbrfaaiiden  ist.    .        C      .         .     -.:t  •'» 

Bei  dea  vorstehenden  Versuehen  war  mir  .vom 
Bektricititen  die  Rede »  weldiie  eine  hiaUmgliobe: 
Spannung  besaben»  um.  das  Spiel  der'  eiektriscbfli^ 
Kräfte  auf  den  beiden  Platten  des  Gondensatorst  2u  ge- 
statten ;  beider  cbemischen  Acdon  aber  ist  diesoSpan* 
nung  so  schwach,  da£s  ein  anderes  Instmih^t  )fsfioiS\ 
derlich  wird,  um  die  Gegei^are  diesor  filebMtfl^ 
Uten  zu  offenbaren.  Wir  wecden  G^etegenlMlU  hi»^ 
hen,  hieratif  in  einer  folgenden  AbhandIiMi|r  «iiim^ 
TM  kommen»  letzt  ist  bhiii  von  Slektpcitäteiii.dies 
Rede  9  die  sich  mit  Hfilfe  oines  poluleQ8«tora<aMW«i^ 
mein  lassen«     ,  .'  '»     .  ...    i'-fT 

Nachdem  anh  deit  lekktdsoher  T^astmA- ddsgß^ 
mittelt  ist,  ded  eine  sänke:  odec  alkalimsehe?  Au£h 
läsung  bei  Berfibrung  mitctfneaa  Metali|'  etwiietiWio 
bietet  sich  zoriacbst  die  üntemichang  dar,.- WAMSV 
£ol^,    weni|.;iBese  nämUelte  Auflösung  ^Kwiech^. 
2;vifei.verscbiedfa6  MetällegebcaBht wird»*' 'i^i^*» 
her  mslb  maaoothwendig' im  Beinen  sep*,.wn:iäl^r 
gehörige  Rechenschaft  von  dmaSiBfluise  dttc-JP^Mägr 
keittoninder  Ifoltal sehe»- Säule  geben  'u|i4,beur- 
theil^  Zttjköei^a,  ob  er  wirküdfr  blob  als,leifef¥l«r» 
Körper  die:ekktrQmotiorisebefi:'Wirkiiegea  ^ei;  fäßm 
teile  fenpiaMT.  ■•.!..  .  .j>    ,,iUi 

Man  nehme  wiederum  das  schon  Vorhin  enge* 
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wMdha  K«pfa«aiiM»0^.    sHaß»  «»  «tf  ^  Abel« 

rkito'daB'GoiNleM«]»^».  fidle  tt  ndt^aftiw^  .JBtdtk 

«Ute  WidMT  vcrdinlMii»  ▲ufldsiftng:A>B(Adkjai  odot 

Sobvnifidsitfre  dn:^  te^llhre  didseüftitiofaiein  Zinlb 

Uodby  sorgfältig  ein  Aotreflen  deMDwiriii  dar  Ksp 

Aji  itiiiMiui I  vcrmeidtod ,  iind  bifiiigBitletri5d||cc  da 

die  untere  Platte.      Zwanzig  SonUcfcdaianCItdM 

Mm  lii«  obere  Platte  ib.*^.  das  GoUUaltlwis^  sich 

»tili,  pedlivien  Pole  bfribegebeik  y .  lziiitt> Zcteteb^  defii 

dwiXii{ifeiiBcliaIeben  positiv  efektri8ek9iMronlsiris& 

:  Maa  Wiederlude  nun  den  Veiisiibh  to^  aef  di# 

vMgakrinrte  Weise:   sette  au£  die  obeiie  Platte  aisi! 

ZtakecMkhen»   weii^ies  man  mit  einer  ran  beiden^ 

iMMoöj;eii  avgeftllit  bat;  benahre  die.iiotere  Platte 

Brti  Uabm  ZkikUebb^t  .  nm  die  ebktfaprtigtofisolwitti 

iP^skmagiMxwiscbe&alibseni  Metall' und  dem  Kupfisr 

MfieiiMbMy    und-tandb^  in  dir  Fidssigkeit  ein,N 

sfMStttea^oitoa   Viai(temi  gishateene»^  :  JCupferbleck. 

Hebt  man  darauf  die  obere  Platte  ab,   sosifhtmant 

dW^CtoliUitt  sieb  iiacb:dAn  ngativen-Pob  fainbege« 

b«tt(^  wt»: Beweise^  de£5odas  Zinkscbilcbe«  hegtfiiv' 

etMlf»l«d»  gewerdex.     Es  erhellt  aiis  diesn  beMatf ' 

ViBNüekea»^  dais,     wenn,  i  Kupfef  iind  Zink  dnnch^ 

efnf^'  >6Mi^  oder  aU&diniiehe  AuflOseog  geechiedfia' 

stM^'^tnU  nega^v  nnd' Kupfer  piositiir  ele]»>: 

t^yti^mlT&9  utngekeKrralsp,  als  wennr  beider  sidri 

in  tttieffifcriRMirer  Ber^Ümiog  befinden.     .- 

rjr^^:.'liabea  aide  gre6e  Menge  Tefsoche  Hberf 

dNf'ltf^l^dHkotorisolkett  WlrfcoA^n«  der  JÜiKS^keitf} 

tM^'bel'ihi^er  aftFfiht^idg^'mit  den  MMyStetf,   so  wi»^ 

Ober  die»     welche    bei    ZwiscbeneinlttMgUDg^'VMi'^ 

'-V^*   '■    '       »  •■'•..  ^  irgend 
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irgend  einerFIflssigkeitzwischea  zwei  verscbiedeneft 
Metallen  eintreten »  angestellt.  Wir  fahren  die  Ke- 
suhate,  zu  denen  wie  gelangt  sind,  hier  noch  nicht 
an,  da  sie  späterhin  Platz  in  einer  Arbeit  finden 
sollen,  die  wir  zur  Aufklärung  der  Frage- unternom- 
men haben,  wdcfae  Rolle  die  Flfissigkeiten  in  det 
Volt ai sehen  Säule  spielen.  Indefs  haben  wir  es 
nicht  verschieben  wollen,  der  Akademie  einige 
der  Untersuchungen  mitzutheilen,  welche  zur  Lösung 
einer  fbr  die  Theorie  der  Saide  ^chtigen  Frage  fahren 
kßnneA. 

Wir  haben  unsere  Untersuchungen  auch  darauf 
ausgedehnt,  was  bei  Berührung  eines  Metalls  mit  ei« 
ner^alzaufl6sung  vorgeht;  , 

Wir  nahmen  z^  diesem  Zweek  Kupfer  und  eine 
Auflösung  von  Kochsalz,  wo  wir  denn  fänden,  dafs 
Kupfer  sich  der  negativen  und  die  Kochsalzauflösung 
dpr  positiven.  Elektricität  bemächtigt ;  ein  Resultat, 
inv  welcftiem  wir  den  Orund  finden  können ,  waruni 
eine  Kupferplatte,  wenn  sie.  in  Berührung  mit 
Zian  oder  Zink  ist,  weniger  vom  Meerwasser  ange-. 
griffen  wird,  als  wenn  sie  sich  von  dem  elektroposlti« 
ven^  Metall/ getrennt  findet,  wie  Davy  vor  Kurzem - 
entdeckt  bat.  Es  lafst  sich  nämlich  auf  keine  Wei- 
se in  Abrede  stellen,  dafs  2wei  Substanzen  im  Au- 
geablick  ihrer  chemischen  Vereiniguog  sich  in  ent- 
gegengesetzt elektrischen  Zuständen  befinden,  und 
dafs  gewisse  Beziehungen,  welcher  Art  sie  auch 
seynp.mugen,  zwischen  diesen  elektrischen  Zustän- 
den und  den  chemischen  Verwandtschaften  Statt  fin- 
den. Vermag  man  diese  elektrishen  Zustände  zu  ver- 
ändern ,  so  unterliegt  es  fast  keinem  Zweifel ,  dafs 
Joum./.  Chtnu  N.  Ä,  12.  Bd.  1.  Ifefr.  6 
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xnan  dadurch  zugleich  das  Spiel  der  Verwandtschaf- 
ten inodificlren  wird.  Nun  faq^en  wir  so  eben« , 
.  daCs  eine  Kupferplatte  bei  ihrer  Berührung  mit  einer 
Seesalzauflösung  negativ  elektrisch  ward;  mithin 
wird  sich,  wenn  nian  diese  nämliche^Platte  zugleich 
mit  einem  elektropositiven  Metall  berührt ,  das 
Kupfer  zwischen  zwei  Körpern  befinden ,  welche 
ihm  die,  nämliche  Art  von  Elek^ricität  zu  ertheilen 
streben^  eine  Bedingung ,  welche,  wie  bekannt» 
dahin  wirken  mufs,  die  elektromotorische  Wir* 
kung  des  Kupfers  auf  die  Seesalzauflösung  zu  nich- 
te  zu  machen.  *^  Die  elektrochemische  Theorie  läfst 
hieran  eine,  zur  Schwächung  des  chemischen  Einflus- 
ses der  äeesalzauflösung  auf  das  Kupfer,  wirksame 
Anordnung  erkennen. 

Wir  beschlielsen    diese    Abhandlung  mit  Be- 
schreibung eines  Verfahrens ,  wie  sich  mittelst  der 

^  l}a£i   diera  Anrieht  nicht  gans  richtig  $ty,    geht  tchon 
litt«  der.  8.  76.  genia^hten'  Note,  hervor.     Sf  mafate  dann 
d^aaelbe  gelten,    wenn  Zink  oder  Zinn  nicht  sugleich 
mit  der  Fldtrigkeit  in  Berührung  vtEf,   und  umgekehrt 
^  mfifite  auch  Zink^  dae  mit  aurker  StehwefjplaSure  in  Co*- 
Uct  poritiv .  elektriach  wird  (naoh  8.  77.  )>  sogieich  mit 
Kupfer  in  Contact  gebracht,  weniger  angegriffen  werden* 
Gerade  daa  Oegentheil  trird  der  Fall  teyn»  —   Dafs  aber 
negadv  elektriairte  unedle  MeuUe  sogar  ganc  unoxydirt 
bleiben  kOnnen  in  SSoreu«  ist  seit  d^r  Construetion  der 
Voltaiaohen   SSole  jedem    aus    den  Erscheinungen   an 
aen    FolardrS^fiten    der    Voltaisohen     8äale     bekannt» 
Devy  also  brauchte  die^e  Entdeckung  nicht  erst  zu  ma« 
chcp.      Darauf  aber  kommt  es  bei  jenen  Versuchen  an» 
dais  'wenig  positives  Metall  eine  groCie  Flache  des  nega- 
tiven Meulli  in  Action  %vk   aetteii   ver^xag  (aber  nicht 
umgekehrt);  nnd  diels  war  weder  nach  Volta's   Thco- 
rie  noeh^'citoer  and,ern  eu  ertTarten ,  und  wurde  erst  durch 
meine  gdv^iHgehen  Combinationen  dargethan.    (8.  B.  XI. 
,        S*  464.U.  4ö0.  dies.  Jahrb.  d.  Ch.  u.Ph.)  d.  H. 
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El^ktricitSt  die  Veränderungen  erkennen  la^sea, 
welche  gewisse  Auflösungen  durch..  21utritt  ;def 
atmbsphäriscben  Luft  erf Ähren.  *    ' 

Gesetzt ,  man  habe  £i$en  in .  S4lpetersaui;e  j  auf- 
gelöst, und  die  Flüssigkeit  filtrirt.  .  A^an  tauche  m^i 
zwei  Platinahleche  hinein,  deren  jed^s  mit  einem 
Ende  des  GalyanometerT  Drahtes  in  Verbindung  steht, 
lasse  eines  derselben  ia  der, Auflösung,  zieh^das 
andere  zurbck  und  tauche  es.  abermals  ein:  es  wird 
ein  elektrischer  Strom  erregt  werden,,  der  von  dem 

'zuletzt  eingetauchten 91eche  ;sum  andßxn  geht;  d*  h* 
mit  andern  Worten,  letzteres  wird  die  negative  Eiekr 
tricität  annehmen.     Wäre  man  umgekehrt  .verfahren, 

-80  hätte  der  Strom  die  entgegengesetzte  Richtung 
verfolgt.  Im  Allgemeinen  wird  dje  Platte.,  welche 
aus  der  Auflösung  ^^urQckg^oge»  und  wieder  einge* 
taucht  wird ,  positiv  elektrisch. 

Die  isalpetersauren  Auflösungen  des  Kupfer^ , und 
Bleis  geben  ein  ähnliches  Resultat,  zeigen  abei^di^- 
se  Eigenschaft  nicht  bleibend,  sondern  v^rliexien  si^ 
allmälig, '  so  dafs  sie  nach  wenig  Stunden  aufhört, 
merkbar  zu  seja. 

Frisch  zubereitete  Salpetersäure  Zinkauflösung 
zeigt  nichts  Aehnliches. 

Es  war  vorauszusetzen ,  dafs  der  Grund  der 
beschriebenen  Erscheinung  in  den  Veränderungen 
lag,  welche  die  atmosphärische  Luft  in  der,  das  zu* 
rQckgezogene Blech  nässenden,  Flüssigkeit  bewirkte. 
Um  die  Goltigkeit  dieser  Vermuthung  darzothun, 
inuCste  nachgewiesen  werden,  dafs  die  nämlichen.. 
Veränderungen  nicht  auch  in  einem,  mit  Wasser- 
Stoffgas   gefüUtenr,^  .Mittel    eintreten«       Zu  diesem 

G   *  ' 
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Zwecke  wurde  eine  Glasröhre  von  sechs  Millimetem^ 
im  Durchmesser  genommen  und  an  einem  ihrerEnden 
mit  ernem  Korkstöpsel  verschlossen ,  durch  welchen 
man  das,  in  das  Platioableoh  ausgehende.  Drahtende 
treten  Uefs.  Die  Röhre  wurde  mit  Wasserstoffgait 
angefüllt,  und  in  die  salpetersaure  Auflösung  ge* 
taucht.  Das  Blech  war  so  angebracht,  dafs  es, 
wenn  man  die  Röhre  etwas  aus  der  Auflösung  zurück- 
zog, aulser  Berührung  mit  letzterer  kam.  Es  ergab 
sich  bei  diesem  Versuche,  dals  kein  Strom  erregt 
wurde,  obwohl,  den  Zutritt  der  atmosphärischen 
Luft  abgerechnet,  alle  Umstände  noch  mit  deh  obi* 
gen  flbereinstimmten. 

Es  ist  hierdurch  erwiesen  dafs  der  Zutritt  der 
atmosphärischen  Luft  eine  unerlä&liche  Bedingung 
zur  Hervorrufung  des  elektrischen  Stroms  ist ,  den 
man  nach  Eintauchen  der  Platinableche  in  verschiedene 
frisch  zubereitete  salpetersaure  Auflösungen  beob* 
achtet.   Welches  aber  ist  die  Modification ,  die  so  au» 
genblicklich  in  der ,    an  der  Oberfläche  des  ans  der 
Auflösung    zurückgezogenen ,     Bleches     haftendeii 
Flüssigkeit  vorgeht?    Bis  zu  einem  gewissen  Grade 
.    können  wir   hiervon   Rechenschaft  geben:  bei  der 
Auflösung  eines  Metalls  in  der  Salpetersäure  entste- 
heh  mehrere  zusammengesetzte  Producte.      Nehmen 
wir  z.  B.  das  Eisen :     es  bildet  sich  zweites  Stick- 
stoffoxyd und  kurz  darauf  salpetrige  Säure,     salpe- 
tersaures Eisenoxydul  und  salpetersaures  Eisenoxyd 
(de  proto-nitrate  et  de  deuto-nitrate)  allmälig  geht 
das  zweite  Stickstoffoxyd  in  den  Znstand  der  salj>e- 
trigen  Säure,  das  Oxydulsalz  in  Oxyrfsalz  über,  und 
nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  ist  blos  noch  sa> 
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petersaures  Eisenoxyd  in  der  FlOssigkeit  vorhanden. 
Pieseo  Erörterungen  zi^olge  wird,  wenn  man  aof 
der  Auflösung  eines  der  Fiatinableche  ^urflckziebt» 
die  daran  haften  bleibende  Schicht  flQssigkeit ^  ver^ 
mögexier  geringen  Diclce,  die  sie  besitzt,  auf  der 
Stelle  von  Selten  der  Luft  die  VerSndening  erfah- 
ren, die  in  der  Masse  der  Auflösung  nur  erst  nach 
einem  Zeiträume  von  wenig  Stunden  vollständig  eiiv* 
treten  kann;  so  dafs  man  Beim  WiederelntaucheA 
des  Bleches  zwei  Flfissigkeiten  miteinander  in  fie- 
rülirung  bringt,  welche  nicht  genau  die  nämUchen 
Bestandtheile  haben  *  wo  denn  nichts  der  Entstehung 
eines  Stroms  im  Wege  steht«      . 

Wenn  wir  auf  der  andern  Seite  finden,  dab 
die  Eintauchung  der  PlaUnableche  In  salpetersaure 
Zinkanflösnng  keinen  Strom  hervorzurufen  vermag, 
obwohl  dieselbe  zv^eites  Stickstoffoxid  und  Salpe- 
tergas ^gas  nitreux}  enthält,  ^o  ist  der  Grund  davort 
wahrscheinlich  daf  in  zu  suchen,  dafs,  da  das  Zink  nur 
eine  einzige OxydatioAisstufe  hat,  sein  salpetersaures 
Salz  an  der  Luft  keine  Veränderung  erfahren  kann.*) 


•}  Uebri^ena  iit  «s  den  Lettrn  bekannt^  'Mi  wenn  man 
Zii|lutreifen  in  SalmiakauflSiung  uucht,  darauf  den  ei* 
nen  Streifen  wieder  heraaszieht  und  ein  wenig  abtrock- 
nen lüTat  an  der  Lufl,  derselbe  bei  neuer  Eintauchung 
negativ  elektrisch  §eg^  den  andern  sieh  verhäU.  Gera- 
de darauf  gründet  .siob  die  polarisdie  Umkehrung  gewis- 
ser elektrischer*  Combinationen»  womit  ich  iiuerit  im 
Jabr  1817  4it  Mflnchner  Akademie  bekaAnt  machte  und 
wovon  auch  B.  S*  8t  16-  u.  17«  d-  Jahrb.  d.  Ch.  n.  Phys. 
die  Rede  ist.  Eine  sich  gleichfalls  hier  (namentlich  an 
^n  Versttoh ,  wo  der  Platinastreif  nicht  mit  atmospha« 
rischer  Luft  sondern  mit  Hydrogen  in  Berührnng  kam) 
aaireiheade   Erfahrung  wollen  wir  sogleich  folgen  lassen. 

d.  H. 
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«^  äare  üil>er  das  Glfiheh  änr(6fc<EIektricit. 

•'•■••■    •         •'••     ■        II.-  '      •     '        ' 
üeber     das     Glühen'  der    Drähte     durch 
Cbntkctöiektritrität, 'im  Verhältnisse  2U 
"ihkrtrr  feTektroifttign^tisclien  Kraft^ 


s  ist.bi^^^tmty  dfi(s  ein  galyanisqhes  Plattenpaar^ 
wqlches..b0ixn  Eantaacben  in  eine  Säure  einen  mit  der 
Zink -und  Kupfprfläcbe  zusammenhängenden  Draht 
aehr  stark  glühend  macht,  aufhört  diefs  zu  thun,wena 
die  Säure  einige  Augenblicke  gewirkt  hat,  und  dafs 
4ieses  Sntglaben.  durch  d)sns«sjit>en  Apparat  nicht  wie* 
der  hervorzubringen,  bevor  er  eine  Zeit  lang  aus 
der  erregenden  Flüssigkeit  eatfemt  wurde« 

Ich  habe  michüber:i^eugt,  dafs  diese  Wiederer. 
langung  der  glühend  machenden  Kraft  nicht  stattfin- 
det,  wenn  nach  der  Entfernung  aus  der  Säure  das 
Flattenpaar  umgebep  ist«  von  fiydrogengas,  von 
Salpetergas ,  oder  von  kohlensaurem  Gas«  umgeben 
von  Chlorin  oder  Oxygengas  erlangen  die  A^et^lfti* 
oben  ihre  glohendmachende  Kraft  obngefähr  in  dei^l« 
ben  Zeit,  als  wenn  sie  der  gemeinen  Luft  ausge« 
setzt  sind. 

Die  Magnetnadel  aber  wird  auch  stärker  von 
dem  elektrischen  Strom  ergriffen,  wenn  die  Platten 
zuvor  geruht 'haben,    sey  es  in  der  Luft  oder  in  ir* 

gend  einem  andern  so  eben  erwähnten  Gase  **) 

_,  ,  _  _     ,  »  '  .  • 

*)    S.    American   Journ.   of   Science   eond«  by  Silli man; 

May  1824.  S.  146. 
**)  Dfl  die  Magnetnadel  schon  ^ureh  ichtficlie  el^ritche 

Ströme  af ficirt ^ wird ,    so  sind  besonders   feine  Vorrich- 

fcuag«a 
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.  •  •  •■•^-  •        .   •    HL 

Bcnicr'kungen   Über   die  iThermoelektri* 
cität   der   Mineraliea; 

Dr.       B    r    e,w    ^   t    ß   r.*y 


•\      11. 


Die  gltezendea  EatdeckuogeA  Oersteds»  hin- 
sichtHi:)!  auf  die  magneüscbea  Wirkungen  der  Elek- 
Uiat&t  i    und  die  •  höchst  Mrichtigea  S  e^eb «  c k  * s> 


«unge A  nöthig,  nm  vtnnittelat  einiger  hierbei  na^iUbebrU- 
cberRechnangen,  die  Hr.  Dr.  Kaemt*  B.  Via  8. 100—111 
entwickelt  hat,  die  relative  StSrke  dea  Magnedtnini  ver- 
gleichen  z^  können.  —  Wo  ea  an£  Vergteichnng  gröfserer 
Bifferenrcn  ankommt  ist  et  be^nertor  rieh  einea  elektri- 
achen  Drehapparat«  zu  bedienen  >  den  wir  bald  Gelegeii* 
hei^n  ehmcn  werden  zu  beschreiben,  und. die  Umläufe, 
z.  B.  innerhalb  16— SO  Secunde»,  oder  einer  Minute,  zu 
yerglcichcn,  —  Bei  genaueren  üiitcrsuchungen  möchten 
sich  aUerdings  auch  in  magnetUcher  Beziehung  DiE&ren- 
zen  »ci^cn  wenn  die  Plattcnpaare  in  Qxydirenden   oder 
nicht  oxydircnden  Gasarten  geruht  habeo:    B«  acheint  bei 
dieser  Gattung  vqu  Versuchen  (nieht  ao  bei  de»  vorherg^ 
benden  Becqu,erers,    welche  dieser  aehon  richtig  er- 
klärt hat)  der  Erfolg  ▼orzflgHoh  auf  der  AuEUJ^üng  det 
an   der  negativen  MetallBSche  redneirteh  posif«<j|^  M«* 
talla  zu  beruhen.  —  IJaber  habe  ich  das  unter  so^^  ge- 
eigneten Umständen  au<jh  Srn  Salmiakwasscr  ^u  bewirken-  . 
de  Glühen  laifger  fortdauern  sehen,  als  in  sauren  Flüssig- 
keiten ,  so  wie  eben  darum  auch  Salm iak^r asser  sich  am 
meisten    zu    anhaUeiiden    elektromagnetischen  Versnebe« 
eignet,  indenv  dabei,  das  freiwerdende   und  auf  des  Kup- 
ier wirkende  Amwioniak  von  günstigem  Einflufi  ist. 

d«  H« 

♦>  So  eben  erhahe  ich  von  den?    Herrii   Verfasser  dieser  ^ 
höchst  wichtigen   Abhandlung  das  von-  ihm  herausgege- 
bene neue  Journal:    The  Edingb.  Journalof  Seien- 

.    ce  eohducted  by  David  Brewster,  welches  mcbt 
mit  dem  Edingb,  philos.  Journal  zu  verwechseln  »t »  de#- 
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hinsichtUch  der  Thermoelektricität  gewisser  Metalle, 
geben  einen  grofsen  Grad  von  Interesse  dem  verr 
wandten  Gegenstande  der  Thermoelektricität  der 
Minerallen.  IndeCs ,  so  viel  ich  weifs ,  bat  dieser 
Umstand  nicht  auf  diese  letzte  Classe  von  Fhänome« 
nen  die  Aufmerksamkeit  derselben  bedeutender  Na- 
turförscher  gelenkt ,  welche  die  erste  Classe  dersel- 
ben mit  so  vielem  QlQcke  vecfolgleä  und  ich  kenne 
Diemanden  9  dec^  weitere  Bepbaohlangen  4ber  <tie 
Entstehung  der  Elektricilil:  durch'  Hitze  gemacht 
hätte,  «aufser  denen ^  welche  von.  Hauy  publicirt 
wurden*^ 


$en  Herausgabe  nun  wohl  allein  Jameton  zu  betorgen 
«chein(.  .  Von  jenem  Edingb.  Journ.  of  Science  erschien 
im  Jul.  Nr.  X»  und  im  Octob.  Nr.  2«  (obngef^hr  U  Bog. 
•urke  Hefte.)  In  letzterem  befindet  sich  diese  Abhandlung 
8.  208*  •  woraus  übrigens  sehen  in  den  Annales  o{  philo«. 
Deo.  1&24.  S.  469*  ein  kleiner  Auszug  mitgecheilt  wurde. 
Statt  des  Ausdruckes  Pyroeleotricitfit  (Feuerelektri- 
cität)  dessen •  sich  B r^e w s  t e r  bedient«  schrieb  ich  sonst 
gewöhnlich  Krystallelektricitat«  weil  diese  Art 
der  ElektricitMt  in  entschiedener  Abhängigkeit  steht  von 
der  krystallinischen  Bildung.  IndeCs  auch  ein  Ausdruckt 
welcher  die  Bedingung  des  Hervortretens  dieser  mit  Kry- 
atallisation  zusammenhangenden  Elektricitat  bezeichnet,  ist 
zweckmSfsig  Nur  ist  dazu  nicht  sowohl  Feuer  als 
WSrme  nötbig,  und  zwar  oft  ein  sehr  schwacher  Grad 
der  Warme.  Daher  ist  der  Ausdruck  Thermoelektri- 
eitSt  richtiger  und  besonders  im,  Verhältnisse  zu  dem 
schon  geltend  gewordenen  ausdrucke  TherAiomagne- 
tismns  bezeichnender,  indem  gewifs  dieselbe  bei  Nicht* 
leitern  hervortretende  Thermoelektricität  es  ist,  welche 
auch  die  Phänomene  der  thermoelektriscben  (und  ther* 
momagne tischen)  Metalle  begründet ,  wovon  schon  B.  X. 
8-  818.  u.  320.  die  Rede  war.  d.  H. 

*)  Als  der  Herausgeber  des  philosophieal  Magaz  eine 
getreue  und  gut  geschriebene  Uebersetzung  meiner  Ab- 
handluDg     veranstaltete     Aber    Döbereiners    neuee 

F  e  u  e  c 
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Der  NtmedesNatiitforsehers,  weleber  zuerst 
beobaehlete,  dafs  det  Turmalio  durch  blo&e  Hitze 
dektrüch  wird,  ist  io  Vergessenheit  geratheu;  aber 
es  wird  kaum '  eio  Zweifel  seyn ,  dals  L  e  m  e  r  y  ^^ 
der  erste  Schriftsteller  ist  **},  der  diesen  Umstand 
erwähnt.  ^ 

Aepinus  in  Petersburg  war  der  erste,  wel- 
cher mit  Eifer  und  Erfolg  die  Erscheinungen  dts 
Turmafios  studierte«  Die  Versuche  diesem  scharfsin- ' 
nigea  Naturforschers  wurden  publicirt  in  den  Ab- 
handlungen der  Berliner  Akademie  fdr  d^  Jahr 
1756  unter  dem  Titel :  de  quibusdana  experi- 
mehtis  .electricis  notabilioribus.  ^  Die 
Prflfung  dieses  Gegenständes  wurde  fortgesetzt  von  - 
Benjamin  Wilson,  Dr.  Prjestley  und  Ca n« 
ton, ^welcher  dieselbe  Eigenschaft  im  brasiliani- 
schen Topas  entdeckte;  es  war  aber  dem  Abbe 
Hauy    vorbehalten,    mit  der  ihm  eigenthdmlichen 

Feaerprincip  (B.  IX.  S.  211-^2S00«  worin  Ich  di«te 
neuen  Erscheinungeo  auE  kryBtalleltktTu^h^  Priadpien 
zurückfahre, 'so  versprach  er»  auch  den  Anhang  dazu: 
»•Ueher  allg^ameine  Köf peranziehui^g  mit  Hin- 
reicht anf  die  Theorie  der  Kryatalleleli(ricit^C 
als  allgemeinen  Natürprincipa*'  bald  fibersetzt 
mitzutheilen.  W^re  diefs  schon  geschehen,  ao  w^rde 
Brewster,  aufser  Hauy*s  Versuchen^  noeh  mehrere  hie« 
lier  gehörige,  aber  nur  unrichtig  bisher  aufgefa/ste,  darin 
angefQbrt  gefunden  haben«  4*  H* 

•)  Memoir.  de  l'Acad.  Per.  1719.  Bn, 

••")  Olela  iet  nicht  rtchtig.  Sehen  ia  einem  Bnche  daa 
so  Chevnits  und  Leipzig  1707  hereoskam,  fibereefarieben : 
«^ari3se  Speculationeil  bey  soblalloaen  Nfich« 
%%jfkt  von  einem  Liebheber"  tmrden  die  Eigenschaf' 
ten  des  Torm«lins  besohriebdn,  mit  der  Brwihnung,  da£i 
im  Jahr  i7(fi  ein  HolUttder  diesen  au  Zeylon  k«mmen-^ 
dea  ^tein  von  Ostindien  mitbrachte.  d,  H« 
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Scharfcinnigkeit  uod.  Geduld  die  ETOebeinUngen  am 
Turmaizn  zu  eotwickeln  imd  mehrere  neae  Mfnera- 
litu  jdzr  kurzeaListedertKermoelektrischeii  beizu- 
fügen, auch  mehrere  interessante  Verbältoiese  zu 
.  entdecken »  welche  denen ,  die  vor  ihm  solche  Un* 
tersuchungen  anstellten  y  entgangen  waren. .  ^  Folgen- 
des ist  die  Liste  der  thermoelektrisolien  ^oeralien, 
wie  sie  Hauy*)  aufstellte,  nebst  den  Namen  de- 
rer« welche  zuerst  ihre  thermoelektfischen  Eigea- 
Schäften  erkannten :  ..     ^ 

TurmaÜnLemery**)  Mesotyp  ^ 

Topas  Canton  Prehnit  .    f 

Axinit  Brard  Zinkoxyd  ^  ^ 

Boracit  Hauy  Sphen  (Titanjt)^ 

Die  vorzOglicbsten  Phänomene  der  Thermo - 
elektricität,  wie  sie  in  diesen  Mineralien  Hauy 
und  frohere  Beobachter  beschrieben ,  sind  folgencfe: 
'  1 }  Wenn  ein  pirismatisclier  Krystall  des  Tur- 
nalins  steigender  Hitze  ausgesetzt  wird,  so  wird 
das    eine   seiner   Enden  die  Glas-,  das  andere  die 


•^  S.  Hauy*s  AbfaandL  dber  die  Elektricitäe  der  Mineral- 
Mrper  B,  25*  der  filteren  Reihe  d.  J.  S.  13&—17S. 

d.  H. 

♦^  Dieeer  bat  nicht  die  tliennoelektriaolie  Eigenachaft 
des  Tnrmalins  zuerst  erkannt ,  sondern  er  xeigte  de;n  von 
Hotllindern  ans  Brasilien  mitgebrachten  und  ihnen  schon 
durch  seine  Eigenschaft,  heifse  Torfasche  anzuziehen  und 
abiQstoCien bekannten  (daher  auch  Aschentrecker  von 
ihnen  genannten)  Stein  der  Akademie  in  Paris  vor«  er- 
luuante  aber  seine  ele'ktrisebe  Natnr  ganz  nnd  gar 
aiioht •  sondern  schrieb  ihm  Magnetismus  zu»  hannto 
ihnaneh  Zeylonisehen  Magnet. — Billiger  wohl  wilr- 
de  hier  der  Nama  Aepinns  stehn,  da  dieser  zoerst  die 
•lektrischea  Eigensehaften  des  TormaÜM  studiarte« 

Ah. 
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Harz-Elektridtät  zeigen,  vyie  leicht  durch  feine 
Wirkung  auf  eine  elektrisirte  Nadel  und  durch  seine 
'Kraft  leichte  Körper  anzuziehen  und  zurfickzusto- 
Isen  dargethän  werden  kann. 

2}  Bei  einem  gewissen  Or ad  der  Hitze  wird 
der  Turinalin  keine  weiteren  Zeichen  dör  Elektrici* 
tat  geben ,  aber  ^  bei  dem  AbkQblen  wird  er  wieder 
elektrisch  werden ;  und  wenn  seine  Temperatur  bis 
zum  natOrliqhen  Eispunkte  sinkt,  so  trerschwind^t 
seine  Elektricität  jsiuh  Neue;  bei  Anwenduog  aber 
eines  gröfsern  Kältegrades  erscheint  sie  wieder  mit 
entgegengesetzten  Charakteren,  indem  das  Ende 
des  Turraalins ,  welches  zuvor  Harzelektricität  zeig- 
te, nun  Glasdektricität  zeigt.  *) 

5)  In  den  meisten  der  Krystalle,  welche  elek« 
trisch  werden  durch  Erhitzung,  gleicht  die  Verthei^ 
:  lung  der  Elektricität  der  Yertheilnng  des  Magnetis«  ' 


«)  Biese  merktrflr^e  TbaciaoVe«  WBlohe  Hanf  vor  eiiuH 
gen  labrea  ab  neu  aokfladigte ,  leheint  schon  C  an  ton 
entdeckt  an  haben.  8.  Edinburgh.  Enoyolopadie 
Artie.  Blekcricicy  B.  VIII.  8/458. 

Hauy  ^ae  diese  polar\schen  Umkehrnngen  dpreh  Kllta 
zuerst  am  Galmey  im  Winter  1819*  beobacfaVet;  §,  die 
'  dritte  Auagabe  seiner  Physik  B«  1.  4.  ?&!•  6.  6o8.  Am 
Tnraalitt  sagt  er  a*  a.  O.  habe  er  achoii  bey  10^  H«  die 
umgekehrte  Elektridtae  von  der  beobachtet,  ^ie  er  nach- 
her bei  30  —  80^  zaigto  —  Dagegen  vermxsre  ich  in  die- 
ser neuesten  Ausgabe  die  Stelle,  welche  in  der  eritea  ven 
1806^  B.  1«  8,  449  sUnd:  „Noua  avons  faif  tombftr  las 
foyers  de  denx  lentilles  sur  les  extremites  d'une 
tourmaline  et  nous  avotis  observS,  que  chaqneLpole  apr^ 
avoir  acquia  soo^lectridc^  ordinaire,  eessait  enstii^  d*agir 
et  enfin  pusaic  a  Tetatop^ofi;  ensofte  que  Tattraction, 
apres  etre  devenue  zero  faisoit  place  a  la  repuUion  ovt , 
redproqüement.*!  d,  H. 

V 
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mus  in  eittem  magnetiitirten  StatUstnbe.  Die  Tarife 
-der  Thermoelektricität  ist  ein  Maximum  an  den 
Ewei  Polen  oder  Enden  des  Krystalls  und  vermindert 
sich  nach  und  nach  von  diesen  Punkljpn  bis  zu  dem 
mittleren  oder  neutralen  Funkt,  der  gleich  weit  von 
beiden  absteht ,  wo  sie  verschwindet. 

4)  Im    Boracil:    ist  die  Thermoelektricität 
auf  eine    andere    Arjt  vertheilt.  Die  primitive 

Form  dieses  Minerals  ist  der  Wflrfel  und  jede  von 
den  vier,  die  körperlichen  Winkel  verbindenden,  Axen 
hat  an  den  entgegengesetzten  Enden  ^nen  positi- 
ven und  einen  negativen  Pol.  Wird  der  Krystall 
um  irgend  eine  seiner  Axen  gedreht :  $o  werden  die 
positiven  und  negativen  Pole  der  andern  Axen  wech- 
selsvreise  einander  folgen. .  ,Dbs  Maximum  der  elek- 
trischen Kraft  ist  sehr  näh  an  dem  Ende  ^eder  Axq ; 
und  die  Starke  vermindert  sich  rasch  rackwärts  von 
diesen  Punkten. 

6}  Hauy  beobachtete,  da&  der  elektrische 
Galm^ey  schon  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur 
der  Atnjosphäre  elektrisch  wiJ'd ;  auch  dieUmkebrung 
der  Poh»  zeigt,  welche  er  bei  dem  Tunnaline  fand. 
0^  Bei  dem  Studiam  der  thermoelektrischen 
Erschetnnngeii  bemerkte  Hauy  die  merkwürdige 
Thatsache  ^  dafe  während^  in* der  grofsen  Masse  von 
Krystallep  die  correspoodirenden  Enden  sieb  in  Zahl 
und  Anordnung  ihrer  Flachen  ähnlich  sind,  in  den 
thermoelektrischen  Krystallen  eine  Abweichung  von 
dieser  Symmetrie  stattfindet.  Im  Turmalin  z.B.  hat 
die  Olaselektricität  ihren  Sitz  in  dem  Gipfel  niit 
sechs  Flächen  und  die  I^arzelektricität  im 
entgegengesetzten  Gipfel  mit  dr  ey  Flächen.     Daher 
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nimmt  'Hauy  an,  daß  die  zwey  elektrischen  Flu»* 
sigkeiten  auf  dife  Gesetze  der  Krystaliisation  entge- 
gengesetzten Eidflufs  ausüben ,  welcher  sicli  ausdrückt 
in  den  krystallinischen  Formen. 

Nach  diesem  kurzen  und  allgemeinen  Ueber- 
blicke  der  Arbeiten  H  a  u  y  *s  und  anderer  Ober  diesen 
merkwürdigen  Zweig  der  Physik ,  will  ich  nun  ei- 
nen Bericht  geben  von  dem  Versuche ,  welchen  ich 
schon,  vor  mehreren  Jahren  über  denselben  Gegen- 
stand anstellte ,  und  von  den  Resultaten,  zu  denen 
ich'  gelangt  bin.  Diese  Versuche  VTtirden  angestellt 
in  den  Jahren  1817  u.  1818,  aber  die  Publication 
derselben  wurde  verschoben  in  der  Hoffnung,  daf^ 
ich  Mufse  finden  würde,  sie.  auszudehnen  auf  grofsef 
und  schön  gebildete  Krystafie  mehrerer  Körper  des* 
Mineralreichs.  Da  ich  aber  keine  Aussicht  habe,^ 
diese  Arbeit  zu  vollenden :  so  überlasse  ich  sie  den  Hän- 
den derer,  Avelche  mehr  Mufse  haben  und  mö'c|it^  sie 
als  eine  reiche  Quelle  vbn  Entdeckungen  irgend  ei- 
nem jungen  thatigen  Naturforscher  empfehlen,  wel^ 
eher  Zutritt  hat  zu  einem  guten  Minerali^neabinet. 

1.  Ueber  die  Existenz  der  •  Thermo* 
elektricität  in  mehreren  Mineralien. 
Um  die  Existenz  der  Thermoelektricität.  in 
Mineralien,  worin  ihre  Stärke  nur  gering  ist,  zu  be- 
stimmen, wiindte  ich  die  dünne  innere  Membrane 
vonArundo  Phra^gmites  an,  welche  mit  einem 
scharfen  Instrument  in  die  kleinsten  Stücke  geschnit- 
ten vmrde.  Diese  kleinen  Stilcke  wurden  gut  ge- 
trocknet und  die  Thermoelektricität  eines  Minerals 
wurde    durch  die  Kraft  desselben    bestimmt»  «fach 
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der  .Erwärmung  eiaet  oder  mehrere  dieser  leichtea 
Körpercheo  zu  erbeben.  Ich  gebraqchte  auch  ieine 
zarte  Nadel  von  Messing ,  welche  auf  einem  höchst 
fi^in  polirten  Granat  oscillirte  und  durch  einen  sehr 
schwachen  Qrad  der  Elektricität  bewegt  wurde* 

Auf  diesem  Wege  bestimmte  ich  die  Thermo» 
elektricität  folgender  Mineralien : 

S^lecit.  ^^  Diamant. 

Mesolit.  *)  Auripigment  (yellow  Or- 

piment.) 
Grönländischer  Mesotyp.       Anaicim. 
Kalkspath,  Amethyst. 

Gelber  Beryll.  Quarz  ausderDauphine. 

Schwerspath.  Idokras. 

Schwefelsaurer  Strontian.      Honigstein.  (?)    • 
Kohlensaures  Blei.  Schwefel,  prismatischer. 

(sttlphur  native.) 
Diopsid.  Granat. 

Rother  u.  blauer  Flufsspath,    Dichroit. 

Bei  den  Versuchen  über  die  Elektricität  des 
Turmalins  fand  ich ,  dafs  sie  auf  eine  sehr  befriedi- 
gende Welse  vermittelst  eines  dfinnen  aus  irgend  ei-* 
nem  Theile  des  Prismais  genommenen  Splitters  dar- 
gethan  werden  kann.  Der  Versuch  gelangt  am  be- 
sten mit  einem  perpendicular  auf  die  Axe  des  Prisma 
abgesprengten  Streifen.  Wird  ein  solches  Stükchea 
auf  eine  Glasplatte  gelegt  und  das  Glas  bis  2ur  Tem-' 
peratur  des  kochenden  Wassers  erhitzt:  so  wird 
dasselbe  so  fest  anhangen  an  dem  Glas,  da£s  selbst» 


•}  El  Ut  wahrtcbmnlich »  dafs  Hauy'f  Meiotyp   einet  von 
di«fen  beiden  Mineralien  ist*  Br. 
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wenn  das  Glas.unigekebrt  ynrd^  die  TurmaUnttück^ 
oben  secbs,  oder  acht  Stunden  daran  hängen  bleiben. 
Auf  diese  Weise  sind  Stfickchen  von  beträchtlicher 
Breite  und  Dicke  fäiig  ihr  eigenes  Gewicht  zu  tragen. 

Ueber  die  Existenz  der  Thermoelektri- 
cität  in  kflnstlichen  Krystallen» 

Es  geht  aus  keiner  Stelle  in  Hauy*s  Schriften 
hervor ,  dafs  er  die  Existenz  der  Thermoelektricität 
in  d^n  aus  wasseriger  Auflösung  *3  entstandenen 
Krystallen  vermuthet  habe.'  Indem  ich  mit  einigen 
derselben  Versuche  anstellte ,  so  war  ich  überrascht 
zu  finden,  dafs  sie  dieselbe  Eigenschaft  zum  Theil 
im  beträdAtlicfaen  Grade  zeigen.  Folgendes  ist  das 
Verzeichnifs  der  Krystalle,  worin  ich  sie  entdeckte:. 

Weinsteinsaures  Kali  und  Natron  (Sejgnette^alz). 

Weinsteinsaure. 

Kleesaures  Ammonium.' 

Ghlorinsaures  Kali  (oxymuriate  of  potash.) 


•)  Ein  im  l^eaer  a^bildettf  tbermo^Iektrisokei  Ktin»tpro- 
duct  betaffl  jedooh  Hauy  io  seinem,  Kabinette,  was  der 
Jflngere  Saussflre  erbahen  batte  bei Zersetzang  des  Oyp- 
■es  dnrch  ooncrete  Pbospborsaur^  im  beft^steu  Scbmelz- 
feuer.  Freilicb  zeigte  dasselbe  kein  krystallioisohes  An- 
sebn;  aber  eben  daraai  geht  bervor,  dafs  Krysullelektri-  ' 
cdtSe  noch  rorbenden  seyn  kann,  wo  niemand  mehr«  we- 
der in  der  Spfsern  1?orm  noch  durch  den  Bruch  ein 
geometrisch  zu  bestimmendes  krystaUinisches  Gefflge 
naehzQweisen  im  Stande  ist.  Dnrch  Zerstofsnng,  oder 
nnordentUehe  ZasammenhSufung  verlieren  KrysuUe  ihr 
Ansehn,  in»er  nicht  ihre  Natur  —  Es  war  von  dieser  zu- 
sammengebaekenen  thermoelektriscben  Masse  schon  in 
der  Siteren  Reihe  dieses  Journals  B.  25.  8.  172  die  Rede. 

d.^H. 
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96  Breweter 

Schwefelsaare  Magnesia  nüt  Natroo. 
Schwefelsaures  Ammoniak. 
Eisenvitriol. 

Schwefelsaure  Magnesia. 
Blausaares  Kali. 
Zucker. 

Essigsaures  Bley. 
.  Kohlensaures  Kall. 
Citronsäure. 
Quecksilbersttblimat. 

Unter  diesen  Krystallen  sind  weinsteinaan« 
res'Kali  und  Natron,  so  wie  Weinstein- 
s  fi  u  r  e ,  in  einem  sehr  betrachtUchen  Grad  elektrisch ; 
aber  die  Wirkung  mehrerer,  von  den  andern  Salzen 
ist  vergleichongswete»  achwach. 

Ueber    Thermoelektf icitat    des 
Turmalinpulvers. 

Unter  den  merkwQrdigen  Eigenschaften  kanstli- 
cher  Magnete  ist  keine  beachtungswerther,  als  die, 
welche  erzeigt  bei  der  Abschlagung  eines  Stacks  von 
einem  seiner  Enden.  Wird  das  Stück  z.B.  vom  Nordpole  , 
des  Magnets  genommen,  so  ist  es  selbst  ein  regel« 
mäfsiger  Magnet  mit  Nord-  und  Sadpolaritat.  Ganz 
dieselbe  Eigenschaft  entdeckte  Ca  n  t  o  n  bei  dem  Tur- 
mahn,  indem  er  fand^  dafs  wenn  derselbe,  im 
durch  Hit2;e  erregten  elektrischen  Zustand,  in  zwei 
Theile  gebrochen  wird ,  jedes  Bruchstück  zwei  ent- 
gegengesetzte Pole  hat.  Coulomb  erklärte  sinn- 
TCJch  jene  magnetische  Erscheinung,  indem  er  an* 
nahm ,  jeder  TUeil  des  Magnets  sey  selbst  ein  Mag- 
net 
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über  T^inafl^iftcität:  M^ 

dtfQ  Xiirnaün  an.  ,  '   *  ,.„ 

We9a  wir. »im  v^nath^n ,  day  Itf^P^  ii^MfH 

iif  ');])e(lch«i  dfrcbji^^:  «oe  macliaiilfiplif  Qpaf;^^ 

bald  beraubt  ihrer  magDetisi^b9a£igm$c^«^«0t..Mit 
dwi  Hhm  an^ttelMw^  Kraft  zar^tilf^.  .|^  flurdi 
SdtnviogiWen  od^r.Ercchattenuig^»  ;W«Mm^.  jMI^ 
clmi.Pwces^  dm:  VerM^pnernng  notbwmdlgTacbiMi 
den*);  und  di»  A  m|fgifi  kannte  my  yf^^lai^a^  ß/f/^ 
selbe  bei  dem  Turmalin  zu  Yevnui^l^enr. 

Um  flter  dteMB^Piiiikt  Etir  edbuclietd^n  ytOMiii 
iob  «hl  Stäek  etoe»  gMftett  ««««rcdieiofatlge»  Itett 
naifm'in  «{nem  «täblaraen  MOraer  y  lite  ich  dasaeMw 
kl  den  Seinateift  Stainb  verwa«dell' hatte»  leb  braAn 
ti  dam  das  Palm  a«rf '  effne  Olasplaftet  toa  iM^ri^he^ 
49  lie»i^Ktt  bei  Nti^og  des  Glases  gleich  ande^ 
harten  Pulwrn,  ohBe  duts  ein  Z^hen  der  GohiSidtf 
nfcit.dem  Olase  ödef  der  Theilohen  unter  sieh  zu  eiN 
k^Dlneii  y^m  'Würde  aber  das  Glas  zur  geeigneten! 
Tetaj^tQr  titwitm^    so  hitfgdisPulvei^an  4tmi 


*)  Der' Stahl,  94»r,  Atf  VLMgnefi$en9t^  v^yitn  fl^  MU% 
df n  vorhandenen  Magn^edimus  durch  Palverisimna»  nicht 
die  FShIgkeit  prleder  ma^etisch  zu  ^perden ,  gerade  $o[ 
.^t.dtr  TarttMlitt  Uttter  ihaliehen  BtAftagungen  dM  «Mi 
hfuidfae  EWurifltttivvJiCTen  kanp,  i^icht  Abfr  di^  ^fj^ 
kelt  wieder  elektrisch  zu  werden,  —  Da£s  auch  d'aa  feias 
tm  8ti4klptiWar'  «lafHvtitlrt  werden  kSMetk  ui'  bvka^ht; 

«  Menae  %rle  *a|t4i9>^Anel0gi»  tmuBU  sn  erwiiaee  war, 
daCf^anch  das  feinste  Turmalin  pal  ver  elsktriaeh  werden 
JiSaae  miter  den  dazu  geeagaeteiv  iedingmngea. 

...»  ».  .  1..  d,  H.  • 
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(Aä^i  4lrid  Nteiin  man  darin  lieramrfihni&ytttifl' irgend 
tüoet  trocknen  Stibstsni«,  so  iifinfte  es  sich  hi  Massen 
und  hing  fest  an  dem  Kölner  y  -womit' es  gerülhrt' 
trurde.  Diese  Zähigkeit ,  so  za  sagen ,  x>der  Nei- 
gung Msammtehdngende  Massen  ««a  b&den^  'mindel^' 
tt  sieh  mit  d^VfSMit  tikdtViA'  der  gemänen  tftMos»^ 
'  phärfsehenTenoperatüf'trat^iriedeir^de^  urS^prte^rtie 
Mangelan  CohSrenz  eSn.  .    '   .  •  u' 

Där&us  folgt»  dats  de^  Turmalitt  teinbThertiiö«' 
^iektricitlft  'au«h  lih  Zustande  dfes  feinsten  Staubet 
hUhiit  tLud  dais  diefser  Stianb  envärnit  ehi«i  Körper 
jitfer  Art  Sich  anlhängendes  Ptalfer  ^f. 

£ine>  diesec'ti^thaniKcBtaUnterbreditfi^  der 
Amldgtp^)  %\1n9pkfitk  «hermoelektrischen  und  mag-^ 
mütttlHm  Krifte<i,  ga^z  ganaaentsproßheiide  Eradhiti- 
»«{Ig  «€Sgt  sidi  11^  der  V^rthetf  uog  der  Kraft  doppel* 
ter.  StrahlenbiKobung  ia  rege(ni«£sig  krystaflisirte» 
M^tfem  und  In  9chnefi  «i«ph,  der  R.othg|ahhit9f».  <4ib- 
fekdUten  Glasplatten.  Weam .  ein  lUlkspathkrysltall 
«erbrochen  wird  i»  twsepd  Slficke^  sq  zeigt  dtis  klein* 
ste  Brudi^tOßk  nur  kn.  kle1n^reIl  Maas^l^abe.diescl^ 
l^e  doppelle  Strahlenbrechoiig »  wie  der  grft&te 
lUrnnbüs  dieses  Minerris  >  wahrend,  eine  GlA^att^ 
welche  ihre,  doppelt  das  Licht  brechende,  Structur 
durch  riiscbe  Abküblurtg  erhalten  hat,  sith  genau 
w5e  eift  mägneÜscher  Stahlstab  verhälh  ,  Irgend  ein 
beträchtliches  Stock  Glas»  ob^eich  abgeschnltten^on 
dem  positiven  Theil  t^^ut  from  the  positive  ••) 

O  In  (tar  imttiUtell^ar  vorhari^eb^ttdin  Nota  gab  ich  die 
Oraada  an ,  wariregaii  nur  dia  Aval^e  nieht  ontwbro* 
ehap  flofaexnu  .  a,  H. 

••)  Ein  Auadracfc»  v^ohar  Ui  dar  dopptlMn  gcrablanlire- 
ahnng  und  da»  Ersehe&annfeii  gaglahUr  OlJttcr  bi«  jatat 
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liber  ll«8nnaelAk«iGitSt.  M 

yn^}.  z0igt^.iiaofadem  es  abgetreniil  von  der'.Gks* 

plattet^sowobi  di«    positive   al^.  aeg.ativ9 

Struct^r;  wird  es  abec  in  ^ehr.  kleine.  Stocke  gflN 

Vrocjben^  oder.gfipnlvert»  so  haben  dieJbpcbstflcke 

ihre  das  licht  verdoppelnde  Stnictiir  vertoren;^  i^ 

^  h«  eiiie .  Anzahl  kleiner  Bruchstücke^  naq^  dec, 

Trennung  zusanuneogesetzt»  hat  nidht  dieselbe  .taKft) 

Ghende  Kraft>    als  da  sie  zusai^mepHangwid  e^epp^'^ 

Theildec  Platte  aiiiiinaphte»  indem  d^r  ya^hi^^dec 

dofqp^thredienden  Kraft*)  inun^  st^gt  afät  des 

Kleinh^t.derTheaiHifr  ' 

— — — t!T—      .    .  .         '••;..  l   u  •  -r 

nor  unaim^lijpH  ,fftVr<^^«  WSr4«i  lw«mt  «rr  Et  wii* 
den  Lesern  angenehm  eeyn»  die  Thauache»  Welcho 
Brewf  cer  meint,  nadi  Qbetliee  p&YüÜi^hg  tn  Wen! 
y,Man  tefaneide  eine  ^eredite  Cen^toptjioke  Figuren  gi^ 
liende)  Platte  mitten '  därch  und  bringe  den  parälleleplH 
pediscken  Theil  zusehen  die  Spiej^elviA/wefden.  AbeM 
.  tnali^'  vier  Punkte  in  den  EcjL^n  erscheinen ^  ^«^ei  i|n4 
Kwei  weit  von  einander  getrennt  nnd»  von  den  langen 
Seiten  herein»  der  helUe  oder  dnükl^  Rsnm  viel  breiter 
ala*vpn  den  schmalen.  Schneidet  man  eine  vifreckte 
Tafel  in  der  Diagonale  durch»  so  erschein^  eine  Fignr  > 
derjenigen  ähnlich,  die  sich  fand,  wenn  mkn  Dreie^^ 
glehte.  •—  Suchten  vf&r  uns.  nun  vorhin  mit  .einer/meohaii 
jiisohen  Voritellun^sart  durchsuhelfen.,  so  werden  wir 
schon  wieder  in  eine  höhere,  in  die  allgemeine  Aegioa 
4er  e^  lebenden  Natnr  gewiesen;  wir  erinnern  iine 
dafsdas  kleinste  Stück  einÜs  x'ei-kchlflgenen 
magnetischen  tiiienstefns  eb^xi^ 'Aci*  gtif  ItVet 
Pole  zeigt,,  el»  dai  Ganze*«'  t^wr  Ktt^i^ifaea- 
achaft  von  Goethe.  B.  l.'Stuttg.  i.  Trfb.  181>.  S;i64.) 

•)  Durch  die  Abnahme  der' Farben  stellt  sich  namlicii  die 
d^  w>n  Brewster  hezeichnete  trscheinunjg;  dar.'  'Wird 
z.  B.  von  einem  geglahten  Glasstreif iln ,  der  die  lelfliaf- 
tes^n  Farben  durch  Liclitpolarisatiön  zeigt,  auch'ntfr 
ein  kleines  Stfick  abgebrochen»  so^hat  dae  fibvig  bleiben- 
de 

•  •  •  .-'.■'  ^•»•-  ■• 
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Diete  fitte#M9cheiifle  'Anilögle  iWis^Ken^  dljn 
WIAttogeü  der  eMkttfseben  ihAd  dfr  licbibr^hen^ 
4M  Srift6.6thlit  ein  nMes  bferessedBMh  dielM- 
IkMiitM  Vet'hMtdIMe  zWfcdMn  den  Wirkuoj|en  düt 
Etekirieilit  Und  dei  M«giiMisimi8  und  v*rAlt^t  In 
dtMr  TMfie  vi^rfidgt  iik  iiieid^.  in  tin^tAVb^xMktfigi 
iMeM  bild  in  dlesefn  Jbiiriial  erschdmil  Mll,  wer* 
ie  ich  Od^i^iibeit  htbto,  mefarere  tersteekte  At/th- 
gith  b^nro^KihebeD  twittheü  deti  FhltioinMeii  des 
Mtgiiettstttrir  uäd  der  dopptlttü  ätrffaletAtecAtiitig^ 
welche  datu  beitragen  mögen  Liebt  ober  die  pbysi* 
keliscbea  Priocipien  zu  verbreiten ,  wortw-M  viele 
iTeif  Mtcbputfkür  sldl  ergibt»  tvAtei^  dM  finefaelnun- 
gen  iii  diesen  drei  Wissedschaftem 

if.  tj[^tier  die  TberiQoel^ktricitit  des 
Pitlverav^m  Seoleeifc  dnd  Mesolit,  wenn 
fti  tttreä  K^VifÄliiSlLtloiiSWafübi^  be- 
raubt  wurden. 
Dk  d«»  Tünliitätt]^fver  ^  WÖMit  dl«  fUfhfii  er- 
wälintea  Versuche  gemacht  wurden »  keine  chemi- 
eehe  VerSodernn^  durch  Zerreibukig  erfuhr: ,  so 
tvar  ich  begierig  2U  untätsuChed»  ob  die  Thehno- 

de  graäiare  Stfiek  einen  Verlust  an  ier  Lebhaftigttt  ••£• 
aef  Farben  erlitten»  vielleicbt  eine  seiner  Farben  *sans 
verioreil«  tiekanntlick  bjlnfC  dieae  Farbenbildnng.  von 
SprSdigkeic  der  plSter  ab  und  ist  daher  selbst  durch 
ftariie  ^usammendriloknng  benrorznbringen,  0ie  dnroh 
.  fUa  Wort  Sorödigkeit  oben,  beaaiehnete  gegenaekige  Span- 
nung der  Theile  wir^  offenbar  ▼^rmindert  ond  ztiletzt 
gana  ^nQ^ebpben  dnroh  ^Abbrecbäng  eintelä^r  Thellt  von 
der  Itfässe.  —^  Interessant  ist  «s  inddfli,  Hili  Hrewiter 
CS  tbot,  diese  Art  d^r  Spannung  d^f  elektrifohen ,  öder» 
wie  sliShon  Goeibe  thät»  der  Hlit  jentl' ellktriiMitff  ver- 
wandten magnetischen  an  vergleichen,  d.  H» 
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über  TMp«ip«IAtricitat  tOI 

MAtriq^t  ßßr  |4i9wiili(»q  9pcb  fortdapert »  '  wena 
jdas.  Mtiifr^  eiiie^  B^ußr  Beg^ipicteheilg.  verUeict.  Am 
4i«^n8  /^rqod^  f 9rifir3o4flM  ifh  inebr^re  Kryütiittl 
vonScole^fk  liAd  M#|olit  AHnoh f^tnuig ia 
.eia  wei(isM  Pidver»  indem  ic^i  .sie  ihcn  KrystaHi- 
.sati^nsv^assers  beraubte,^  welchaa  umi  in  da«  einzd^ 
joeo  Mi^aralavtan  ak  ei^i  weftemVoher  Beatudtb/Bil  J« 
Betrachtaiig  kooimt«  Wenn  daa  Polrer  aiif  aiaor  (B$f 
platte  erhitzt  i/nirdet  ao  b|;9g  es  gteicKdemTuniiidm- 
pulrer  an  und  wena  ea  mit  irgend  etwas  jbenmqgih 
rofan  wurde,  sobattte  eaaioh  T^iUtf^nmenwje  eben  ge- 
fallener Sehnee  und  bii^  8i<A  im  den  BLörpev«  w.MUt 
ea  bewegt  wurde, 

Diese  Thatsacbe  iat  aehr  I^Iiteend  i^nd  kkmote 
kaum  vorher  venftutbet  werden.  Da  die  Menge  des 
Kry^talliaationswaas^rs  fine  wesqntliebe  Verschieden- 
heit mehrerer  Miaer^lenheigrflndtf :  so  konnte  die- 
ses thermoelektriscbe  Pulver  weder  als  Scolocit  noeh 
als  Mesolit  betoachtei  werden ,  soodern  blos  als  eine 
andere  nicht  in  die  Mineralogie  aufgenommene  ßub- 
stanz.  Die  thermoeleHtriscbe  Eigenschaft  also,  wel- 
che das  Pulver  zeigt,  kann  nicht  als, eine  JCigensohaft 
der  Mineralien  apgeseben  werden,  von  welchen  das 
Pulver  einen  Theil  ausipacbt,  sqndarn  blos  als  eine 
Eigenschaft  seiner  Best^pdtheile.  In  welchem  der 
Bestandtheile,  oder  in  welcher  Verbindung  derselben, 
die  Thermoelektricität  ihren  Sitz  hajbe^  i^t  leicht 
durch  weitere  Versuche  zu  bestiöunen. 
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IQ^  Brewster 

5.      Ueber    dem    wahrscheinlichen   SiV- 

flnfs   der  krjstallographischen  Znsam- 

BBcnsetziing     anf     die]    Vertheilnng    der 

Elektricitat  in  Mineralien. 

Ob  ich  gleich  nicht  so  glücklich  war  ILrystalle 
in  die  Hand  za  bekommen ,  wo  sie  nöthig  sind  zvr 
Erweiterung  dieses  Zweiges  der  Naturfbrschnng,  so 
giebt  es  doch  einige  Thatsadhen  Ton  so  groiser  Wich- 
tigkeit,  dals  sie  bei  dieser  Untersuchnng^angemerkt 
werden  mflssen. 

Häny  hat  besonders  eines  Topaskrystalls  er- 
wdmt  *}  in  wddiem  die  ThermodektricitSt  anfeine 
aehr  merkwürdige  Weise  Terdieilt  war.  Er  beob- 
achtete, dals  seine  zwei  Enden  zwei  negative 
Pole  waren,  während  der  mittlere  Theil  Zeicben 
Ton  Glasdektridtat  gab.  Da  dieses  Pliänomen  hios 
bei  einem  Mineral  und  zwar  nur  bei  einem  einzigen 
Exemplare  dieses  Minerals  beobachtet  wurde  und  et» 
was  ihm  scharf  Entsprechendes  in  den  Erscheinim» 
gen  des  Magnetismus  und  der  doppelten  Strahlen- 
Inrechnng  vorkommt :  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich 
dsb  der  KrjstaD,  worin  dasselbe  beobachtet  wurde, 
dn  zusammengesetzter  Krystall  war,  in  welchem 
die  zwei  positiven  Pole  im  Contacte  sich  befimden. 

Obgleidi  der  Scolecit  und  Mesolit  zwei 
zusammengesetzte  Mineralien  sind,  so  lauft  doch  die 
FÜchenznsammensetzung  parallel  der  Axe  des  Pris- 
ma nod  kann  also  keinen  Bnflnls  ausüben  auf  fBe 


»)  Tratte  de  WummU^  t»  Auf.  Th.  11.  S.  154*  IRr  hmi- 
£<■•  4aSk  ütt—t  Krysttü  im  Btmam  6m  Herzop  «mi 
Boekuigbaai  ••ja  vird»  w^diw,  wim  wir  veraekaftcs. 
ai«  claazeaa«  ilimw ■liniiimniliinC  Haay*«  §üanit  hat. 

Br. 
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überiTiifmadlQktriGhäk  JlQft 

VertbeUttDf  der  dttr<dxWar«ieerfegleaBkktridtlt. 
Es  ist  darum  am  Topas  und  einigtta  aodero  tbtmi^f 
elelfclrischoa  Mmeraliaqb  d^x  Vifißs^dßtZ^dmxktOr 
(ilguiig  W  tttfdtei:ea  *>< 


leb  reikta^  diese*  latesiseenfee»  GAteviiK^ttngeo'  vom 
Bsew^ter  denen  von  B^ecquere4  w^^  weilaite 
Veqrleichiuig  beidec  Sieh  des  jreohl»  Cesicbtspnnkti 
daxbieten  wird»  aii&  wel<äiem  die ,  GaHong  vor  Vei-^ 
suckea  zm  beUstheUen  ^  vrovoa  hier  df^  Rede^  leh 
vieioe  dielis  besonders  mä  Bezieho^g  aaf  &  76.  nea 
X> a V 7 '  s  Verstehe,  erwähnt  si«d,  aikwekfae  B  e^u  e- 
r  ei .  die.  seinigeo  aMchjip&^  G»z  gegen  seine:  Ab- 
sieht liat  nämlich  De.iry  hi^  rtfaergioelekuische 
Versvche  angeslelll^»  wie  i^sc^hqnS-.  IX-^  &  241. 
dieses  lahrhaohes  zcvigte^  Und  diJ^rcb  4iese  Versuche 
Da  vy's»  so  wiediltebdie  daran  sich  reibenden  vom 
Pcofessoi^  Gn^eli^  ia  TttbingaOx  woyon.  gteic^^ 
falls.  A.  a.  O*  die. Rede  wa^^  ist  die*  Reih«  tber- 
nio^ldktrisebeK  Soc^P^i^sl  welche  Rr^wster  hier 
9uiffttbrt,  scb^niq^rkticb  esweite];t,  ^ewi  woi^sq 
ekktaische^  Unikel^r^^^g  diir(;h  Tempexatuserhöh^iqg 
bemerkt,,  h#b#e^>«fii;  dapH^lteaRech^«^  n«?h  unsei^n 


^  Ein  «naereB  Bek pieX  vom  WjibncMiiDplie«  Ei^tniM  4m 
SUDCtnr  auf  diib  EntwiclLelang  der  El«ktridtitc  Uecet  der 
-Aaoloiitt  du,  wo  die  Bchwaebe  fimgass  de«  Elek* 
tticiiSC  dm^oh  Ifleij^iiijiS»  ^orapt  W9.n%  den  {iahten  dicft.ea 
MiqieraU  ableitete,  wahrsoheiiJich  von  seiner  ^entham- 
Ucben    mechanisdieft    6tnicunr  herrthri.      S.  Edinfb. 
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'(Jcibrigms  4iaflfe' ieh  sohoa '  Im  Jahr  1806  in 
meinen  Briefen  an  Ritter.di»  TkepniOdlel^rtciiät 
«Is  eine  allgemeine  Eigenschaft  der  Kör- 
per bezeichnet,  weswegen  ich  eben  eine  durch  Er» 
w«fWlf  ;^«l|pglp  i  TJ[i^  elektrispjien 

Pole  bei  der    Contactelektricitat    erwartete,     wie 
<)Mh^iifiMitIbe  n^tfr^iftgs  in  der  thermomagiietiseh#n 
^Kteit«  *^ii4dich  darj^tellle.      Den»  ebefe  attf  die^ir 
Ütttkuhrung  der  etekt^iscIneA  Pdairltat  an  der  erwirm- 
tttf  AMId  'beruht  jtt  bd  dieeen  ihevmomagnetisohen 
4lbcbeidaiiglsfe  die  8chlr^ttng<der  elektrischen  Kette 
^Wld ^esdadiireh^bedingte Entstehung  des •  elektrischen 
-Sttofns.  ^odOtt'mmings  Versuebe  QB.  X.  S.  820. 
'<A;  J.)  ^reeh^a  ^i^adezu  fbr  eiM  solche  elektrische 
Ifaikebning.  Diriraüs'^rklSit  sich  auch  die  ungeioeiae 
SohneBigktit^des  täektrisehen  Stroms  in  der  tkermb- 
^magnedsehta  Kettet  so  dafe  im  VerbSltnisse  zu  eöl- 
'*Vfater8<^hnä!]gkettJ^on  etwes  längere  Metalldiahte 
'liddechte  LteHev  klud,  weswegei»  der  elektromigigite- 
tlsbbe  Mnltiiikcttor  «hierbd  statt  verstärkend,  viel- 
*lii^hr  schwächend  Wirkt.  Um  so  mehr  massen  daher 
•'Halbleiter  diesen  ungemein  raschen  (obwohl  inten* 
'iCiT '  scht^chen^  Strom  aufhallen ,' '  weswegen  er  nickt 
zur  ^Zersetzung  von  Flüssigkeiten  dienen  kann,  (VrgL 
dieAbhdl.von  Oersted  und  FourierB.  XI.S.46.) 
Wenn  ich  aber  B,  V.  S.  49  ^  74  der  altern 
•Heihe  'd.  J.  moht  blos  die  Oesetze  der  chemischen, 
sondern  auch  der  allgemeinen  Kurperanziehimg  aus 
diesen  krystaUelektrischen  ablötete»    so  ist  der  Velr- 
such  von  Brewster  mit  dem  feinen Tasmalinpul- 
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fiber  Tbemoelekxrichät     ^     tßS 

I  ¥6r,  das'  d^^eh  EnfimtiiiglgleiöhsaiA  «ine  ieoagoliite ' 

Masse  wurde,  dfo  eine  Art  von  ZibigkeitCVisdUfity) 
zeigte,  wie  gemacht,  woM^nidbt  räm  Beweise  (der 
auf  w^  emsseheidendem  Thatsaehea  beruht}  aber 
eur  VersinfiBchttfig  der  Sstdkse. 

''  Um  fibrigens  diese  Oattung  von  Versuchen  zu 
erweitern,  wird  es  besonders  darauf  ankommeii, 
unsern  Elektroiaetern  zu  diesem  Zweck  eine  be^~ 
quemere  Einrichfung  zu  geben.  Darauf  war  vorzüg- 
lich mein  Streben  gerichtet ^  indem  ich  glaubte,  dafs 
blos  auf  diesem  Wege  sich  die^Zweifel  und  Bedenk- 
lichkeiten gänzlich  beseitigen  lassen  möchten,  wel- 
che man  so  überaus  zarten  und'  feinen  Versuchen, 
wie  diese  thermoelektrischen  gröistentheils  sind,' 
eben  so  leicht  als  leichtsinnig  entge^ensetizen  Kann. 

Nicht  blos  aber  auf  Vervollkommnung  der  Elek- 
trometer kommt  es  hier^,  uman  constant  je- 
doch nur  schwach  elektrischen  zarten  Fäden  j^wie 
man  sie  am  besten  durch  die  Zambonische  ^aufe 
wird  erhalten  können)*)  die  schwache  Elektricität 
eines  Krystalles ,  welche  so  leicht  durch  entgegenge- 
setzte stärkere  Elektricität  vernichtet  oder  umgekehrt 
werden  kann ,  auf  eine  entscheidende  Weise  darzii- 
thun ;  —  auch  Vorrichtupgen  sind  nötlug  ppi  dabei 
zugleicli  die  Tertiperatur  ganz  in  seiner  Gewalt  zu  ha- 
ben ,  weil  diese  Gattung  von  Elektricität  so  streng 
an  bestimmte  Temperatur  gebunden  ist. 

Die  Erwägung  aller  dieser  Schwierigkeiten, 
durch  die  auch  Brewster  ermüdet  \vorden  zu  seyn 
seheint,  brachte  mich  daher  auf  den  Gedanken,  einen 


»)  VergL  die  Bemerknnaen  B.  25.  8*  168.  169« 
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•adertt  Weg»  wosauC  mtm*mit  uMbr  Sicherheit  ohoe 
,so  leichl;  IrrthOmem  ausgesetzt  zu  seyi^»  einberg^en 
JkGi^ne,  aufeusuehea,  um  die  Kryst^UelektriQität  als 
eia  aUgemein^  Naturprincip  durch  unzweideutige 
Thatsachen  nach:2u  weisen ,  über  welche  Bestrebua* 
geu  die  Abhaodlimg  9^  I^  S«  214  --^SdA  eluea 
Uebeifbljicl^  gab«,     - 


Cammiog*^s'.  Goldblatt-l^lelctroaieter    zu 
eleKtroiiiagnetischem  Gebrauche. 


\P  e  o  II  e  t '  s  Goldblattelektronjeter  richtet  C.u  m  m  i  i^g 
$o  ein»  dafs  das  G,QldbIäl;tchen  heral](hängt  «uf  die 
untere  ^etaUiscKe  Platte*.  "E^  bringt  nup  die  obere 
Elektrome^erplatte  uijd  dies^  untere  Platte  mit;  den 
beiden  Polen  dec:  Voltai^chen  Säule  in  Verbindung. 
Ein  n^beo  g^haUeper  ^lagaet  ändert  dapn  natürlich 
die  Gestalt  der  Linie  ab,  in  yirelcher  das  Gpldblatt- 
eben  Herabbangt»  spfdals  dieselbe  nach  dei^  einen  oder 
endem  Seite  gebogen  eirscheint,  je  nachden^derNord- 
oder  Süd -Pol  angewandt  wird.  S.  Annais  of  pbilgs^ 
Nov.  1824  S.  3«1  (a.  Bd,  der  neuen  Reihe.) 
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Medicinische  Chemie. 


L 

Ans  aijiem  Sehreiben  des  Hrn.  Medicr- 

nairatbd   Dn  Qünther    au  Köln,   (vom  Q. 

Dezember;   1824.)  an    den  Herausgeber 

dieses,  Journals. 


Dei  .dem  Lesen  der  gehaltiioUen  und  schönen  Ab« 
handlang  im  2,  ü.  XII.  B.  d.  J.:  ,,,Ueber  die  Na- 
tur und  d^xi  Ursprung  unserer.  Sommei:« 
lieber  etc.*'  vom  Herrn  Dr.  F.  W.  Schweige 
ger- Seidel,  wurcje  ich  bei  der  Stelle  S.  142» 
wo  es  heilst:  „Man  mufs  sieb  daher  wundern,  daÜB 
bisher  niemand  sich  di^Mohe  gegeben^  diese  Ver- 
suche (nämlich  von  Front,  die  organischem 
Kohlenstoff-  Absonderungen  betreffend), 
zu  wiederholen»  zu  erweitern  und  auf  den  kran-^ 
ken  Körper  anzuwenden,  auiser  Fyfe  und  N][- 
sten^  "^  wieder  ao  eiafn  Aufsatz  erinnert ,  den 
ich  schon  .im  Febr.  181&  911  die  physikali&ch- 
medic  Societ.  zu  Ergangen  sandte*},  worin 
es  unter  andern  heiüst:.  ,»Ii^;der  neuern  Abhandlung 
von  Prout,  über  die  Gesetze  der  KobIensäpre*> 
bildung,   bei.  der    Respiration,    ist  meines 

•)  Ob ,  und  in  wiafem   dartellMi  zur  Keantaili  cUb  Pnbli- 
komt  g«koiiiineii ,    habe  ich  nicht  erfahren.  .      .Q^ 
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dELrsditens  S60f  ti6iiwnc8it9^Mfvrtn'f  *u3i$  -nidi  9t8f* 
ker  Körperbewegung,  bei  vermehrter  Geschwiodig* 
keit  des  Pulses,  gewöhnlich  die  Menge  derselbea, 
abnimmt.  Auch  lernt  der  praktische  Arzt  aus  der 
Beobachtung,  dafs  dieselbe  eben  so  ii^ab.dem  Ge« 
nusse  geistiger  Getränke  und  bei  deprimirenden 
Leidenschaften  abnahm,  manche  wichtige  Regel 
fflr  die  Behandlung  seiner  Kranken.  Man  sieht  zu- 
gleich daraus,  dals  beim  Mfsbrauche  solcher  Ein- 
Hasse,  dieselbien  nicht  nur  durcK  directe  Einwir- 
kung auf  das  Nerveiysystem ,  nachtheMIg  werden, 
sondern  auch,  indem  dadurch  ein  Stoff  im  lie- 
ber m  aas  zurQckgehalten  wird,  der  zur  Excerni« 
rung  bestimmt  ist.  Es  würde  nicht  weniger  inte- 
ressant  seyn ,  zu  untersuchen ,  ob  es  sich  mit  den 
Gesetzen  der  Perspiration  eben  so  verhalte. 
Auf  die  diefsfallUgen  ([iricht  ganz  fehlerfreien)  Ver- 
suche von  Abernethy,  machte  ich  schon  ehe- 
mals aufmerksam  in  meiner  im  Jahte  1801  in 
Marburg  erschienenen :  ,, Darstellung  einiger 
Besuitate,  die  aus  der  Anwendnng  der 
pneumatischen  Chemie  auf  die  prakti- 
sche Arzneikunde'  hervorgehen  et^., 
(mit  einer  Vorrede  von  'Würz er.)  ** 

Vergleichen  wir  indefs  die 'Resultate  des  6.  o« 
7«  Versuches  von  Prout,  in  Betreff  der  Kohl  en- 
aaprebildung  bei  der  Respiration,  mit 
denen ,  welche  aus  d en  Versuchen  von  Lavoisier 
undSeguin  rflcksichtlich  der  Perspiration*) 
hervorgehn,  so  scheint  bei  beiden  organischen  Pro- 

^)  in  d«m  Iftnoirei  4«  faead.  des  acitncit  dA  F«ri»b  A. 
1790.  S.  601.  tu.  y 
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cessen  in  dieser  Hinsicht  allerdings  fast  das  nämliche 
GtikffSikttiikitiQdeny  WeiügMene^   daß  c^ie  Menge 
44t  ItiAle^SBÜre    Vräbrebd  der   Verdauung, 
»ä^'br  eiiter  Vbllkomxnenen  Mahlzeit,  bei, 
keideif  vermehrt  werde. 

'  Wen^  gTeicÜ  es  mit  der  Zuverlässigkeit  scdcber 
Versuche  doch  ffaimer  gro6e  Schwierigkejfen  hat, 
wie  -Jeh  iBieh  durch  eigefte  Erfahrungen  Qber^Bugt 
habe ,  indem  auf  die  belebten  organischen  Körpef 
ib  tturnehelrlei  tinvermeldliöhe  Einflöße  wirket,  wel* 
die  iExperihii^te  dieser  AH ,  rflcksichtlich  ihrer 
Can s 9a lltät,  höchst  iuigeWifs  fnachea,  so  ver- 
dietafen  'solche  dodi  üiclitii  d'etfd' Weniger  aUe  B^irflck- 
^cJitigung';  mir  soll  der  Arzt,  bei  seiner  pf^kBschfeii^ 
Anwendung  Javon ,  höiihst  behutsam  zu  Werfte  ge« 
hen  und  sich  keine  übereilten  SdilOsse  erlauben, 
deren  ich  mitU  hi  frflheren  Jahrete  in  dlesei^  Hfitsiefat 
wohl  selbst  schuldig  gemacht,  da 'solche  ^rschei* 
litingen  im  Organismus,  kb  z.  B.  die  Anhäufung  des 
Kofalen^toflS^  tJder  änderet*  i^ur  Aussonderung  be* 
^immtto  retenta,  nicht  sowohl  als  Ursache,  viel« 
diefhr  als  Wirkung  einek  getrobten  Lebensprozessee 
heiTorg^hen ,  dessen  Normalisirung  offenbar  an  hd- 
here  Bedingungen  psychischer  und  kosmischer  Ein^* 
flilsse  geknQpft  Ist,  innerhalb  deren  Sphäre,  na- 
mentlich -  def  menscfiljcfaJB  Mikrokosmus,  seinen 
Cyclus  mft  zu  durchlaufen  hat,  an  die  dielThera« 
peutlk  selbst  angewiesen,  abei^  nur  behutsam  und 
mit  steter  Umsicht  auf  den  Gang,  den  die  Natur  in 
ihren  allgem^lhen  Lebensbewegungen  selbst  nimmt, 
einzugreifen  <  wagen  darf. 
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Versuche  über  die  Wirkungen  des  Ba« 
ryts,  ^trontians»  UliromSy  Molybdfins» 
Wolframs»:  Tellurs»  Titans»  Osmiums» 
Platins,  Iridiums^  I^hadiiims»  Palladiums^ 
Nickels»  Kobalts^  U^rans»  Ceriums,  Ei- 
sens und  Mangans  auf  den  thierischen 
Oxganismus;    yon   C,   G.  G.ftßelin. 


Aus  dieser  so  eben  erschienenen  gehaltväUen 
Schrift,  M^elche  der  Herausgeber  d.  J.  dergQtigen 
Mitlheilung  des  Herrn  Verfassers  verdankt»  wird 
es  hier  zweckmalsig  seyn»  die  folgenden  Schlufs*. 
Worte  hervorzuheben,  welche  die  Leser  zugleich 
auch  ii^t  ^m  Geist  dieser  (i'^  ^^^  Laupp  sehen 
Bttchhanc^ltfpg  in  Tabingen  so  eben  erschienenen 
9$  Seiten  surken)  blos  Thatsachen  enthaltenden 
SjchriA;  \>e]|;fnnt  machen  wejf (ien : 

^WJeian  ma^  di^Wij^un^en  der  Metalle  auf  den 
thierischen  Jtdrper  in  dpt  Absicht  unter  einander 
vergleicht,  um  Gesetze  .aufzufinden,  nach  welchen 
sie  sich  richten ,  d.  bw  um  zu  erfahre^ni  ob  nicht  et- 
wa Metalle^  welche  sich  in  Hinsicht  ihrer  Wirkun- 
gen ein^ui4er  ahnlich  zeigen »  auch  in  andern  Bezie* 
hu9gen ,  ^famentlioh  in  gewissen  ehemischen  Ver« 
haltnissen  miteinander,  übereinstimmen ,. S9  bietet 
sich  als  das»,  wenigstens  auf  den  ersten  Anblick 
wichtigste  chemische  Verhältnils»  das  elektro- che- 
mische Verhalten  derselben  zuerst  dar»    ; 

Wir  haben  deswegen  die  sehwerjen  Metalle  In 
der  Ordnung  auf  einander  folgen  Ij^ssen,  ,in  welcher 
sie  ungefähr  auf  einander  folgen  müssen  t  wenn  man 
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sie  oaoli  ihrem  elektro-oheHiisdien  [Verhaken  auf* 
ftellt.  *}  Aber  schon*  ein  flachtiger  Blick  auf  die 
liach  die^r  Ordnung  au%estellteti  Metalle  ceigt  ge< 
nögend»  dafs  in  dieser  ROoksicfat  durchaus  keind 
l^arallelen  'sl^h  ziehen  lasseni»-'  Wir  sehen  dos  ua^ 
schädliche  Walfram  neben  dem  Chrom ,  ja  tieben^ 
dem  Arsenik  stehen ;  das  sro  wenig  trhrksarae  Rho* 
dium  zwischen  dem  Fiatin  und  dem  Palladiuai;  '  und 
den  a^ffallensten  Beweis  endlith ,  dafs^  ein  soloheff 
Parallelismus  nicht  statt  findet  ^  liefern  Baryt  und 
Strontian-)  welche  in  Hinsieht  ihrer  Wirkengen  sa 
sehr  versdhiedeii ,  und  dennofoch  in  Absicht  tiuf  che» 
mische  VethSitnisse  in  jeder  ^  Beziehung  ekiandet 
so  ältnlich siäd.^  '     ']'    -^  >-....• 

'  „Efne  andere  Aoc^ksiclflt;^  üateh  welcher  ^e  ^^ 

talle  hinsfchtfich  ifaret-  Wirkungen  niil  einan^ef  Ver^ 

—      .  .  .    Wi   n.'.    •  '•      '',..;.      . 

;  '*XV(a9  'elektro - ehemiflohe  Vetriialten  der  >ilet#lle  /v*;irl 
nach  ier  melir  oder  weniger  groiien  Geneigtheit  der^ 
selben  Hettlriiml^  in  VerMnttüng  mit  Säaerlftdff  -  SSiu^ir 
Itier  .S*I4ta%en  zu  )iiiaeii^  )ia^llffl.rta  lUull»  weichet 
▼or^ugsweiie  SSuren  bildet,  elektronegativ,  und  ein  sol* 
>ch6s,  welches  vorzugsweise  Salzba^h  bildet,  el^ktfopo-^ 
Yiciv  ^gell«ttnt  «Hrd;  -^  Weuto  uaii  jtfdqdi/.eüwait,  «bl^ 
biswe^an,  :eui;  und  dasselbe  MetaH»  indem  es  ^icb  mit 
verscbiedenen  Sauerstoff  mengen  verbindet»  eine  starke 
Salzbasi«  ubd  tngUtoh  eifte  S)7nrä  bildet,  ^  vetÜeft'dfe* 
Y6B  Verhfihnila  vielfs  v6:n  tainar  Bsdeütung.  $o  iührt 
man  ».  B.  gewöhnlich  das  Chrom  unter  den  elektronegati- 
Ten  Metallen  au^,  weil  es  eine  kraftige  Saure  bildet,  ob' 
es  gleidi  mit  wieniger  ^aiiefi»C6fif  eitae  elMnfalls  krSftlge 
fialzbasis  bildet.  Dm  Mangan  wird  am  Ende  dar  Beiha 
der  elektropositiven  Metalle  auf{;efiBhrt,  weil  es  eine 
kräftige  Salzbdsis  bildet,  wenn  es  gleich  mit  einer  gr6s> 
■ereil  Sauerstoff  menge  eine  Saore  bildet»  welche  sogar 
4as  Kali  vollkommen  neutralisirt,  und  aus  diesem  Grun- 
de mit  dem  gleiehen  Recht  neben  dem  Arsenik  aufge« 
itellc  zu  .i^rden  verdiente,  wie  das  Chrom  u«  a.  f*^ 

Omelirt. 
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gliohea  itrehleii  könnet»,  iM  das  Verhalfeeo' dtflrselbM 
zum  Sauerstoff  in  Betieliung  auf  die  ui^eich  giKMe 
Krttft,Jtiil  welcher.^  denselben  gebondea  bauten, 
In  dieser  Hinsicht  scbeint  Inder  Regel  dn  ^^  gelten, 
dab  dib  MetaU&i  irelclie  auf  eine»  fewiesen  Gfa«) 
der  Oxydation  dfe  gaiize  Menge    dM  Sauerstpffh 
welehen  sie  enthalten^  durch  e|na  bndc^teade  Kraft 
Mt.  sidi  verbunden  haben,    nicht  Belir/giift^  ainda 
wenii  sie  von  dem  MAgen  aus  einwirken;    '^  Belügt 
Ibieau  liefern  die  Von  disnt  Certum-,  Eisen  »'t  '^lan* 
gen* 9     Cfarom  «  ozydnl,     wolfiramsaurepi    Salzen 
H.  s«  f.  angefitfartea  Veraucbe,    MrShreiid  die  Pla* 
tin*i  Palladium «»  GoU-»' QuecksUbeikyxyd* Salze, 
ferner  die   chromsauren    Salze   starker  einwirken» 
DMh  aucäi  dieses-  ist  durchaus  nicht  allgemein,  in- 
dei9  a^  B.  die  Barytsalze  sehr  heftig  einwirken »  und 
man  von  dem  weissen  Arsenik  nicht  gerade  sagen 
kann,  dafs  der  Sauerstoff  in  ihm  dureh  eine  sehr 
sohwacbe  Kraft  ge^undon  a^y.    Pie  Salz»  der  edlen 
IM[etaIl6  wifken  in  der  Regel  hefUg  auf  den  tiiieri- 
sehen  körper  ein,  besonders  wenn  sie  In  das  Ge- 
SSteystem  injicirt  werden,   wie  die  Goldsalze,  die 
Silbersaflze,    die     Platinsdze,   ctie    PaUadiumsaize; 
aber  vom  I^gen  aus  scheinen  sie  oft  blos  als  local 
eorrodirende  Mittd  zu  wiilten,   und  dnrch  Zerstö- 
rung des  organischen  Gewebes  den  Tod   faerbei^u« 
fahren»  So  bewirken  die  Palladiumsalze  vomMagen 
aus  eine  Entzündung,   die  in  Brand  übergeht,   und 
welcher  das  'Thier  erst   nach  längerer  Zeit  unter« 
liegt;  so  wirkt,    nach  den  Versuchen  von    Orfila, 
das  salpetersaure  Silber  vom  Magen  aus  sehr  lang- 
sam, und  scheint  blos  durch  die  Entzündung,   wel- 
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über  malMinb^le  Cliemid.         tM|5 
4M.  es  .ita«^  ».  «Uraäilig  d«ti  Tibi  lilirbeimtthr^, 

iBjidrt »  s<;b««Il  Addtel.  Etwas  gate  «ulogtg  fladtt 
-bd  den  Gddsalzen  statt« .  , 

Es:  sind  Mt\m  *>«  dea  SahM»  welehe  die  ed- 
lin  Metalle  hfldea,  zweierlei  Wirkui^^  woJd.lfiQn 
einander  ^zu  mUerscbeiden :  die  eo  r  r  o  s  i  r  e.  und 
ibe  .«igeobliph „  giftige  Die  erstere ' scheint 
nMe*  die^ear  Saken^  .^enn  sie  vom  Magen  ans. ei«» 
'Wirken,  .znzukovmien'^  inso£axn  sie  schon  kodier 
dieniisehen  Natar  dieser  Kotpev  bsgrfiodet  ui  seyii 
soheint)  die  leztere  zeigt  si^h  in  der  Regd  von  dem 
Magen  ans  nicht*.  So  tritt  hei  dem  Silbe^ »  dem 
""  ppld,  dem  Palladium  nur  dip  corrpsiye  Wirkung 
hervor^  wenn  diese  Metalle  von  dem  Magen  au$  ein* 
wirken »  yitährend  hei  dem  Platin  ne|>en  der  corrosi- 
yen  auch  die  eigentlich  giftige  Wirkung  vom  Magen 
^09  sich  einstellt.  * 

Dal^  die  Wirksamkeit  der  Metalle  in  einem 
Verhältaifse  zu  dem  Oxydations-Grad  derselben  ste^ 
^e,,  war  schop  längst  bei  dem  Quecksilber  bekannt. 
Pie  Versuche  mit  chromsaurem  Kali  und  salzsaurem 
Chromgxydul  4ceigen  dieses  ebenfalls^  und  man  kann 
ffi^  Verschiedenheit  der  Wirkung  bd  diesen  nicht 
etwa  durch  eipe  verschieden  grolse  Auflöslichkeit 
erklären.  Auch  hier  zeigt  es  sich,  wie  bei  dem 
Quecksilber,  dafe  die  höhere  Oxydationsstnfe  stär- 
ker wirkt.  ^ 

Da  sich  die  gröfsten  Verschledenhdten  in  des 
Wirktrag  zeigen ,  je  nachdem  das  Gift  an  verschia* 
denen  Stellen  des  Körpers  applldrt  wird :  so  ist 
taob    dae  allgemeine  Vergidchung  zwischen  den 

jQum./.  Ckgm.  N.  R.  12.  B.  1.  He/i.  8 
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rlfttaHflalze»  \relohe  vomJVbgei»  ans  >hettg  ifickeiry 
^pürka»  waacAi  hetüg  '9om  ße£äüsfstm  «m^  uod  zwar 
gewöhnlich  viel  heftiger,  al$  vom  Magea  aus;  ahsir 
-iiMn  kain  nieht^vmgekeiirt  sagen ».  da&'die  Metall- 
fsslzfc)  welche  vom  Geftfssystenifaus  liefdg  wirikeo; 
iauch'voin  Megeir  an  si6k  so  Terhahen.  -  So  -wirkeis 
^e-  Salze  des  Cerlums^'  des  Urank,*  des  Mangans 
'vcm  Magen  au»  nicht  bedeutend'  ein*^  während  sio 
'-'vöin  O^fssystetn  aus  sehr  -ausgezeichnete  Wirktar 
«gen  äussern  y  und  bei  einer  gewitom  Dosis  entweder 
■plötzlich  tödten  »  oder  doch  siehwere  Zufälle-  herbei- 
ifilfareni  denen  das  Thier  endlich  unterli^t  . 

£benso  findet  bei  den  Metallen ,  wenn  man 
sie  in  das  2ellgewebe  unter  der  Haut  bringt ,  eino 
merkwürdige  Verschiedenheit  statt.  Das  Platin» 
das  Silber»  das  Nickel,  das  Kupfer,  welche  vo^ 
dem  Magen  und  besonders  Ton  dem  Gefälssystem  aus 
so  stark  einwirken  ^  äulisern ,  wenn  sie  in  das  Zell- 
gewebe gebracht  werden,  durchaus  keine  merkba- 
re Wirkung,  während  auf  der  andern  Seite  der  Ar- 
senik, das' Sublimat ,  das  chromsaure  Kali,  der 
salzsaure  Baryt  tind  selbst  der  Eisenvitriol,  den  man 
ohne  Nachtheil  in  ziemlich  grosser  Menge  in  das 
Blut  einspritzen  kann ,   von  der  Haut  aus  tödten. 

Zu  den  wichtigeren  Resultaten ,  welche  sich 
aus  diesen  Versuchen  ergeben  haben,  scheinen  fol- 
gende zu  gehören : 

1)  Dafs  Körper,  welche  ihren  phemischen 
Verhältnissen  nach  einander  höchst  verwandt .  siod» 
deillMch  hittsichtllcb  ihrer  Wirkungen  auf  den  thie» 
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tischen  Körper  Wasserst  veischleüeu  seyn  kennen» 
v^ie  Baryt  und  Strontian ; 

2)  Dafis  unter  den  vielen  Metallen,  welche  In 
das  Oefä&system  injicirt  worden  sind ,  nur  drei  Coa- 
gulation  des  Bluts  hi^wirkep,  nemlich  salzsaurer 
Baryt,  (nach  Orfila}  salzsanres -Uranoxyd  und 
salzsaures  Palladiurnoxyd,  welche  drei  Metalle  ihren 
chemischen  Verhältnissen  nach  sehr  verschieden 
sind;         n 

8)  Dals  das  chromsaure  Kali ,  wenn  es  lA,  das 
Z^gewebe  unter  der  Haut  gebracht- wird,  auf  iä$ 
Bronchialsystem  wirkt,  vermehrte  Secretion  von 
ScUeim  veranla&t , .  dar  sich  fasersto^artig  verdickt,  ^ 
auch  eine  Entzündung  der  Conjunctiva  und  eine 
Schleim- Secretiop  derselben  hervorbringt;^ 

4)  Dais  d^ ,  Osmiumozyd  vom  Magen  aus 
schneller  Brechen^  erregt,  als  irgend  ein  anderes 
Metall,  und  vom  Gefä£Bsystem  aus  eine  sehr  copiose 
Aussdiwitzung  einer  serösen  Flüssigkeit  aus  den 
Lungen ,  und  dadurch  eine  Stockung  in  dem  kleinen 
Kreislauf  bewirkt ; 

5)  Dais  das  schwefelsanre  Mfingan,  in  das  Ge- 
läfissystem  injicirt,  eine  auffallende  Wirkung  auf 
die  Lieber  äussert ,  eine  Entzündung  dieses  Organs 
bewirkt,  und  die  Gallensecretion  im  hohen  GracMi 
vermehrt,  wobei  selbst  die  grösseren  Gefässe  gelb 
gefärbt  werden. 


8*       , 
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Vermisclite  Nachrichten. 


1- 

Attt  «tnern  Britefb  rom  Herrn  Dr.  Chlädni  tn  dm 
Mm.  OlM^.llergrtili  u.  Pro(«tlor  Ur.  N^ggsraik.  • 

A«{  läMr  Mb«,  j^ttt  In  MitdtVttff , 

a«i  9.  Jmw  iaa$: 

Recht  hentUcb  danke  ieh  Ihnen  Air  die  mir  so  ge- 
tääg  mitgetbeiKen  Nachrfefat^n  iron  der  Bitburger 
Bsenmasäe;  and  fiir  dis  aBerscBickte  St&ck  dienes^ 
dttfch  das  barbarische  Einsehmelzea  zu  einem  (für 
Weiter^  Verarbeitnng  ganz  urftaugliehen)  Httttenpro- 
dakt)  herab^wfirdigttoHlmmelsprodUcts.  Es^Mii^ 
mir  ein  recht  angenehmes  Neujahrsgesphenk.  ^-^  «^ 
9b  sehr  übrigens  die  nrsprdngliche' Beschaffenheit 
dieses  Eisens  dareh  das  Sch^ralzen  verloren  gegangen 
Ist»  so  lassen  sich  doch,  'wenn  man  das  bei  den 
mdmannstidtschen  Figuren  sowohl »  wie  im  Bruche 
iltfh  Migeäde  GefOge  dies  derben  Meteoreisens  genatf 
kennt»  noch  einige  Spuren  von  Uebereinktinft  mil: 
andern  derben  Meteoreisen  auffinden«  Auf  der 
QberflSche  sieht  man  ganz  deutlich»  dais  es  aus  klei^ 
Den  Parthien  von  hellerer  und  dunklerer  Farbe  be- 
standen hat,  die  durch  eine  unvollkommene  Schmel- 
nung  zusammengebacken  sind,    wie  denn  auch  an 
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■nuidfen  idimib6ii  liofa'  tiodi  Umotit 6ft6  ^r  Torma* 
Itgen  bktafidriodiea  Gestalt,  und  des  Uättrigien  Ge» 
fäges  zeigen.  Sine  Stelle,  etwas  aber  1|  Qoadrat- 
«oB  grofe,  habe  ich  durch  etwas maheames  Feüen 
und  Schleifen  geebnet,  und  mit  Scheidewasser  geäzt, 
um  zu  sehen ,  ob  sich  noch  etwas  von  den  Widmann» 
städtscben  Figuren  zeigen  wOrde;  es  ist  aber  nichts 
davon  zu  bemerken ,  und  kann  auch  wegen  der 
Schmelzung  nicht  fisglicb  seyn«  Indessen  sieht  man 
doch ,  auch  an  ctteser  Fliehe,  dab  das  Eisen  ms  la»* 
ter  Jkleinea  znsammengebackenen  JPiMüen  bestaaclen^ 
hat,  und  |Ui  einigen  parallelen  kleinen  Rissen  sidit 
man  auch,  dafs  die  Haiiptabcpnderuagsflächen  der 
Oktaeder  in  einer  ^egen  die  flache  Gestalt  des  Stflcks 
diagonaler  Richtung  gegangCQ  sind  ^  Wenn  ich 
auch  nicht  sdhon  aus  der  Nachricht  des  Oberstef 
Oibba  i»(f  ans- der  /vj^lStdigen  Analjse  des  fini* 
Fso£  Bischof  (in  den  Amiden der  Physik  tSM. 
St.  10)  wttbte,da{s  dieses £iseftNidKdeiitI|gki  se 
^vllfde  ich  es  schon  aus  der  Farbe  des  Sbensunddae 
Oxydsauf  der  QbeciftshedeeStfielisaehliefsen.  Dafr 
die  Farbe  des  JEfsens  auf  der  geebneten  und  geät^lM 
Fliefae  etwas  ifanlder  gcen  ist^  ah  beS  manohen  a«t 
dern  Meteoreisen  ^das  vom  Vcrgetiirge  der  gttteai 
Hoffnung  ausgenommen)  mag  wohl  die  Folge  von 
der  bei  dem  ^chmelaeo.gesbhefaeaen. Verbindung  mit 
dem  Kohlenstoffe  seyn« 


0  Ich  mSehu  dlate  parallelso  Rtise  eher  fOr  Uncgetsf eaa 
BlaMnraiime,  fSr  ein  'ErzengniOi  des  Eiof ohmelzeiM »  al» 
iQt  aieita  i^asr  trormaUgae  TtHtar  amalten. 

l4ö€ger»tb. 
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•^  «--  GegMwärtig^  bin  ich' {seit  Anfeng'des 
December  auf  einer  Reise ,  umd  halte  jetzt  hier  in 
Magdeburg  VorlesuDgen.  Dieae  können  nun  in  eini* 
gen  Wochen  geendigt  seyn,  und  alsdann  gedenke 
ich  wenigstens  ein  Paar  Monate  in  Hamburg  ziizu* 
bringen. 


2. 

\      Ueber   da$   Silicium  und   über  Howard's 
angekQndigtes  neues  Thermometer; 
vom 
Prof.     ,L  i  e  b  i  g.' 

(Aui  einem  Brief  an  den  Herausgeber.) 

Giefsertt  den  9JL  Dec.  1824^ 

,  Xn  Bezug  auf  die  Entdedcung  -des '  Siliciums  von  B  e  r  • 
melius 9  don  ausgezeichnetsten  Chemiker  unserer 
Zeit,  ghttbe  ich' eine  Erfahrung  hinzufügen  zu  kön- 
nen, weiche  Gay  Lüssac  Herrn  Prof.  M  it- 
tfcherlich  und  mir  im  Februar  1824  mitgetheilt 
hat,  welche  ^ber  nicht  von  ihm  bekannt  gemacht 
worden  ist.  (jslj  Luasac  liels  nämlich  fiber  eine 
Legirung  von  Eisen  mitSiliciuminderRothglahhitze, 
trokenes  Chlor  streichen;  und  erhielt  neben  Ghlor- 
eisen,  ein  Gas»  welches  mit  Wasser  in  Kieselerde 
und  Salzsäure  zerfiel,  und  ohnstreitig  dieselbe  Verbin* 
düng  war,  welche  B  er  zel  ins  vermittelst  Chlor  und 
Silicium  darstellte.  Da  ich  Gelegenheit  hatte  später  die- 
SfenVersuch  zu  wiederholen,  und  ihn  bestätigt  fand, 
so  kann  er  dazu  dienen,  die  Erfahrungen  von  B  e  £  z  e  - 
liuSr  nicht  zu  bestätigen,  denn  diese  tragen  in  dem  . 

Digitized  by  VjOOQIC 


über  4«  SMichiin  etc«  119 

Namea  Ihres  Urhebers  ihre  Zuverlassigkät  in  sich 
selbst  >  sondern  zu  ecweitern.. 

In  Silliman's  american  Journal  of  seieoees 
Vol-U/S.  327-nlacl^tDr.  Howartf  die  Cönstruc- 
tion  eines  neuen  Tberipometers  ähnlichdem  Differen* 
tions-Thermometer  lieslie^s  bekannt,  wQviaersicb 
der  Atkoboldimpfe  slatt  eines  permanenten  .Guseif 
bedient.  Sie  werden  ab^  iadem  Lebrbuohe  dev 
Physik  unsers  verehrten  .S.cbinixilt  v.  1801  erste 
Aufl.  u.  1818  zweite  AuiL  S.  819.  den.Thennoiaetef 
Howard's  gei ade  so^ besdbiiebeja finden,  wiaihn  Ko? 
ward.  20  Jahre  spater  beschreibfeb  Slofaimldt  steUte 
mit  diesem  Instrumente  einige.  Versuche,  an ,  io  det 
Absieht,  die MondstsaUett  ia.J^Cnsicht  auf.WSrmä 
zu  prülenv^  ^er  konnte  aber  »•  wenaer  ia.^igec^^Qfe- 
lernung  mit  einem  Angenglase  beobachtete,  nicht  die 
geringste  VerSaderung  in  der.  Stellnog.der  gefirbtet 
FlQssigkeit  wahmehmea>  '  wenn  maa  die  eine,  gpf 
scbwärzle  Kugel*  den  MondstcaUea  aassezte.  Diesel 
Instrument  gab  1000  Theäe.  eines  Reaumfirachea 
Grades  an«  -Howard  hingegen  erhielt  Resultafeei 
aus  denen,  ec  echliefsen  zu-mflssen  gkubt,  dafs  des 
Mondlicht  auch  zu. wiraen  im  Stande  Sffjk  Die  Aa- 
stellung  dieser  Versuche  ist  unstreitig  ^it  viele! 
Schwierigkeiten  verbunden»  weil  die  Nahe-desExperip 
meatators,  oder  einer  Mauer,  eines  Baumes,  schon 
vermöge,  ihrer  Wärmeentlassung  durch  Strahlung^ 
das  Resultat  verändern  kann.  Diewfitmende  Kraft 
der  Mondstrahlen  mochte  deshalb  noch  in  ZweiSel  tm 
sieben  seyn^ 
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Ueber     das     P^rrmonter    Mi^eralwass^t. 

(Am  eiaem £okreib«a  vomUrB^Hofrathe  Dr*  Brmnde*^ 
im  den  Herausgeber») 


Vor.  elii%ea  Jahren,  habe  ich  gemeiaschafttioh  -mit- 
aneinem  Freunde^  dem  Herrn  Medicindrath  JKrft- 
ger  laPyraoaty  im  Auftrage  Sr«  Durchlaucht  des 
vegtereDden  Faraten  von  Waldeck,  eine  Unterw 
ehimg  £agt  der  sammtiicfaen  in  dieser  höchst  interes- 
tanlen  Gegend  bttfindttdien  ukid  berOhmten  Mine- 
falqeellen  vorgenommen«  Bei  dieser  Untersuchung 
trgaben  sich  zum  Theil  höchst  interessante  Reöulta^ 
te»  von  denen  ich  Dir  ,i  mein  lieber  Freund!  da  das 
darüber  handelnde  Weiic  (welches  ich  ebenfatts.  mit 
Herrn  Medioinalratk  Krüger .  gfmeins^aftüch  be- 
arbeite und  weichest  so  voUstfndig  als  es  in  onsem 
KrSften  steht  ^  die  ganzen  naturhistori^hen  Verhall- 
ttlsse  der  Pyrm<Miter  Gegend  behandelt)  .nelleicht 
SMch  nicht  so  bald  erscheint»  einiges  hi«r  mitthei- 
le. Das  Pyrnsonter  Mineralwasser  enthält  zum 
Htoptbestandtfaeile  neutrales  kohlensaures 
Hatron,  welches  Westrumb  ganzlich  fiber- 
eeheiif  oder  damals  als  ein  unmöglich  mit  den  andern 
Salden  «bestehendes  angesehn  hat.  Aufserdem  erge- 
hen sieh  noch  folgende  neue  Bestandtheile :  geringe 
Mengen  freier  Hydrothionsiure»  hydro- 
tfai^nsanres  Natron  (dieses  fehlt  mitunter)» 
pbosphorsaures  Kali»  phosphorsaurer 
Kalk»  Mangan.  Selbst  Baryt  und  Strontian 
gaben  sich  zu  erkennen »  aber  die  Anzeigen  darauf 
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wflürm  so  geringf  und  bliebisn  bei  Btthreren  wiederhol^ 
fen  Vaimi^en  so  gam  aus^  dtls  wir  diese»  picht 
bestfanint  aassprecben  möchten  ^  bis  neue  bald  zu 
imternehmeDde  Versuche  uns  darfiber  belehren  wer- 
den. Ich  tfaeile  diese,  unserer  Schrift  vorangehende^ 
Nachridithier  um  so  lieber  TorlSofig  mit,  da  unsere 
Entdeckungen  von  Seiten  des  umsichtigen  und  thätf- 
gen  Herrn  Dr.  Struve  in  Dresdm,  durch  die  kleine 
Notiz  die  er  in  seiner  höchst  interessanten  Schrift 
ftber  seine  Badeanstalt  anüDbrt,    Bestätigung  finden. 


lieber    *  K  n  a  1 1  q  u  e  q  k  s  ii  b  e  r;   • 

^nr  Warnung^  mitgetheüt« 

Am  «ittem  Sdirefbeii  des  R.  Adminittratorf  tfl ermann  ia 
«cfaeMbadt  an  4.  iL) 


Vor  längerer  Zeit  wurde  ich  von  Fabrikanten,  , 
welche  Kupferhütchen  zu  Flinten  mit  Peroussions- 
Schlossern  verfertigen ,  aufgefordert,  Knallqueck- 
silber zu  L'efern.  *  Da  ich  bald  ein-  Verfahren 
fand,  bei  welchem  es  ohne  Gefahr  schnell  in  hin- 
reichender Quantität  gefertigt  werden  kann^  so 
abernahm  ich  diese  Fabrikation.  Einer  jener  Fabri- 
kanten  verlangte   durch  einen  Expressen  ^  Pfund 

■W      ■      II  II 

•)  Reiht  sich  an  ile  AUsaadlong  det '  H.  liafaltatttf 
Sohmidt  an,  (B.  XI.  S.  66—79.)  welcher,  gemfiCi  dea 
im  Heail^en  Laboratoriam  angestellten  Veraocfaen,  den 
Teobmltern  vietlmetor  empfabl  ohlortneaarea  KaH 
atatt  dei  ^on  Wright  in  England  empfoblci^n  Knall« 
qaecksUbera    an  jenen  2findlifitchen  an  gebranchen« 

d.  H. 
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i2C    r  Hermann»  . 

Xnallqaecksäber  und  rfa.^ein  Vorratk«aiif  «dem  Lt» 
ger-  .war,  .  so  übernahm  einer  meiner  Assistenten ^ 
Uerr  Kypke,  ein  in  wissenschafüicher  und  anderec 
Hinsiebt  sehr  schätzbarer  jpoger  Mann,  die  Anfer« 
tiguag  der  verjangten  Quantität  KnallquecksiUierjtnd 
lieferte  die^e  den  folgeoden  Tag  zur  .Versendung  ab.. 
Beim  Zurflökgehen  nach .  dem  Laboratorio  kam 
Herr  Kypke  aul  den  .£ar  ihn  so  unglflcklichen 
\  Gedanken^  mehrere  meiner  Fabrikarbeiter  durch  den 
Augenschein  zu  belehren  ^  dafs  sie  nit  Papieren, 
-worauf  Knallquecksilber  getrocknet  sey,  nicht  sorglos 
umgehen  dürften.  Er  rollte  die  ^Papiere,  worauf 
Enallquecksilber  gesammelt ,  ausgewaschen  und  ge- 
trocknet war,  zusammen,  nahm  diese  Roltb  in  die 
linke  Hand  und  indem  er  mit  der  Rechten  (|as  Pa- 
pier .  ^wie  oftmals  froher  ohne  wei^r^  ,Sf* 
folg)  gegen  einander  rieb,  um  sich  etwas  Knall- 
quecksilber davon  loszumachen,  womit  er  den  Ar^ 
heitern  die  erfolgende  Explosion  anschaulich  ma- 
chen könne :  so  entzündete  sich  das*  daran  haftende 
Knallquecksilber,  was  ihm  die  linke  Hand  in  unzäh- 
lige Stücke  zerschmetterte«  Die  Rechte  war  nur 
leicht  verbrannt  und  wahrscheinlich  nur  durch  die 
umher  geschleuderten  Knochensplitter  der  Linken 
beschädigt ;  denn  auch  einer  der  zunächst  stehenden 
Arbeiter  war  an  Händen  und  Unterleib  durch  diese 
Knochensplitter  leicht  verletzt*  Es  bestätigte  sich 
auch  bei  dieser  Explosion  die  Erfahrung,  dafs  die 
furchtbare  Wirkung  der  knallsauren  Metallsalze  fast 
biois  nach  unten  *)   statt  findet,   denn  weder  Herr 

*)  wohl  Überhaupc  gewöhnlich  nur  nich  einer  bestimmten 
Richtung;  gtnz  der  Ansicht  gemiüi,  die  ich  tcbon    vor 
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Kypke  nodh  einer  der  Arbeiter  hatte  einen  Drupki 
der  Luft  empfanden,  ja  Herr  Kypke  hatte  gar 
nicht  einmal  gefehlt »  dais  ihm  die  Hand  zersgbmet« 
tert  war  und  er  wurde  von  diesem  schreoklicben  Er* 
eignifs  ^rst  durch  den  Augenschein  belehrt.  Zum 
Glacke  war  der  Armknochea  nicht  beschädigt,  und 
es  konnte  diß  Hand  blofs  im  Gelenk  abgelyst  werden« 
Nach  der  Erfahrung  der  sonst  von  einem  bestimmten 
Gewicht  Quecksilber  erzeugten  Quantität,  könnten  in 
den  sich  entzündenden  Papieren  etwa  zwei  Drachmen 
Knaliquecksilber  enthalten  gewesen  seyn  (jedoch 
zerstreut  und  ausgebreitet.)  Es.  hat  sieb  aber 
wahrscheinlich  nicht  einmal  das  Ganze  entzündet, 
denn  ich  fand  an  der  langen  hölzernen  Pfeife,  wel** 
che  Herr  Kypke  im  Munde  gehabt  hatte,  noch 
unzersetztes  Knallquecksilber.  Herr  l^ypke  ist  zu 
Bieiner  groüsen  Freude  nud  Beruhigung,  so  weit  es 
möglich  war ,  wieder  hergestellt.  Dieser  traurige 
Fall  hat  mich  zu  dem  festen  Entscblufe  gebracht  we- 
der das  Knallquecksilber  noch  einen  anderen  fulmini'« 
renden  Metallkalk  ferner  bereiten  zu  lassen.  Es 
bat  aber  Herr  Elbe,  Vorsteher  der  Pieschel- 
sehen  Bleyweife- Fabrik  zu  Magdeburg,  in  Ver- 
bindung mit  Herrn  Dr.     Haase  daselbst,  die  Fa* 


▼ielen  Jahren  in  Briefen  an  Ritter  aaiapraeli,  iaia  dabei 
ein  benrortretender  Blitz  wirke.  Dalt  jeder  ohemitohe 
Proeeüi  ein  elektrifcher  »ey»  wird  nun  wobl  niemand 
nebr  bezweifeln;  bei  recht  lebhaften  cbemUchea Proceai en 
kann  alto  wobl  auch  eine  Mailae  Elektricität  (ein  Blitz) 
kervorlreten.  Auch  obige  Erfahrung  lehrt  wieder,  wie 
wenig  ea  möglich  aey>  mit  der  von  einem  durch  Warme 
anagedehnteii,  elaatii^en  Stoff  hergenommenen  £rkU- 
rung  aoaznreichen.  d.  H. 

Digitized  by  VjOOQIC 


IM  |j  i  t  t  e  r  n  tu  r« 

brikaifcMi  des  KoaUqoetksiihen  abernomio«! »  ^Mief 
bitte' ich  dieH6rr,enFabrikaoteii  weldie  dieses  Präpa- 
rats bedarfen  sich  an  diese  za  wendea«  Möge  durch 
dieses  traariga  Beispid  aadenes  •fidleicht  noch  gid- 
fteres  UiiglQck  verhfitet  werden. 


L  i  t  t  e  r  a  ,t  u  r. 

The  Bdinghtrgh  Journal  of  Science,    exhibidng 

a   new  of  the  progrefs  of  discovery  in  natural 

philosophy   Cfaemistry,    Mineralogj,     Geology» 

Botany«  Zoology^  comparativc  Anaiomy,  pracii* 

cal  Meohanies,  Oeography»  NaTigation ,  Statis« 

^  ties»  Antiqwities,  and  the  fine  and  useful  ArtSt 

condacted   by  David  Brewster;  with  the  assi- 

stance   of  John  MacCulloch  for  Geologyi  Che- 

nilltry  etc.     JV.  Jackson   Hooker    for    Botany, 

John    tieming    tat     Nataral     Hittory ,       If^ti 

Haidinger  for  Mkieralogy,    Bx>bert    Kneoa  fM 

Zdology    and    oottparadre   Aaatomy »    Samaei 

Hihhert  for  Antiic|mtias  and   Geology. 

Hr.  !•    Jqt  182f  .  CViwtd^JShrUeh  fortgetetst^ 

.  1)  MacCulloch    über  den  KaUutein  von   Cliwit  in 

Pfrthflitra»   mit   Bemerkangen   über    Trap   n«  Serpeotia.  -^ 

t)  Job.  Zametein  «.  Job^Nioelae:  Eeitaberiobt  aaf  lU« 

Mosta  Roi«  le* -— 5)  Berifibt  aber  6cruve*t  aftrono^uaha 

Baabaobtnnaen  2& . —  4)  Fr.  Hamilton  fiber  eine  Fflanae« 

welche  in  Indien  zor  Rafinining  des  Zacken  gebraucht  wird, 

Janji  in  indischer  Sprache  n.  Valianeria  alternifolia 

vom   Pr.  Roxborgh  genannt.  94*  -«'  So  wie  man  bei  ana 

f enchce  Tbcnlagen  auf  die  Zackerbete  lagt  «im  den  Schleim- 

sedier    auasuwaf eben ,   fo    legt   man  in   liidiea   eine  Lage 

feuchter  ^asaerpflanEcn  darauf  und  naaeatUeb  dleia  Janji, 

S)  BeitrSge  snr  popuiSraa  Wiaaanachafa  97»  *^  N«  !• 

Uebcr  Wiederbelebung   uBleaerlioker   infcbriftctt 

auf  Mensen  und  Madaillan  durch  uaglaieba  Oxy- 

aaticu.  Man  lege  tie  auf  kei&ea  EiaSa  und  die  vencbwuadane 

luacbriftertebeint.  IMa  Stellen  «Smliak  wo  ^e  Inaobiilieund 

aiad  wsniger  gepreüit,  ala  die  andern  m»  ai^iian  «iak  daher 
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Mrikfltr*  dv-ai«  4»i*to,  ivdUSriaiMk  4kmm  uogltiA« :  Wir- 
k«lt«a  ai«  sbgifMbMe  Intchiift  leMrlicb  wird.  «--  6)  Sir  Th. 
Briibsfl«  Mtrpn.  Bto^oktuogen  itbcr  dM  WiAtarsoUcUiimi 
-am HhrmtMSmfmrmmmudQ*  —  7)  Al«v.  O^rh^rän  Helfe 
•wf  d«  liiaakyrii  0«Wrg«4l.  ^  8)  Will.  Htidingerfibcr 
die  r^eknittg«  ZttMninenMtseiig  krytuUUiner  Kdrper  St» 
Mit  BtEiehwtg  tnf  dat  Sygtem  von  Mohs  gMchriebea«  ^> 
9)  JeliB  Dairf  Aber  die  Te«]pcrata«  der  Ste  und  dif  IMt 
evC  feiner  Keife  neeh  Ceylon- 68.  <—  10)  Fr.  Hemilton  Aber 
<#ine  Karte  van  Ober  Leot ,  oder  vom  Terrieorinm  dea  Lowe 
-Man,  nebfC  Karte.  21.  -*  11>  Harvey  «bar  die.  Variaiita 
.der  Cbrononeter  dnrah  die  Di^tigfceit  der  Luft.  ,7S«  -^ 
If )  MieCollooh  Aber  Aniffftnlg  det  Kepfera  im  Ammoniak 
nnd  Aber  Oxydation  dar  Kopf  er -Platten  75-  „iy9T  Verf  en»- 
^fiafalt  geldane  Onit  Ktrpfer  lagiraa)  Gefafee»  Ketten 
'^''f«  w.i  in  Aaimoniakiraaaar 'sn  ko^oJaen»  vifloiie^  in 
dar  WSrma  aucb  daa  metalliiche  Kopfer  aoElöat,  wahrend  da* 
kei  Wasaar  Mrtetat  wird,  nm  daa  Metall  an  oxydiren,  75*  -— ' 
IS)  Brewfter  Aber  die  Acoomodation  dea  Angeaan  verachie. 
danan  Diatanaen.  77*  -^  14)  Meceorleg.  Beobachtungen  in  den 
Jaihren  1822  n.  fS.  von  Tb.  Briabane  88.  «—  15)  Ch.  Babbage 
Beobaohtnngen  fibtr  HObenmeatnngan  mit  dam  Barometer. 
M*'-^  16)  Variatiöaataf ein  der  Magnetnadel  an  veraebiadenen 
Tbeilen  der  firde^  87»  —  17)Hiatoriaoher>Baricba  Aber  die 
Bntdeekongen  kinaiohtUck  anf  doppelte  Strahlenbrechnng 
«nd  Liobtpolariaation.  90>  ^-  18)  Knox  anatomiaeba  Beob« 
nehcangen  Aber  Gyrnnotuf  elaktrtoua  nnd  den  aAierlkaniachen 
«lektriaebea  Aal.  98.  «-^  19)  Haidinger  Aber kry<ulliniacbe 
Fonn  n.  Bigenflcbrften  mehrerer  Sake.  99>  —  20)^eber 
UraiattiikrDmaur«  104»  -^  21)  Sem.  Hibbert  Ab4r  dan  Ueber« 
fing  dea  Baealtf  in  Oranlt.  105;  —  22)^»  Brewfterf  Be- 
aebr^ibnng  aweyer  aur  Riafiexion  dea  Liobtee  niebt  geiiigne- 
Ate  ati'a  Kieaelfaaarn  (tilieeötia  Filämant«)  baatehendan  Fl8- 
Aken,  #elAhe  dnrek  Sierbreehnng  eioea  grolaen Qnarzkryatalla 
Arkalten  worden«  106.  —  28)  Hooker  Aber  einige  Mooa- 
Arten,  die  sair  Of Hnng  Orthotriehnm ,  Glyptomitrion  nnd  Zy- 
fodon  gehArenllO.  ^'  24)  Hooker  Aber  ein  weaentliebea  OM, 
valefaea  von  aelbat  aoa  einem  Banm  in  SAdamerioa  nnafliafat  i8S> 
*^25)  Strnve'i  Beobaehtnogen  Aber  Doppelatame  1S7.  -^ 
20)  Bar  low  Aber  einan  eigen  tbAmliohenelektromagnedaeben 
▼on  Br.  Birkbeck»  bei  leinen  Vorleaongen  in  der  „London  In- 
aAtnciött**  antraf  Ahrten  Veraneh»  (Biner  Rtigel  war  ao  mit  Lei- 
ttittgadrlthtiii  amlaebldogen,  dafs  aie  Tnelinationen  einer  Mag* 
nataHdel  barm ibiaiehtev  w^lnbe  einigen  wirklieb  aaf  dar  Br- 
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de  beoltfehtecea  enttpraehen;  znr  BrlStttening  von  Ampel^s 
llieoiie  ooiHtruirt)  1B9* '—  27)  Geschichte  mechaaiioher  Erfin- 
vdunfen  und  Foruchritte  in  den  nützlichen  Kflntten  141-* 
151.  Voran  eteht  auf  zwei  Seiten  einiget  von  der  wund«»- 
vollen»  von  Blbbage  oonatrpirtea,  reohnenden.Ma« 
fchine»  die  wegen  ihrer  ungemeinen  Einfaeh« 
beit  gerahmt  wird.  (Sie  tritt,  wie  in  ändern  Blattern 
angekfikdiget  wurde«  in  Wettitreit  mit  unsem  bcaten  Celou« 
latoren ,  >  äetst  aber  und  druckt  zugleich  die  bereahneten  ma« 
thematiscben  und  aftronomifcben  Tafeln^-  <  Hier  wird  dM 
Werk  TCn  Babbage  nidit  aowohl  von  mechaniicher  Seite  ba- 
traohtet«'  ala  von  mathematilclier ,  und  wird  heryorgehoben, 
dala  er  bei  Construction  teiuer  Maachine  auf  mehrere  neue 
cum  ^ortachritte  der  mathematiachen  Wiaaenschaft  führen- 
de Reaolute  gekommen  §9y>  •)  —  28)  Anzeigen  wiaaensehaf^- 
lider  VTerkf  und  Abhandlungen  151*   —   29)  Notixen  von 


*)  Dait  hUr  nSoht  blo»  tob  Be<|Maindikcit  di«  Rede,  »endeni  ••  «tioh  wie« 
••DtchelUioli  imereuaac  «b4  «rididg  tcjr ,  du  AechneD  eianel  «It  etwas  reis 
nechanbckes  x«  betredile«  ««d  ra  behandela ,  wird  naa  woU  gen  Mg«* 
b«a,  weDB  BitB  «{ck  in  dletec  Besiehang  ea  die  erastca  vad  enhelteadtB 
BeiBiebBBgca  aasen  Lelbaits  «dsaen,  dae  Recheaaiafchiae  aa  Staade 
SB  bilBS««.  Ei^tbftmlicli  aber  ist  et,  wie  acboa  MoatacU  ia  aei. 
«er  GeibbicblB  dar  Maibeaiadk  aafahrtf  da£i  sogar  die  logaifabmiickea 
ItodbtBU&b«,  dcrea  wir  aas  aaa  statt  der  VctklhailsberecbaBBgeB  ia  dir 
Chamle  bedieaea ,  aaf  deai  Coatiaeaie  kaiaea  Eiagaag  fiadea  wollten  (aad 
■elbat  Um  BeaiftkaageB  Lamberii,  tob  deaea  B.  14,  S«  nS.  dar  lic^ 
n.  d.  #o«ra.  die  Rede  war,  sie  las  Lebea  aiaiBfUirea,  bliebea  okog 
Btfoli^  wlkreod  naa  ia  Boglaad  dictelbea  iflimer  anwaadte.  Ifii  lliall- 
ätkhmf  aak  Jch  im  Jakr  igid,  dais  s.  B.  die  Böttieker  Ib  BBgUad 
webeB  ikren  Maatsilbea  aack  logaritkmbcke  Recfaeaitlbe  babea,  wora«f 
idfa  Verklltaisse  der  Bier-  Bad  der  Wetamaate  a.a.w«  gesckriebea  siekeB, 

'  w«  ekk  danelbeB  bei  Vatlenigaag  roa  FisseiB  sb  bedieBea.  WoUaa. 
coa  kette  daker  blos  wötkig  a«£  die  Ilagtt  bakaaBtea  Bad  ia  Z.ebeB 
gebriBckUflbea  logaritkaüsckca  Reckeastibe,  aiatt  )eaer  oder  Ibajicker  ZaW 
laa  ,  aBdeie  l  waicke  akk  aaf  die  befcaaalea  atdcUoaietnKkeB  VeikaltaiMe 
beaageB,  ib  sckreiban,  aad  seiaa  segeaaaate  AequivaleaieBScale  war, fertig, 
,Wb  woU«  kier  gelegeBkaitliek  die  Leser  aaf  8akols  atöckiooietiiacke 
Seala  aBfase^aai  Biackcfi ,  die  in  jedem  Bnckladea  (aaf  Uola  tckoa  «af- 
geaogea)  tu  babca  ist,  aebea  dem  von  demselben  Verf.  bearbeitetea  lebr 
eckeiMB  Lekrbucbe  der  Ckemle,  Wiea    iSa4.  (Reick  aa  irielea  fSr 

^  daa  Ckemiker  keckst  wioktigeB  Tefela,  ist  das  des  Ckemikaia  okaekia 
lükaüick  bekaaat«  grofse  W«tk  voa  Meifsaer  ia  Wica:  AafaBgs- 
graada  de»   «k«m.    Tkaila  dat  NataiwisitascktfiO     d/H» 
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4ahreer  Oeselliohafceh  >  ITe.  —  Sl)  WisaensehafiHcliB  Ko-i 
.tizeii   178«    -*-'    9&)  Litte  von  P«€aiiten    ffir  neue  Brfindnn« 

gen  Ulf  Bngland  S5)i  eben  to  in>  Sohottknü«  — .SS)  Srachei» 
eiisngen*»B  Htmniel  vom  1.  JnU  bis*  OoCi  1824  fSr  den  Eding^ 
•burger  Meridiea  berecfaitet,  von'  Georg  lanee.  •-•  34)  Meuoro* 

legifcbe  Tefeln  bto, 

Nr..2.    Ofst.  igM. 
>*l)Van8windeA!i  Vtograpbie  vom  Dr.  Moll  geäobneben 
-tSffJ^^ft^  Bretriter  Aber  Pyro-JßlektrieitSt  der  Mioeralten  203» 
.*.  9b  eben  überaetst  mitgecbeüt.  —  5)  Voii  L  7«  der  8eblaGi 
21$,  —  4)  Verzeichnila  der  Localität  einiger  aeltener  Scbotti- 
sober  Mineralen. 226.'  -^  5)  Brlabane'a  Beobach'cQngen  zn 
Paramatta   über  die  untere   Conjnnction  der  Venua  mit  der 
Sonne  1823.1«  Oct«2S6.  -^  6)  Harvey  über  den  zirkeiförmi- 
gen Bau  de«  Hintertheila  derkriegafeebiffe  (on  tbe  circular 
Steroii  oB  Sbipa  of  War.)  —  7)  HamiltoA  über  eine  Pdan- 
'zengattung  auf  dem  Uimalaye  Gebirg,  womit  -die  Eingebor^ 
^en  ibre  Pfeile  vef^ften  249, — ^  8)  Job.  Davy'a  Beobaobr 
-tmigen  über  die  phyaitche  Ceogrepbie  von  Südafribä  252.'  — 
9)'Ueber  gefabrloaere  Conatrucfilini  der  Dampf  maacfainefl  265« 
"(bloa  nodi  Modell).  —  10)  Hamilton  tiber  eine  Karte  dea 
•K6nigreicbei  Pegn   267.  —  11)    Walker  über  Conatruetion 
der  Wagenräder  274.  — 12)  R  o  b  e  r  tlo  n*a  meteorologische  Be» 
obaehtungen  zu  Oxford  286*  —  13)  Hooker  über  die« Mooa* 
Gattung    Tortala  -ftg?*  —   14)  Beytrage  zur  popnlSren 
y^latenscbaft  Nr.  2-.Metbode  die  Inacbriften  von 
Müssen  oder  Medaillen  im  Dunlseln  zu  leaen,  mit; 
fiemerkun-gen    über   die   Lichtitrahlung- mecalli« 
«cber'Oberf  iSchen    302*    (die  Münzen  müaaen  entweder 
•    durefi  ein  meehanii chea  oder  ebembchea  Mittel  rauh  gemacht 
werdtay  '#Sbrend  man    die   hervorrageode    Inaehrift  wieder 
]^lirt;  dann  atrahlen,  bei  Rothglühhitze,  die  raub  gemachten 
Theile  und  die  "polirten  ateben  aobwarz  da;  oder  man  ver« 
fXhrt  nmgeleebrt.  —  Dieae  Veranebe  geben  aucb  einen  Ver- 
fleiebnng  der  atrable«den  Kraft  der  Metalle  n.  man 
•  iehc,  dafa  ea  niobt  richtig  iat,  wenn  Leslie  Gold^, 
Silber  und  knpf er  in  eine  Reibe  aetzt.    indem  Sil« 
ber  an   atrahiender  Kraft  alle  Metalle  übertrifft^ 
womit   biaher    Verauche   angeatellt  wurden.)    — 
15)  Hibbert^a  Bemerkungen  Über  die  Aehnlicbkeit  gewitser 
alten   auf  den  orkadiachen    u.   achettlandiachen  Inaeln  gefun* 
dene   Aezte  von  Stein  mit  den  nebe  bei  dem  Humber  gefnn« 
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909l  «<•  17)  Bnrg  in  eiaem  BrUf  an  Br«wtt«9»  fiWr  du 
•MMt«0nV«rrollkorami»iag«ii  d«r ilooisiafdto  SU* —« 18)  H«r^ 
•ine  tiaft^bt  metbaaiiobe  Methode  krtenm«  (4Uipiiiih%  pars- 
Mtieli«,  hfpirbeUtek«)  Li«i«»  fflr  lefl— tfn  tia.  «n  «#■■<»•■ 
Ali.  •*- 19)  MMColladi  fter  •»•  mnrarfSMhllolM  TnM  518«  -^ 
80)  Fortieuoiiff  von  Haidingeri  AbhandL  <1,  Ct.)  888-  *** 
ü)  Vaiittionttafelii  der  Ifagnatnadel  an  Tartobitedanaa  Thair 
len  der  Erde  884.  —  88>  Harrej^s  Beobachtangea  8ber den 
'Qmktg  9mm"  GhranoMekett  nneer  Inagnecwahea  E&ttnsM 
8B5.  «-*^  88)  Geaebicbfea  neehaniachev  Erlndongeii  «l4-FMr«* 
•iduritia  ia  den  nfltilSchen  Kflnaten  8SB»  «•  a.  w.  "wie  in  Mo.  L 

Annals    of  Philosophy 

1824. 

(Forueuimg  too  B*  X.  495.) 
Mira.    Broake'i  Ali^andlang  aber  die  luTatalliniaebaa 
lermen  hOaatUohar  Krystalla^  Forta.  (wttnaceifia.  8«lae  8*  m1* 
pataM.«lber)  161.  ^  Barlo^w'a  B.  XJI.  8. 1^17.  fibeart.  Abb. 
168.  —  Cooper*t  «erbetMrce  Vorriehtaag  ^'avr  Analyae  or- 
finitaber  Stoffe  17(1.  •«*  Ueber  den  Handel  mit  Zinn  ia  der 
Voraeil  175.--*Ueber  lernte  Motehela  177.  —  Da^.  Willia mt 
Bbar   die    zur  Ansdebanng  des  Herzent  wirbiame  Kraft  181« 
*»  nie  B.  X.  888  mitglttbtilten  Aa^aivvleaten  -  Tafela  185»  --« 
Cniaberlaad  über  die  ia  H8hlea  gefondenea  animaÜtcben 
Vebeirette  198.  —  Tafel  mil  Beaiebang  auf  die  Wiaterkfilte 
18^  iflA  JanaarBtXlL  —  Ar  ago  Aber  die  gegeawib'iig  wirkaawea 
Valkane  {ftberfl.)  801.  *-*  Cro^baU  aber  einige  alte  bibii 
Sprengen  in  Bergwerken  gebraocbM  IntKmniaDte  814.  —  Ja«« 
ioafh  über    Beobaebcnngen  der  Verfiettening  iju  %^^^ 
Japiterttrabanien  817.  *-  laiialCflanaeige  der  pbiloa»  TraMaob 
1888«  Fart  11«  887.  ^  Verbaadtongen  der  Royal  Sopietr  im 
Jan.  uad  Febr.  1884.    (Dary'g  8.  464.   des  U»  Bandet  is 
darNeKe  erwabnteVorletaag;So  vortbey'a  Abbandl«n|fMar 
Magneiiiirang  wa  StahUtebea  dnrebg   Ulmaiem»  wobei  er 
ee.  wie  aacfirlicb»  eortheilbafkfaad,  d««SuU  awitohan  swil 
pnfgeiiohtaiea  fiiien«tSben  [anf  deren  Xnden,  wqto«  daa  fi^ 
ne  88d«  dat  andere  NordpoUritfit  dorob  «eine  |.aga  gagaa  dif 
Brde  bat]  an  hlimn^mi  Herfcheirt  Abh«ndl.  in  dem  B. 
Xlt.  118.  mitgetheilten  Anjcege. )  —  Einige  Neiiaen  aaa  an* 
dem  ZeiiMbriftea  884*  —  Kurse  Aaaetge  tob  BOohe»  aad 
Faienten  887. 
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JVferkwiirciige  Verwandlung  des  metatr 
'  lischen  Kupfers  in  krystaliisirtes 
Kupferoxydul; 

beobachtet  ,   .     ^ 

i  ,    •        vom    .    .  ^  ' 
Dr.     Ja    ,N  ö  g  g  e/r  a  t  h» 

.  KSnifit.  Presb.  Ob«iJiereratli  und  ProEeisqr  der  Mioeralo* 
gie   za  Bonn, 


In  .dem  von  mir  herausgegebenen  Werke:  Das 
Gebirge  in  Äheinland-WestphaJeii,  ^  Iir^ 
S.  250.  f*  theilte  ich  meine  Beobachtungen  über 
die  .Erzeugung  von  krystallisirtem  Kupferoxydul  an 
den  Bruchstacken  eines  römischen  kupfernen  Cefa* 
ftei?  mit,  wlcbesJbeim  Wichel^hofe  in  der  Na- 
be der  Stadt  Bdnn  ausgegraben  worden  war.  Die- 
le Beobachtungen  stehen  nicht  isolirt;  icli  habe  nicht 
^eln  mehrere  altere  Öestätigun|;en  davon  aufgefun- 
den»  andern  apch  noch  neuei;Iich  Gelegenheit  ge- 
habt« dieselben  an  einem  anderen  Funde  zu  wie- 
derholen.  Daher  ich  zur  vollständigern  lieber- 
Sicht  mir  erlaube,,  sowohl  clie  altern  als  neuern  Be«^ 
Qierkungen  Aber  diesen  Gegenstand  in  Folgendem^ 
znsainmen  zu  stellen.  !     > 

Ueber  jone^:  Qefä&  ys)fn  Wiahelsbof«  fhiCs^ttt. 
i4h;i.a»  O.;  / 

J9umJ.  Ch§^  K.  n.  18*  B.  %  Ue/u  9 
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^Die  Dicke  der  Wände  des  Gefäfses»  dessen 
Fragmente  in  der  AlterthQmer- Sammlung  der  Rhein- 
Universität  aufbewahrt  werden,  beträgt ,  obwohl 
sie  nicht  allenthalben  gleichförmig  ist,  höchstens 
eine  halbe  Linie.  Die  Masse  ist  Kupfer,  und,  wie 
es  scheint,  nicht  gegossenes ,  sondern  geschlagenes; 
we|iigstens  möchte  man  dieses  aus  dem  lameUösen 
GefQge  des  dickem  Henkels  schlieisen.  Der  siche- 
re Ausspruch  Aber  diesen  Umstand  bleibt  indeCs  im* 
mer  einigermalsen  zweifelhaft  Auf  dem  Bruche^ 
zeigt  sich  das  Kupfer  vollkommen  metallisch  glän- 
zend und  in  seiner  gewöhnlichen  Farbe.  Die  Sub- 
stanz ist  jedoch  ungewöhnlich  spröde ,  bei  dem  ge- 
ringsten Drucke  brechen  leicht  Stackchen  ab ,  und 
die  Gesciimeidigkeit  des  Metalls  scheint  sich  fast  ganz 
verloren  zu  haben ;  auch  zeigt  sie  ein  körniges ,  fast 
krystallinisches  GefQge.  Nach  der  innern  und  äu- 
fsern  Oberfläche  des  GefaCses ,  besonders'  nach  dtfr 
letztern  hin,  ist  die  Masse  in  Farbe  und  Glanz  in 
einer  sehr  geringen,  unbestimmbaren  Dicke  verän- 
dert» sie  hat  die  Natur »  nämlich  f'arbe,  Glanz  und 
alle  übrigen  Merkmale  des  dxydulirten  Kupfers ,  des 
Roth -Kupfererzes,  angenommen,  nnd  sieht  auf 
dem  Bruche  gerade  wie  n^anches  Roth -Kupfererz 
aus  Sibirien  aus.  Die  äufsern  und  innern  tVända 
desGefäises  sind  noch  mit  eiqer  dannen  Rindi  der 
schönsten  aerugo  nobilis  bedeckt  von  solcher  Art, 
dafs  der  Mineraloge  sie  gerne  dichten  Malachit  nen- 
nen würde.  Schaalen  davon  lassen  sich  hie  und  da 
ablösen  oder*  sind  wirklich  abgesprungen ,  und  alis« 
dann  komfat  rfes  dattfoterliegendti  Kupferoxydul, 
weichiW  man  als  sehr  dann«  Einfassung  dti  melalb- 
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sehen  Kupfer»  auch  auf  dem  Bruche  sieht,  als  eiae 
zweite  unterljegende  Rinde  von  prächtig  glänzenden, 
sehr  kleinen,  doch  mit  der  Loupe  in  ihren  Fläohea 
gut  zu  erkennenden  Erystallen  hervor,  die  meist 
der  (  H  a  u  y '  sehen  }  dodekaedrischen  Varietät  die>> 
ser  Substanz  und  seltener  der  cubo*oktaedrischent 
vielleicht  auch  hie  und  da  der  primitiven  angdiören* 
Es  gleicht  dieses  krystallisirte  Kupferoxydul  volt- 
kommen dem  Roth -Kupfererz,  besonders  einigen 
englischen  Vorkommnissen  von  etwas  dunkeln  Fap«' 
ben,  weniger  aber  jenen  meist  lichtem  nnd  durch» 
scheinendem  Abänderungen  von  Kaiserstaimei  in» 
Siegen'schen.^ 

In  der  Alterthflmer'' Sammlung  des  Herm  Re* 
gierangsrathes   Quednow  in  Trier,    weldie  ich 
in  diesem  Herbste  besnchte ,  jPand  ich  mehrere  vexn. 
arbeitete >     5— -6  Zoll  lange  und  ziemlich  dicko 
Knpferstficke,    die  in  rdmischeb  Bauresten  gefiin« 
den  worden  sind,  und  ursprfln^ch  zu  tvc^tdicto« 
nischen  Verziemngen  gedient  haben  mochten^ .  Slo 
waren  auf  ihrer  Obetfläche  so  zerstört  und  zerfre^ 
seo,  dais  man^  kaum  noch  etwas  von  ärer  ekemall** 
gen  Form  daraa  bemerken  konnte»      Stellenvveis*. 
zaigCto  sich'  Spuren  einer  vormaligea  Vwgoldung» 
Die  grflne,  sogenannte  aerugo  nobilis  lieis  sich  in. 
Sohaalen  ablösen ,  und  unter  diesen  trat  ein  Uebef  • 
Zug  von  Kupferoxydul- Krystallen  hervor »   ganz  in 
derselben  Art ,     wie  ich  solche  eben   an  dem  Wt* 
chelshofer  Gefäls  beschrieben  habe,  aber  doch  wohl 
noch  ausgezeichneter  und  mit  etwas  gröisera  Regel*  . 
gestalten. 

Ob  bei  diesen  merkwflrdsgen  Veränderungen 

9  ♦ 
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in  dem  cheniscben  Bestände  und  dem  Form  •  Ve'r- 
bähnisse  Feuer  mitgewirkt  habe  >  oder  ob  solche  ei« 
iie  .blose  Folge  des  langen  Vergrabenseyns  in  der  Er- 
de sind ,  vermag  ich  nicht  mit  Oewilsbeit  nach^u« 
weisen.  Dafs  das  Gefä£s  vom  Wicbelsbof  wenigsten^ 
einer  Feuer -Einwirkung  ausgesetzt  gewesen  i£t,  un* 
terliegt  zwar  keinem  Zweifel,  denn  es  ist  nicht  at- 
kÜ0  gewifs,  wie  ich  aueb  schon  a.  a«  (X  erS^ähnte, 
dals  sich  bei  den  dortigen  AiisgrabiuigeQ  ganze 
^hlcbten  von  Holzkohlen  in  den  Trflmnfem  der  rö- 
mischen Baureste  gefnoden  haben,  welche  auf  fine 
statt  gefundene  Einäscherung  des  bölterseil  Bestan- 
des der  Gebäude  hindeuten ,  sondern  jenes  Geßfs 
selbst  wät  auch  mit  KcAIe  gefüllt,  welche  Herr 
Hbfralh  und  j^rofessor  Kästner  zerlegt  und  nach 
ihren  BestaadtheSIen  fär  eine  pflanzliche  — -  wahr- 
soheinlich  die  eines  Mehl«,  vidlleioht  auch  Honig- 
baltigen  Gemenges  -**  «erkannt  bat  *}  Aber  von 
begtimmten  Feueispuren  lafst  sich  bei  deo  Trler- 
sthen  Beisjpklen  nichts  wabmefamen.  Eb^  so  ive- 
n^  virird'eiiie  solche  Voraussetzung  bei  sämmtliofattti 
folgenden,!  schon  in  früherer  Zeit  aufge&nÜenco 
analogen  Beispielen  zu  inacb^n  seyn. 

Sag  e^*  )  beobachtete  Krystalle  von  Roth  •'Kup- 


'*)  Jthrb.  der  Pr^ofi.  Rhein. ÜniveriitSc  L  f.n.S. 

r    Bonn  1819^  S.  251. 

f*4  Leider  habe  ich  detsen  Original- Abhandlung  Aber  dia- 
ten  Gegenstand  nicht  vergleichen  können;  sie  ist  enthal- 
ten in   Rozier  Observ.  phyt.  1779.     Obige  Notiz  in 

-;««ettCf(ommen  aus  Vfalleriu»  Hin^ralsyatem»  fSbe^ra. 
von  Hebenitreic.  IL  Berlin  178S.  S.  269.  und  ^ua 
Hermann  Natnrgeaoh.   des  Kupfers,  Obers,  von 

i    ven  M«idtnger.  ftt  AnIL    WM»  1799^  S.  61, 
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fererz  in  einer  alteo »   im  Jahr  1766  in  der  Stont 
gefundenen  kupfernen  Statue.  '. 

Demeste*)    fahrt  dergleichen  Krystalle  an, 
welche  in  den  Höhlungen  des  Bruchstücks  voit  ei- 
nem 9    mehrere  Jahrhunderte 'vergraben  gewesenen 
metallenen    Beine   eines   Pferdes   gefunden  worden 
sind,     de  Morveau**^)  hat  gleichfalls  diese  Kry^ 
'stalle  mit  bewaffnetem  Auge  beobachtet.     Er  sah  in 
jenen  Höhlungen  sowohl  nibjnrothe  (Hoth «Kupfer« 
erz},  als  auch  smaragdgrüne  ^Malachit}    Regelgek 
stalten,      D  e  m  e  s  t  e  spricht  sich  in   folgender  Art 
ausführlicher  darüber  aus:    ^»Nichts  ist  mehr  geeig^ 
jiet  den  Uebergaiig  des   gediegenen  Kupfers  in  se- 
l(undäre  Kupfererze  zu  zeigen,   als  das  antike  Pfer- 
debein aus  Bronze,  welches  im  Jahr  1771  zu  Lyon 
ausgegraben,  worden  ist.       Dieses  Stück  war  ur- 
sprünglich   vergoldet)     und  zeigt  nicht  allein  Um- 
wandlungen in  Malachit  und  'Kupferlasur ,   sondern 
mehrere  seiner  Höhlungen  sind  auch  überzogen  mit 
kleinen,  stark  gISnzenden  Krystallen  von  Roth -Kup- 
fererz,   welches  eben  so  -  dürcdisoheinend  ist,   wie 
das  schönste  Rotbgültigerz....     Man  kann  also  an- 
nehmen ,  dals  die  Kupferlasur  und  das  Kupfei'grflrt, 
ebenso  wie  die  gedachten  rothen  Krystalle,  Produo- 
te  verschiedener  Umwandlungen  sind,    welche  das 
metaUi«cbe  Kupfer  in  der  Erde  erlitten  hat.^     Buf- 
fo0  *^*)  glaubt  daran  zweifeln  zu  müssefi»  dars,dip 


•)  L^ttret  de  M    Detne^te  etc.  T.  !I.  8.  867  et  S5S, 

und  Boffon  histoire  natorella  drt  mineraux.  T. 

ni.  Farif  178$.   S.  56.  f. 
••)  Buifoii  a.  a.  O. 
••«)  A.  a.O.  6.  67. 
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rothen  Bjrystolle  wlrkltebes,   aus  metallischem  Kup- 
fer entstandenes  Roth -Kupfererz  sey^n«      Er  macht 
nämlich  darauf  aufmerksam,    dafe   Demeste  die 
Masse  des  antiken  Pferdebeines  als  aus  Bronze  be- 
stehend  angiebt.       Da   nun   die  Bronze  aus  einer 
Mischung  von  Kupfer  und  Zinn  besteht,    letzteres 
Metall  aber  gewöhnlich  nicht  frei  von  Arsenik  sey» 
so  meint  Buffon,   daCs  dieser  die  Kry stalle  her- 
vorgebracht habe.      Diese  Einvren^ungen  scheinen 
mir  aber  von  keinem  Belange  in  einer  Sache  zu  seyn, 
die  jetzt  schon  mehrere  for   sie   sprechende  Ana- 
logien hat;    denn  einmal  ist  es  nicht  ungevröhnlich 
die  Massen   von   Bildwerken    Bronze   zu   nejanen, 
vrenn  sie  selbst  nur  aus  Kupfer  bestehen,   welches 
letztere  gewils  in  deiii  vorliegenden  falle  Statt  fandj 
da  Demeste,   am  Schlüsse  der  eben  mitgetheilteo 
Worte  desselben,  ausdrficklich  von    der  Umwand- 
lung des  metallischen  Kupfers  redet;   zweitens  sind 
die  Krystalle  von  Demeste  so  sehr  charaktensirt, ^ 
dnSs  man  sie  unbezweifelt  für  krystallisirtes  Kupfer^ 
ozydul  halten  muls»    und  drittens  vnrd  die    Buf* 
ton' sehe  Hypothese,    selbst  bei  der  Annahme  sei^ 
ner  Voraussetzungen,  durch  keine  ähnliche  Erfah- 
rung begünstigt* 

Pan-sner  *)  erhielt  vom  Berghauptmann  und 
Ritter  Peter  Schangin  einen  kupfernen  Pfeil 
Stts  einem  alten  sogenannten  Tschudischen 
Grabe,  an  dessen  abgebrochener  Spitze  man  sehen 
kann,    da&  das  Innerein  Roth -Kupfererz  verwan« 


O  V*  Leonhard*!    Taichenb.   f.  d.  assanate  Mi« 
nerilogie.    Eilfier  Jalifi.  1.  Abüi,  S.  Sil» 
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dfelt  ist.    Ob  dasselbe  ebenfalls  krystallisirt  ist»  oder 
|ilo8  derb  erscbeint,  wird  nicht  bemerkt* 

Vauquelin*}  untersuchte  noch  jfinstbin die 
Masse  einer  alten  ausgegrabenen  Statue  auf  chenn- 
scbem  Wege.  Sie  bestand  aus  .Kup^eroxydul» 
Kupferoxyd,  m^etallischem  Kupfer,  Bl^i 
und  Zinnoxyd.  Er  sagt  dabei:  man  finde  ofk  ia 
der  Erde  Massen»  die  äu&erlich  aus  Kupferoxyd, 
mehr  im  Innern  aus  Kupferoxydul  und  im  Kerne 
aus  noch  metallischem  Kupfer  bestehen. 

Nach  all*  diesem  kann  es  woU  nicht  bezweifek^ 
werden »  daüs  eine  Umwandlung  von  regulinischem 
Kupfer  selbst  in  krystallisiries  Roth-Kupfererz 
ohne  Feuer -Einwirkung  Statt  finden  könne.  Wer 
irgend  gröfsere  Suiten  von  natürlichen  Exemplaren 
solcher  Kupfererze  gesehen  hat,  worin  gediegen 
Kupfer  mit  Roth  «Kupfererz  zusammen  vorkommt, 
wie  namentlich  zu  Rheinbreitbach,  Kaiser- 
staimel,  in  Sibirien  u.  s.  w.  der  Fall  ist ,  wird 
diese  Ansicht  gewi£s  mit  mir  theilen.  Das  Roth« 
«  Kupfereirz  bildet  oft  UeberzQge  des  gediegenen  Kup« 
fers  von  solcher  Art,  dafs  man  daran  deutlich  se- 
hen kann,  wie  jenes  erst  spSter  durch  Aufnahme 
von  Sauerstoff,    aus  diesem  gebildet  worden  ist. 

Aber  von  der  andern  Seite  ist  es  auch  zuver- 
lässig ,  dafs  dieselbe  Veränderung  der  Mischung  und 
Form,  unter  gewissen  Umständen,  durch  Feuer- 
Einwirkung  hervorgebracht  wird.  Beweise  davon 
liefern  nämlich  einige  Einschiasse  aus  der  Lava,  wel- 
che sich  im  Jahr  1794  über  einen  bedeutenden  Theil 


*)  Annale!  da    chimie   et   de  phytique  ptr  Qay« 
Luiaao  et  i^rago.    T.  XXV.  S.  895. 
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der  Gegend  von  Torra  del  Greco  ausdehnte«  AUk 
man  von  neuem  den  Grund  zu  dieser  dadurdi  wr-t 
störten  Stadt  legte  9  kamen  viele  von  den  Einwoh« 
Mrn  zurückgelassene  Kunstprodukte  zum  Vorschein. 
Aus  dem  Verzeichnisse  darüber,  welches  Thomp* 
son  au£stelite  und  Breislak*)  im  Auszuge  mit« 
theilte ,  entnehme  ich  Folgendes : 

^Die  gewöhnlichen  Kupfermünzen  verwandel- 
ten sichln  Roth -Kupfererz«  und  an  einigen  Stücken 
war  die  Oberfläche  krystallisirt,  das  innere  Gewebe 
strahlig,  wodurch  sie  brüchig  wurden.* 

,iAn  einem  messingenen  Leuchter,  der  in  dem 
Kabinette  von  Thompson  aufbewahrt  wird, 
schien  sich  das  Zink  von  dem  Kupfer  abgeschieden 
zu  haben«  Man  bemerkt  an  demselben  viele  Kry« 
stalle  einer  kaffebraunen  durchscheinenden  Blende» 
viele  doppelte  vierseitige  Pyramiden  yon  Roth^ 
Kupfererz  und  sehr  schöne  hochrothe  Würfel  von 
Kupfer.«  ♦*) 


•)  Pbyt«  and  lithoL  Reiien  dureli  Campaniefl» 
eber««tzt  von  F.  A.  Reuf«.  L  Laipi.  ISOf.  5.  tb04k 

••)  Bei  dertelben  Gelegenheit  wurde  ein  Braehitflck  etnei 
meitingenen  Ringet  gefunden»  lut  dem  eich  Zink  und 
Kopfer,  jedee  Metall  besondere,  autgeiobieden  und  kry- 
eulUtirt  hatten.  Anch  Eiien  kam  okuedriich  kryatalli- 
eirt,  nnd  in  Krytullen  von  EitenglasB  nnd  Spatheiaen« 
ateio«  femer  in  Eiaenvitriol  verwandelt  vor;  Silber  eben, 
falls  in  Okuedern;  Blei  in  BleiglStte  oder  in  Mennige 
verkehrt«  auch  als  Bleiglana  in  cubo - okuedrischer  Re« 
gelgestalt. 
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Versuche  über  die  Alrsorptionverschie- 

dener    Oasarten    durch    ;Schwefellebet* 

Lösung; 

von  *  ^ 

P.      J.     S  ö  m  m  €  r. 

Mit  einem    Varwort  und  einem  Nachschreiben 
de« 
Prof.     .Gustav    Bischof. 


Xjm  diesen  Versuchen  yeranlafste  Ich  Herrn  Som- 
mer, eiaen  jungen  Pbarmaceuten ,  der  seit  zwei 
Jahren  meinen  chemischen  Vorlesungen  mit  grofsem 
Interesse  uad  mit  dem  besten  Erfolge  beiwohnt,  und 
mich  aufserdem  in  den  Experimenten  und  in  mei- 
Den  eigenen  chemischen  Arbeiten  sehr  tbätig  unter- 
stützt. Beim  Gebrauche  der  Schwefellebet- Lösung 
als  Absorptionsmittel  für  das  Sauerstoffgas  war  ich 
Dämlich  stets  ungewifs,  -wie  lange  man  mit  dem 
Schütteln  eines  gegebenen  Gasgemengs  mit  einer  so!"» 
chen  Losung  anhalten  müsse,  um  eine  vollständige 
Absorption  des  Sauerstoffgases  zu  bewirlcen ,  da  bie- 
Icanntlich  die  hiezu  erforderliche  2eit  voo  den  Che- 
mikern etwas  verschieden  angegeben  wird.  Nächst 
diesem  wünschte  ich  zu  erfahren,  -wie  sich  die 
Schwefelleber -Lösung  gegen  die  übrigen,  von  Was- 
ser nichtj verschluckbaren  Gasarten  verhalte,  um  zu 
ermitteln ,  ob  in  allen  Fällen ,  wo  das  Saue^stoffgas 
mit  einer  dieser  Gasarten  gemengt  ist,  die  Schwefel- 
leber zur  Abscheidun^  desselben  gebraucht  werden 
könne ,  oder  nicht  .  Diesen  etwas  mühsamen  Ver^ 
suchen  unterzog  sich  Herr  S;Oiiimer   mit  groCsem 
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j&fer  onfcer  meioes  Augta»  und  da  er  scboafrülM^ 
•hin  ihnlicben  von  mir  angestellten  Versuchen  seUnt- 
thätig  beigewohnt  hat,  und  einen  genauen  Sinn  mit 
Wahrheitsliebe  verbindet«:  so  darf  das  chemische 
Publicum,  vor,\Telchem  er  das^  erste  Mal  auftritt, 
den  Resultaten  seiner  Versuche  volles  Vertrauen 
schenken. 

Gustav  Bischol 

Die  zur  Absorption  des  Sauerstoffs  der  atmos- 
phärischen  Luft,  durch  eine  Schwefelleber- Lösung 
erforderliche  Zeit,  wurde  durch  Hope*s  und  de 
Marti *s  Methode,  die  Luft  mit  derselben  anhal- 
tend zu  schütteln,  sehr  abgekärtzt  und  von  diesem 
Zeitpunkte  an  bedienten  sich  auch  die  Chemiker 
sehr  häufig  dieses  eudiometrischen  Mittels  bey  den 
Analysen  der  atmosphärisched  Luft.  Obgleich  nun 
fdr  die  Zeit  des  Schüttelns  zur  Beendigung  des  Ver- 
suchs nach  Hope*)  20  Minuten,  nach  Pf  äff**) 
5  Minuten  hinreichend  seyn  sollen ,  so  habe  ich 
doch  selbst  nach  40  Minuten  noch  Verminde- 
rung des  Gasvolumens  bemerkt.  Davon  Hum- 
boldt nnd  Gay-Lussac  ***)  gefunden  haben, 
dals  nur  eine  heils  bereitete  Lösung  der  Sehwefelle« 
b^r,  Stickgas  verschlucke  y  nicht  aber  eine  kalt  be- 
reitete, so  habe  ich  mich  bei  meinen  Versuchen  stets 
der  letzteren  bedient.  Da  ferner  nach  de  Mar- 
ti ^**}  eine  Schwefelleber-LOsung,  welche  einige 


*)  Gilbert*«  Annal.   XIX«  4.  8.  421* 
••)  Handb.  der  aaalyt.  Chemie.  B.  U.  S.  56CÜ 
«M)  Gilbert*!  AnnaU  XX.  S.  44. 
^e«*)  Ibead.  XIX,  8.  300, 
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S{eit  mit  atmosphärischer  Luft  geschfittelt  worden, 
kein  Stickgas  mehr  dbsorbiren  sott»  so  wurde  bei  ' 
den  Versuchen  mit  *  atmosphärischer  Luft  und  mit 
Stickgas  eine  solche  Lösung  angewandt.  Um  indeft 
den  Untersclüed  kennen  zu  lernen,  den  eine  vorher 
mit  atmosphärischer  Luft  nicht  geschüttelte  Lösung 
der  SchwefeÜeber  auf  den  Erfolg  des  Versuchs  hap  . 
ben  wQrde,  habe  ich  dieselben  Versuche  auch  mit 
einer  I^ösung,  welche  vorher  nicht  mit  atmospbärir 
scher  Luft  in  BerOhniog  war,   vorgenommen» 

Der  Apparat ,  dessen  ich  mich  zu  den  Versu- 
chen bediente,  war  der  von  de  Marti*)  angegebe« 
^e.  Er  bestand  nämlich  aus  einer  mit  einem  Tubu- 
lus  versehenen  Flasche ,  In  deren  Hals  ein  Gasmes- 
ser luftdicht  eingeschliffen  war.  Die  untere  Flascho 
fauste  4880  Gran  destillirtes  Wasser,  der  Gasmesser 
war  genau  in  40  gleiche  Theile  getheilt,  wovon  je- 
der 5  Gran  destillirtes  Wasser  ausmachte.  Durd^ 
das  AugenmaaCs  konnte  man  noch  recht  gut  einen 
halben  Theil  abschätzen« 

Die  Menge  des  Gases,  welche  ich  zu  den  Versa» 
chen  nahm»  war  stets  zwischen  90  und  122  Maals« 
theile« 

Die  angewandte  Schwefelleber  war  durch  Zer- 
setzung des  von  der  Salpetersäure  »Bereitung  her<p 
rfihrenden  schwefelsauren  Kali*s  mittelst  Kohlenput 
ver's  in  der  Schmelzbitze  gewonnen  worden«  Von 
dieser  SchwefeÜeber  bereitete  ich  stets  eine  conceh^ 
trirte  LGsung,  die  zur  Entfernung  beigemeugtef 
Kohlentbeilcbe«  ifUtrirt  wurde« 


•)  Qilbfrt't  Aneal,  XlX.  4.  |«  8S^« 
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Auch  habe  ich,  um  auszumitteln ,  ob  ein  nicht 
ausgekochtes  Wasser  einen  merklichen  Einflufs  auf 
die  Grdfse  der  Absorption  ausübe,  zur  Vergleichung 
theils  des  ausgekochten ,  theils  des  nicht  ausgekoch* 
tea  Wassers  mich  bedient* 

Damit  die  Absorption  während  des  Schflttelns 
leichter  von  statten  gehen  konnte,  habe  ich  von  5  zu 
5  Minuten  den  Tubulus  geöffnet,  wodurch  das 
hineintretende  Wasser  den  bereits  absorbirten  Gas- 
raum wieder  ausfoUte« 

Um    die    beim   Messen   von  einer  ungleichen 
Temperatur  faerrQh;renden  Ungenauigkeiten  zu  ver- 
meiden,    wurde   der-  Gasmesser   in  ein  mit  Was* 
ser  gefülltes  hohes  Cylinderglas  so  weit  eingesenkt, 
dafs  der  Gasraum  ganz  umgeben  war  von  dem  Sper- 
rungswasser, dessen  Temperatur  ich  jedesmal  genau 
bestimmte,    und  darnach  die  nöthigen  Correctionen 
auf   eine  Normal  -  Temperatur  für  jeden    einzelnen 
Versuch  machte.  *)     Ich  habe  die  Absorptions- Fä- 
higkeit nachstehender  Gasarten,  als  atmosphärischer 
liuft,  Sauerstoff-,  Wasserstoff-,  Stickgas,   olerzeu- 
genden  Gases  und  Kohlenoxydgases ,    zu  bestimmen 
.gesucht ;  das  Sauerstoffgas  wurde  aus  rothem  Queck* 
^ilberoxyd  entwickelt  und  nur  die  zuletzt  übergegan- 
gene Quantität  zu  den  Versuchen  angewandt.     Das 
Wasserstoff^a^  habe  ieh,  mit  gianzlichem  Ausschlüsse 
,  tter  atmosphärischen  Luft ,  in  einem  Platinatlegel  auf 
dem  bekannten  galvanischen  Wege  dargestellt.     Das 
Btiokgas  ^wurde  durch   Verbrennen  des  Phosphoirs 
in  atmosphärischer  Liifi:  erhalten*     Das  ölerzeugen- 


•)  Versl.  Bischof  in  dütem  Je«m<  B.  fX.  8,  f66/ Alkdierk. 
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(fteOas'Mt wickelte  ich  auf  die  bekannte  Wüst  aus 
Alkohol  darch  Schwefelsäure.  Da  ich  hierbei  di» 
Bemerkung  »achte ,  da&  ein  im  Wasser- Apparat 
aufgefangenes  Qlerzeugendes  Gas  noch  ke|ne8wegeSv 
frei  von  Seh  wefHgsäuregas  war »  so  habe  ich  das  zm 
dem  nachstehenden  Versuchen  angewandte  Gas  ia 
Bierahn^gmltKalkniilclH  jedoch  in  einem  verschloiB'T 
senen  Gefäfiie»  zur  gänzlicfaea  Absonderung  dea 
Schweffigsaluregases  steheq  gelassen.  Das*  Kohlen^' 
oxjdgss  gewann  ich  durch  Zersetzung  der  Kreide 
durch  Kohlenpolver  in  einem  kurzen  FUotenlaufe» 
ders  um  die  atmosphärische  Luft  mdglichnt  afiszu«. 
aeUiellwti».  .fast  ganz'  mit  dem  Gemenge  angefüllte ^ 
war.  Zu  den  Versuchen  wandte  ich  i^^  d^zi^ 
letzt  abergegangene  Qu^ntit^.ant  die  noc.h  voiiier  8r 
Tage  lang  in  einem  verschlossenen  Gefäfsa  mit  Kalk«. 
mileb  aur  Absonderung  deg  Kohlensäui^ga^es  ger 
standen. hatten  ^. :.   .  '        » 

Aus  diesen  angefilhrtetf  Bereitungsart^  0r$iito 
mta  9  da(s  die  zu  Ineioto  Versuchea  terb^anübten» 
GaSartea  TOn  atmosphärischer  Luft  so  vl^i  als  mag*' 
heb  frei  seyn  und  daher  möglichst  reioe  üjessuitat^^, 
g^n  mufsten.  Ich  habu  mich  hlos  a^f  4KM86^: 
fahrten  Gasarten  beschränkt»  weil  in  de#  ^alW; 
njFo  irgend  eine  andere  Gasa^»  die  .vom  W?seec' 
leicht  und' in  viel  gru£s^rer'Mei%e)*als'di#/he06n8^. 
tte  Gaanste»»  verschluckt  wird»  mit  dem  Saiiwst^ff-^ 
gas  geaaeag^  vorkommen  ^Ute,  die.SahwefeUeber«* 
LdSung  ohnehin  nicht  als  Scheidungsmittel  gehraucbtr 
werde»  konnte.  Gerne  hatte  ich  noch  Versuche  mit' 
dem  Kohlen wasseratoffgase  angestellt,  wenn  es  nur.« 
ein  Mittel  gibci   dasa^lbf  TeiadaazusleUea»  oder 
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wenigstens  leicht  von  anderen  Gasarten ,  die  sieb 
zugleich  mit  demselben  entwickeln,  zu  scheiden. 
Da  ich  gefunden  habe,  daüs  das  Stickgas  auch 
dann  noch  von  der  Schwefelleber-Lösuhg,  obgleich 
nur  in  geringer  Menge,  verschluckt  wird,  wenn  die 
kalt  bereitete  Lösung  vorher  mk  atmosphärischer 
Luft  geschattelt  worden  war,  so  suchte  ich  durch 
weitere  Versuche  wo  möglich  auszumftteln ,  ob  die 
Lösung  das  Stickgas  in  eben  dem  Maaise  im  Ge«» 
menge  mit  Sauerstoffgas  verschlucke ,  als  sie  es  fbr 
sich  tdlein  versehluckt.  Zu  dem  Ende  nahm  ioh 
eine  Flasche  Sauersto^gas ,  und  mala  die.  Abtorp* 
tiont  welche  dasselbe  während  eines  50  MBmiteo 
langen  Sdiüttelns  erleidet.  Eben  so  verfuhr  idi 
mit  effiem,  von  den  Phosphord&npfen  sdrg£Sltigst 
gereinigten ,  Stickgase.  •  Von  beiden  Gasarten  meng« 
te  ich  gleiche  Theile  miteinander  and  bestimmte  mm 
die  Absorption  dieses  Gasgemenges  unter  denselbea 
umständen.  Indessen  da  sich  gegen  diese  Versuche 
die  Bin  Wendung  machen  lassen  dOrfke^  dab  ein 
durch  Verbrennung  des  Phosphors  in  atmosphäri» 
abher  Left  et^engtes  Stickgas  vielleldbt  noch  geringe 
Spmren  VO0  Sauer stof^as  enthalten  möchte  >  eo  habe 
ich  nöchtoials  Stickgas  und  zwar  auf  dieselbe  Weite 
bereitet,  habe  aber  dieses  Stickgas  S  Stunden  lang 
mit  Sch^iv^feUeber  •  Lösung  geschüttelt,  liefii  dann 
über^  Naeht  dieselbe«  mit  dem  Oase  in  Berfilming  und 
achtltt^e  noch  am  andern  Tage  abermals  eine  halbe 
Stunde  laug*  Um  endlich  zn  verhindern,  dafs  das 
80  «gefeinigte  Stickgas  beim  Einlassen  in  den  Gas- 
flieaser  nicht  wieder  mit  atmosphärischer  Luft  ver- 
usMiiigt 'Werken 'ttitebtej    wandte  ich  zu  diesen 
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Versuchen  ein  Sperrungswasser  an ,  welches  6  bis  7 
Stunden  lang  gekocht  hatte,  und  in  einem  vo^  dem 
Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  geschützten  Ge£[- 
£5e  erkaltet  war.  .Es  ist  klar,  dals,  wenn  die Schwfe- 
felleber- Lösung  von  einem  so  bereiteten  Stickgase 
nachher  noch* etwas  absorbirte,  diese  Absorption 
nur  auf  Rechnung  des  verschluckten  Stickgases  kom« 
men  könne« 

'  Um  auch  noch  dem  letzten  Einwurfe  zu  begeg- 
nen, dals  eine  Schwefelleber -Lösung  deshalb  Stick- 
gas verschlucke ,  weil  sie  nicht  vorher  mit  atmos* 
phärischer  Luft  geschüttelt  worden ,  habe  ich  zu  den 
letzten  meiner  Versuche  eine  Lösung  angewandt, 
die  ich  eine  Stunde  lang  anhaltted  mit  atiDospbäri- 
scher  Luft  geschüttelt  hatte.  Allein  auch  In  diesem 
Falle  erfolgte  noch  eine  Absorption. 

Zur  leichtern  Uebersicht  und  um  .Wiederholun- 
gen zu  vermeiden ,  stellte  ich  die  Resultate  meine]} 
Versuche  in  nachstehender  Tabelle  zusammen  : 
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Die  gröfsere  Absorption  bei  den  Versuchen  1 
und  2  ist  wohl  clem  ^ugIdcl^  verschluckten  Stikgase 
zuzuschreiben  9  indem  die  Schwefelleber  •Lösung 
vorher  nicht  mit  atniosphSrischer  Luft  geschattelt 
worden  wdn  Bei  Binigen  Versuchen  wurde  ausge- 
kochtes Wasser  zum  Sperren  angewandt ;  allein  der 
Unte)rschied  in  der  AbisoVption  war  sehr  ünbedeu- 
tend.  Beim  Versi»che  14  war  die  Lösung  vorher 
2  StAbden  lang  mit  atmosphärischer  Luft  geschüttelt 
worden;  daher  die  geringere  Absorption« 

Da  von  dem,  zu  den  Versuchen  12  und  18  an-' 
gewandten  Stickgase  auch  iu  den  Versuchen  15  und 
16  genommen  würde  ^  dasselbe  abei^  vorher  8  Tage 
lang  mit  Wasiser  ih  fierflhruDg  gestanden  hatte»  so 
sind  wohl  hA  12  Und  18  PhosphordSmpfe  mit  im 
Spiefe gewesen;   daheV  d^öjgröfsere  Absorption. 

Ztt  den  Verschiedtaen  Versudien  einer  und 
derselben  Gasart  wurde  stets  dieselbe  Lösung  ge^ 
braucht ;  zu  jeder  anderen  nahm  ich  aber  eine  frisch 
bereitete.  •  Hierbei  fand  ich,  dsfs  die. Losungen  in 
den  ersten  Versuchen  meistens  etVras  mehr,  als  in 
den  letzteren  absorbirten.  Weiches  wahrscheinlich 
davon  herrflhne»  dais  die  Lösungen  nadi  und  nach 
von  dem  absorbirten  OaBe  gesattigt  Wurden,  und 
dadurch  an  ihrem  Absorpttons-Veirmögen  verloren« 
Aus  den  vorstehenden  Versuchen  folgt  nun : 

1)  Dars  die  Sbhwefellöber  »Lösung  von  allen 
dem  Versuch  ünterwt>i^fenen  Oasarten  mehr  oder  we- 
niger absorbire^  Wenn  Sie  mit  delistiiben  geSchQt- 
telt  Wird. 

2)  Dafs  sie  voih  Stickgase  sdbst  diknn  noch 
absorbiire,     wertn  sie    volrher    ddt   atmosphärischer 
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Luft  .  geschdttdt  .worden ;  obgleiic.b  weniger ^  als 
wenn  sie  vorher  nicht  mit  derselben  geschüttelt,  wor« 
den  war* 

d)  Dafs  das  Maximum  der  Absorption  erst 
nach  40  bis  50  Minuten  Schütteln  eintrete ,  und  dab 
Spaterhin  keine  Absorption  mehr  statt  finde ; 

4)  dafs  demnach  bei  Versuchen  mit  der  Seh  we^ 
felieber«  Lösung  das  zu  prüfende  Gas  stets  40  bis  50 
Minuten  lang  mit:  derselben  geschüttelt  werden  müs« 
se>  iwenn  man  das  Maxiiqum  der  Absorption  errei«^ 
eben  wilL 

-      Nachschreiben  des  Prof«  Bischof. 

Die  Versuche  des  Herrn  Sommer  geben  An* 
lafis  zu  folgenden  Betrachtungen.  Wendet  man  die 
ItfCsong  der  Schwefelleber  zur  Abscheidung  des  Sauer« 
etof^ases  aus  einem  ^  Gemengt  desselben  mit  Stick* 
gas  oder  Wasserstoffgas  oder  Olerzeugendem  Gas 
oder  Kohlenozydgas  an:  so  wird»  beim  Schütteln . 
des  Gasgemengs  mit  der  Lösung,  das  Sauerstoffgas 
.'  Vpllständig,  das  andere  Gas  aber  nur  theil* 
weise  verschluckt.  Unter  der  Voraussetzung,  dafe 
von  d^m  letzteren  Gase  im  Gemeng  mit  Sauerstoff» 
gas  eben  so  viel  absorbirt  werde,  als  wenn  es  für 
sich  allein  mit  der  Schwefelleber  -Losung  geschüttelt 
wird,  läfst  sich  leicht  das  Verhältniis,  nach  welchem 
beide  Gasarten  gemengt  waren,  auffinden» 

Es  sey  namlicb :  . 

das  Gasgemeng  1  Maafs, 
das  Sauerstoffgas  x  Meafs , 
folglich  das  andere  Gas  1  -^  x  Maais. 
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Es  absorbire  die  Scbwefelleber-Lösiiflg: 
von  dem  Satierstoffgas  x  Maafs » 
von  dem  andern  Gas  n  Maab»  '  > 

und  (^ie  beobachtete  Absorptioa  sey  ^  Mai^fs'» 
^  ip  hat  man  die  Gleichung : 

X  +  n  (1  —  x)  =  A 
worauf  folgt,  dafs 

A  —  n 
1  —  n 

Kennt  man  also  den  Werth  von  n  in  }ederä 
einzelnen  Falle »  so  läCst  sich  der  Werth  von  xi 
d.h. der  Sauerstoffgehalt  des Gasgemengs»  bestimmen. 

Der  Werth  von  n  ist  aber  * 

1.     ffir  das  Stickgas 
nach  Versuch  22»    unter  der  Voraussetzung,   da& 
die  Schwefelleber -Lösung  nicht  vorher  mit  atmos- 
phärischer Luft  geschüttelt  worden 
n  =  0,044. 

Nun  war  die  Absorptioa  eineis  Gemenge  aus 
030  Maafs  unreinem  Sauer$tof%as  und  0,50  Maafs 
Stickgas,  nach  Versuch  23,  0,496  Maafs  =  A. 
Nach  Vers.  21  enthielten  aber  0,50  Maafs  Sauer^ 
stoffgas  0,4711  reines  Gas,  das  fibrige  war  Stick- 
gas, und  mithin  betrug  dfs  Stickgas  überhaupt 
0,50  +  0,0289  =  0,5289  Maafs.     Es  ist  demnach 

X  =  f -^^  -  «■'^  =  0.4«8 
Iv—  0,044 

welches  sehr  nahe  Obereinstitnmt  mit  0,4711. 

Nach    Versuch    24    betrigt    die    Absorptioa 
A  =  C^Ol*  und   folglieh  ist 
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0301  —  0^4         .  _„ 
^  =         i  -  0,044  ^  '-^^' 
weldies  nur  um  0,0062  von  0,471 1  abweicht. 

Diese  nahe  UebereiastiiDinung'  zeigt »  daCs  siob 
aus  unserer  Formel  der  Sauerstofi^ehalt  eines  Ge^ 
niengs  aus  diesem  Gase  und  Stickgas  sehr  genau  be- 
stimmen lasse,  und  dafs  demnach  die  ScbwefleUeber* 
Losung  ein  sehr  bequemes  und  genaues  Mittel  zur 
AMly$e  e^ies  soUhen  Gemeag«  say. 

Auffallend  Ist  es ,  dals  die  Absorption  io  den 
Versuchen. 25  bis '28  so  ziemlich  dieselbe  ist,  wie 
in  den  Versuchen  2S  und  24 ,  obgleich  hieau  eine 
mit  atmosphärischer  Luft  nicht  gescbötte|te  Schwe* 
felleber-  Losung  genommen  worden.  Indefir  de  die« 
edbe Lösung  für  diese  4  Versuche  diente,  so  mufste 
sie  sich  nach  und  nach  mit  Stickgas  sattigepi^  vnd 
es  verseh windet  daher  das  Auffallende,  dafe  die  Ab« 
Sorption  in  Vers.  28  gerade  so  groüs  ist»  als  in 
Vers.  24. 

Der  Werth  von  n  ISfst  sich  auch  umgekehrt 
aus  den  Versuchen  1  und  2  ableiten ,  da  der  Gehalt 
der  atmosphärischen  Luft  an  Sauerstoffgas  bekannt 
ist«  Nach  einem  Mittel  aus  diesen  beiden  Versuchen 
ist  namlkb: 

0245»  —  0,!?1  .    .  ^^,^^ 

n  2? ^ — . ..  I  ■  ^i     ri  0,0428 

0,79  ^    ' 

vnte«  der  Vonm^setasung^  dab  die  SchwefiBHe* 
bev-LOeiuig  nicht  vorher  mit  atmospbäiischer  Luft 
gesohattelt  worden.  Dieser  Werth  stimmt  sehr  na« 
lie  mit  dem  obigen  ttb^rein*     Auffallend  ist  es  tibrir 
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gens ,  ((jifs  i\e  Versuche  15  und  16  ^Ine  pur  um  ein 
vnmerkliehes  gröbere  Absorption  gegeben  haben, 
obgleich  dooh  hiezu  eine  Schwefeileher- Lösung  gip 
Ipraucbt  w^rde,  -  die  vorher  init  atmosphärischer 
Luft  gesphQttelt  worden,  WahrscheipKcb  mag  di^ 
se$  seinen  Grund  darip  haben,  da(s  zii  den  obenge? 
nannten  Versuchen  ein  noch  durph  Phosphordämpfe 
yerunrejnigtes  Stickgas  angewendet  wurde« 

Die  Versuche  9  bis  6  scheinen  daftar  zu  9pre^ 
chpn ,  dafs  eine  vorher  mit  atmosphärischer  Luft  ge- 
achüttelte  Schwefelleber- Losung,  (denn  auch  die 
Losung,  welche  zu  den  Versuchen  8  und  4  gedient 
hatte,  kann  als  solche  betrachtet  werden,  da  sie  ja 
schon  zu  den  Versuchen  1  und  2  gedient  hatte}  hlofsi 
eine  dem  Sauerstoffgas  entsprechende  Absorption 
hervorbringe,  indem  die  angegebenen  Absorptionen 
ziemlich  nahe  mit  0,21  übereinstimmen«  Diels  ist 
also  gana^  in  Uebereinstimmung  mit  de  Marti; 
aber  in  Widerspruch  mit  den  Versuchen  mit  dem 
l^flnstUohen  Gemenge  aus  Sauerstoff- und  Stickgas, 
wo  von  dem  letzteren  allerdings  auch^verscUucl^t 
vvurde«  \ 

Ich  werde  diesen  Widerspruch  bei  nächster  Ge- 
legenheit durch  eigene  Versuche  aufzuklaren  euchen. 

9.  Für  das  Wasserstoffgaa 
Ist  der  Werth  von  n  nach  einem  Mittel  aus  den 
Versuchen  10  und  11  gleich  Oii6.  '  Weän  daher 
ein  Oemeng  ans  SauerstoiYgas  und  Wasserstoffgas 
durch  Schwefelleber  «Lösung  zu  analysiren  ist:-  so 
ist  unter  der  Voraussetzung,    dafs  die  Lösung  von 
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dem  Wasserstof^as  im  G^zneiige  desselben  mit  Sau* 
erstoffgas  eben  so  .viel  absor^ir^  ajs  es  von  deinsel* 
ben  aUein  verschluckfc 

—  A  —  0>15  _  A  —  0»15 
*  ~   1  -^  0,15  ~        0,85. 

Unter  derselben  Voraussetzung  findet  sich 

S«    fOr  das  ölerz^ugei^de  Gas 
pach  den  Versuchen  17  un4  18 

A  —  0,50765 
^"^       ö;492a5/ 

4.     Für  das  Kohlenoxydgas 
nach  den  Versuchen  1^  und  20 

_  A  —  0,06565    » 
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Versuche    über    die  Coexistenz    von 

Salzen^  welcHe  unverträglich  init^eih- 

tiAd^'  m  seyü  scheinen , 

Hofrath^    Pn    B^udolph   Brandes^ 

Ob«rdirelc'tor  des  Apothek^r^Vereina  im 
ii8rdlich«ii  b«utieblaad. 


Die  Analyse  der  Mif er9lw9sser  insbesondere  hat 
schon  mehrmals  in  ihren  Resultaten  Beispiele  von 
der  Coexisteii?  voü  Salzen  dacgeboten,  welche  un- 
verträglich  mit  eSiMider  zu  sejrn  schienen,  indem 
nach  der  gewöhnlichen  Wirkung  der  chemischen 
Anziehung  diese  Salze  ihre  Bestandtheile  gegensei* 
tig  hätten  ausgetauscht  haben  rafissen.  Es  ist  dieses  . 
vorzüglich  da  der  Fall,  wo  kohlensaure  Alkalien 
mit  salz -und  schwefelsauren  Bittererden- und  Kalk-' 
salzen  zusammen  vorkommen.  Dafs  nun  diese  Sal* 
ze  zersetzend  auf  einander  wirken,  ist  keinem  2^wei? 
fei  unterworfen ,  aber  eben  so  wenig  ist  es  mehr 
zu  bezweifeln  und  die  folgenden  Versuche  werden 
es  bestätigen ,  dals  eine  grolse  Menge  Flassigkeit  die 
chemischen  ^  Anziehungsgesetze  abändern ,  oder  die 
Intensität  der  Anziehungsgrufse  so  schwächen  könne, 
dab  in  dieser  grofsen  Wassermenge  Salze  mit  einaji« 
der  cpexistiren  können,    ohne  sich  zu   ziersetzeo. 
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vrtfche  in  einer  geringeren  Menge  Wasser  allerdings 
unvertraglich  mit  einander  «ind. 

Die  nun  durch  die  Erfahrung  evident  bewiesene 
Wahrheit  dieses  Satzes  wird  die  seharfsipnigte  Be- 
merkungen M  u r  r  e  y '  s  über  die  Constitution  der 
Mineralwasser  unterstfltzen.'  Nachstehend  einige 
Versuche  hieraber» 

L     Verhalten   des   neutralen   kohlensau- 
ren  Natr'ons  gegen   schwefelsaure 
Bittererde« 

1)  Zehn  Gran  kohlensaures   Natron    wurden 
in  f  Qof  Unzen  desiiUirten  Wassers  gelöst  und  eben ' 
so  eine  Lösung   von    schwefelsaurer  Bittererde   in 
demselben  Verbältnisse  bereitet. 

Eine  halbe  Unze  der  ersten  Auflpc^pg  wyrdo 
mit  einer  Unze  der  Losung  des  Bittersalzen  iFi^rmiscbt, 
wobei  selbst  nach  einer  Styinda  w^der  Ti^bivig  noch 
Ililiederachtog  sich  zu  erkennßo  gab.  .  £s6t  ds  die 
MiS^hneig  zwischen  dO^  bis  60<'  R.  erbitat  worden 
war»  fand  eine , geringe  Tr^wg  iwi  «aohherigei 
Al)Sonderung  von  FlocKan  S^tt  !  £»  wii«»eber  idM 
iutnl^  noch  Hiebt  alle  BHtererde  phigedondert,  denn 
«le  ztt  der  von  d^m  Niedei^oblege  gc^oodtf^ten  Flfls^ 
aigkeit  elwas  itzende  jüdilauge  binzugeselvt  wurde» 
«etzbBiskK;niN)b  BMterei»le  sbs  derselben  gb- 

2)  In  fünf  Unzen  Wasser  wurden  twni>tig  Grao 
•cliwnfi^ltaarer  Bitteeifte  gelöst.  '  Eine  Unzi^  dieser 
L&snng  wurde  mit  einer  halben  Unze-der  kohlensaiN 
ttm  NairpnlOrong  vermiecht;  Es  erfolgte  aber  neb 
jetat  keia  Ittedkrachlag ;'  erst:  beim  Erhüifin  trat  eine 
TrQbung  und  Absondnrung  von  Bittererde  ein. 
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3)  Es  wurden  jetzt  dreiCsig  Gran  BittdTerde 
in  fünf  Unzen  Wasser  gelost,    und  zu  einer  Unze  ; 
dieser  Lösung  wiederum  eine  halbe  Unze  der  oben 
bemerkten  Natronauflösung  zugesetzt     Der  Erfolg 
war  wie  in  Nr.  2. 

4)  Eben  so  verhielt  es  s]6h,  wenn  die  kohlen-^ 
saure  Natron -Menge  in  der  gleichen  Menge  Wasser 
um  das  Doppelte  vermehrt  wurde ,  mi(  d^r  Bitter- 
salzlösung aus  Nr.  3* 

5 )  Von  jedem  Salze  wurden  jetzt  30  Gran  in 
einer  Unze  Wasser  gelöst.  Zwei  Drachmen  der 
Natroulösung  wuirden  mit  einer  halben  Unze  der  Bit- 
tersalzlösung vermischt;  sie  gaben  augenblicklich 
einen  Niederschlag. 

Es  blieb  nun  zu  erforschen  übrig ,  bei  welcher 
Concentration  der  Losung  in  gewöhnUcber  Tempe- 
ratur eine  Zersetzung  beider  Salze  bewirkt  wurde* 
Es  wurden   daher: 

6^)  zwanzig  Orah  dnes.  jeden  Salaes  te  einer 
Unze  Wasser  gdöst.  Zwei  Drachmen  jeder  Auf» 
iBsting  ttril  elMnd^r  vermischt,  gaben  ang^nbliok- 
^  e^en  lyetfsen  Niedersöhkg. 

7)  Als  nun  15  Gran  von  jedem  Salze  ebealül^ 
in  einer  Unze  .Wasser  gelOst,  und  beide  Ldsungen 
aiit  einandev  vermisehl  wurden,  entstand  eben- 
falls eine  Trabung,  do^  Migte  sich  diese  ectt  «ach. 
einigen  Minvtea« 

8)  Als  derselbe.  Verswob  mit  SaMdanagen  wk« 
deilmk  wurde,  welche  iii  einer  Unze  Wasser  IQ 
Gran  der  Satze  enthielten ,  war  Anfangs-  gar  keine 
TrQbttng  zu  bemedien ,  erst  fsst  nach  eines  halben 
Stunde  stellte  sich  dieselbe  ein»^ 
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9)  Als  jetzt  nur  5  Gran  jedes  Sehesin  einer 
Unze  Wasser  gelöst  worden  waren  und  diese  Lösun- 
gen mit  einander«  vemisotat  vnirden,  war  selbst 
aacb  einer  Stunde  noch  keine  Trflbung  entstandei^j 
erst  bei  starkem  Er  wärmer  der  Auflösung  zeigte  sich' 
ifiese^ 

10)  Eben  so  verbiek  es  sidi»  wenn  in  einer  Un-^ 
ze  Wasser  ß  Grajp  Salz  aufgelöst  waren.  Es,  erfolg- 
te l>e|^ewöbnlicber  Temperatur  keine  Zersetzupg». 
aber  beim  Erwäroieu  trat  sie  hier  augenblicklich  ein, 

11)  Es  wurden  jetzt,  jum  den  Punkt  noch  ge- 
nauer bestimmen  zu  können ,  bei  welcher  Concen- 
tration  die  Zersetzung  der  Salze  statt  finde,  Lösnn««' 
gen  derselben  bereitet,  welche  in  einer  Unze  8  Gran 
enthielten.  Als  diese  mit  einander  vermischt  wnr- 
den,  entstand  nach  Verlauf  einer  kleinen  Stunde  ei« 
ne  deutücbe  Trflbnng. 

Diese  Versuche  Mn  beweisen  deirtliob»  dalii 
in  ttfier  gro&en  Menge  Wasser  beide  Salze  miaern 
setzt  ejdstir«!  können.       Der  Punkt  der  VfcdSiH 
Bung  heider  Salzlösudgen,  wo  eipe  gegenseit^e  Zer^. 
Setzung  eintritt,  scheint  der  zu  seyn^  wenn  in  eiafi& 
Unae  Wasser  7  bis  8  Gran  des  kohlensauren  Natrona 
.  und  ebenso  nel  der  schwefelsauren  Bittererda  mI^i 
halten  sind.     Man  wird  daher  nicht  mehr  die  Mek 
Bwng  weiter  bekämpfen,  können,    dafs  durch  grofte 
MugenAuflösungs- Flüssigkeiten  die  Intensitet  der 
obemiscben    Anziehung    nicht  nur    bedeutend  ge^- 
sehwidit,  sondern  auch  im  Verheltnifs  der  VeidtUPi«» 
nuDg  zvletzt  zsi  Q  werdtot  könne« 


% 
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If.     V.erJialten  d^ft   neutrftlesi  kohleoksau* 

reo  Natrons,  g^g^n  salzsaureA  Kalk. 
'  1)  Dreiüsig  Gran  sfilzsaitrer  Kalk  nnd  ebenia» 
itMkofaknsaures  Natron  wurden»  jatfca  Salz  für  9ieb» 
iä  ajner  Unae  Wassar  gelost.  ZwelDmibinen  dex 
salzsauren  Kalkauflösung  mit  einer  Drachme  .kob» 
lensaurer  Natronauflösung  vermischt  gaben  äugen- 
blipHlich  einen  relehlichta  Niederschlag. 
i  £^  Eben  so  verhielt  es  sich,  wenn  in  einer  Un- 

ze IQ,  5,  2^  und  1  Gran  der  Sähe  gelöset  waren 
und  die  Lösungen  beider  Salze  in  den  oben  angezeig- 
tenti  Verhältnisse  ^usamnaenganiischt  wurden. 

$)  Ein  deu^licl^er  Niederschlag  entstand  noch», 
weitn  diß  Upze  der  Lösungen  genannter  Salze  nur 
^  und  f  Grao  derselben  entlyeltan  i^ .  ja  .^  fand  opph 
eine  sehr  sic^t^are  Tj^tthui^  Statt,  wenn  eine  Unze, 
W«W9l(  wr|Gff|n,5!w  Salae  aufgelöst  enthielt  f^s^ 
beide  Lösungen  in  den  oben  angez^gten  Verhalle 
nissen  gemischt  wurden* 

-Nach  dtesett  Vorstehenden  Versuchen  mächte 
»w  dfei&tt  wohl  anitohmen  kennen  i*  dab  bei  einer 
aeletieii  VtordcSmMiog,  wo  1  Tbefl  safassaurv  Kalie 
gßginlM^  TNUe  Wasser  kommt,  noek  etne  Zw« 
aelMi^gi^Klktor  Salze  Stattfinder. 

Vmden  Gegenstand  bi«  aufs  iufseratd  zu  m^ 
Iblgen^)  Wurde  nun  noob  eine  Anfldsiing  gemaokt^ 
w«khe  -^Gran  von  jedem  Salze  in  einer  0nae  Was« 
s?r  enthielt  Jetzt  war  keine  Trflbung  mnkr  wahr-^ 
Mnekmea.  Sdbat  ala  die  Flflssigkeit  bis  zum  Siedco. 
efffaf tat  worden ,  eich,  naohhar  abgekfthlt  und  Ober 
•hM-Sluode  rabig  gestanden  hatte ,  «igte  sich  keioni 
Zersetzung.  Sie  trataooh  nicht  ein»  ata  noch  ^  Gran 
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kbhiensauries  Natron  in  einer  Draclime  Wasser  ge- 
tdst,  der  Salzmischong  hinzugefdgt  wurde;  die 
ytossigkeit  blieb  hell  nhd  war  nieht  im  mindesten  ge- 
trobh  Als  aber  2a  derselben  Kali  oxalkutn  gesetzt 
wurde»  entstand' eine  sehr  sichtbare  TrObuDg. 

Ein  gleidhei  Erfolg  ergab  sich,  wenn  «^  bis  ^ 
Oratt  der  Salze  unter  gleichen  Wasserverfaflltaisse« 
^^^  gegenseitigen  Reactiota  au6g4Bflfetzt  wurden«  Es 
geht  daraus  hervor,  dafs  wenn  die  Verdfinnungen 
beider  Salzlösungen  einen  Puiikt  erreicht  haben ,  wo 
gegen  1  Theil  der  Salze  6  bis  7000  TbeUe  Wasser 
kommen ,  keine  Zersetzung  derselben  eintritt. 

Es  sticht  abo,  da  kohlensaurer  Kaäk  16009 
Tbeile  Waaser  zur  Lösung  iiedarf ,  dieses  '  Ver«- 
fidiwinden  der  Zersetzung  bei  6  bis  7000  Thtälea ' 
Wasser  mit  der  Loslichkeit  des  kohlensauren  Kalkt 
niefat  in  direoter  Verbindung»  und  kann  hicht  40^ 
von  abhängen. . 

HL     Das  Verhalten  des  salzsauren  Kalks 
zur   schwefelsauren  Bittererde. 

1 )  Zwanzig  Gran  salzsaurer  Kalk  wurden  in 
einer  Unze  Wasser  gelost  und  eine  nach  diesen  Men* 
gen  gleiche  Lösung  von  schwefelsaurer  Bittererde 
bereitet.  Es  war  kein  Niederschlag  zu  bemerkto ; 
ala  «her  die  nossigkelt  etwas  er  warnt  wurde,  trat 
die  Zersetamig  ein. 

2)  Zwei  Salzlösungen,,  welche  Inder  Unze 
nur  i5  Gran  jedes  Salzes  enthielten,  blieben  bei 
ihrer  Vermischung  ganz  klar  und  es  bedurfte  einer 
starkem  Erwärmung  wie  in  1 ,  ehe  ein  Niederschlag 
erfolgt«. 

Digitized  by  VjOOQIC 


158  Eraftdes  über  Goexiatenz 

8)  Enthielt  die  Unze  Wasser  nur  10  Gnn  der 
Salze,  so  wurde  ein  ähnliches  Resultat  erhalten»  alsa^r 

4)  nur  5  Gran  Salz  tich  in  jeder  Unze  Wa§* 
ser  gelöst  befanden »  Uieb  die  Flaasigkeit  nicht  nur 
in  der  Kalte  ganz  hell»  sondern  auch  bei  starkem  Er^ 
bitzen  fand  keine  Trfibung  mehr  Stau.  Derselbe' 
Erfolg  trat  ebenüalls  ein,  wenn  nur  2^  Gran  der  SaJk 
ee  sich  in  einer  Unze  Wasser  befanden« 

Wenn  40  Gran  seh wefelsaurer  Bittererde  .sich 
In  einer  Unze  Wasser '  befanden »  die  salzsaure  Kalk* 
lösung  eben  so  ooncentrirt  war  und  beide  L5sutt« 
gen  mit  einander  vermischt  wurden ,  so  blieb  die 
Mischung  10  Minuten  lang  hell,  dann  aber  begann 
sie  sich  zu  traben  und  nach  und  nach,  einen  Nieder- 
schlag abzusondern«  Aus  mehrern  andern  auf  ihn* 
liehe  Welse  angestellten  Versuchen  ergab  sich,  dalft 
der  Punkt  der  Zersetzung  eintritt,  wenn  zwischen 
S5  bis  40  Gran  der  in  Rede  stehenden  Salze  in  einer 
Unze  Wasser  sich  aufgelöst  befinden. 

Diese  Versuche  beweisen  demnach,  da(s  in 
selbst  noch  ziemlich  concentrirten  Lösungen  salzsau* 
rer  Kalk  und  schwefelsaure  Bittererde  einige  Zeit 
selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ohne  sich  gegen* 
seitig  itt  zersetzen ,  zusammen  bestehen  können, 

IV.    Das  Verhalten    des  salzsauren   Ba* 

ryts  gegen  neutrales  kohlensaures 

Natron» 

1)  Um  zu  sehen,    wie  sich  sUlzsaurer  Baryt 

gegen  neutrales  kohlensaures  Natron  verhalte,  wurde 

zuerst,  um  die  Grade  der  Trabung  gehörig  vergleichen 

zu  können,  eine  Auflösung  Von  1  Gran  basischen  koh* 
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iensanren  Kait's  in  ^  2000  Gm  -Wasser  gemacht 
und  dieser  salzsaure   Barytauflösiug  hiDzuge$et:£t* 
Es  entstand  dadurch,    wie  zu  erwarten  war,  ein ' 
bedeutender  Niederschlag. 

2}  Jetzt  wurde  1  Gran  neutralen  kohlensauren 
Natrons  in  100  Th.  Wasser  gelöst«  In  dieser  Flüs- 
sigkeit brachte  die  Barytsalzlösuiig  einen  dem  in'l 
benannten  fast  gleichen  Niederschlag  hervor, 

3)1  Gran  des  Natroniumsalzes  in  500  Tliei- 
len  Wasser  gelöst,*  gab  eine Icaum  merkliche  Trä« 
buDg»  Nach  einer  Viertel^unde  erst  zeigte  sich  a|n 
Boden  des  Glases  ein  geringer  Absatz  und  auf  der 
Oberfläche  der  l^lOssigkeit  bildete  sich  ein  dünnes 
weilsliches  Hautchen.  ^ 

4)  Stieg  die  Verdünnung  bis  zu  1000  Theilea 
Wasser,  so  erschien  erst  nach  einer  halben  Stunde 
eine  kaum  erkennbare  Spur  ausgeschiedenen  kohlen** 
sauren  Baryts  am  Boden  des  Glases. 

5)  Stieg  aber  die  V^düanung  bis  z«  2000 
.Theilen,  so  konnte  man  gelbst  nach '  einer  Stunde 
keine  Trübung  mehr  wahrnehmen ,  ohnerachtet  in 
dieser  iFlüssigkeit  durch  ScWefelsäure  noch  ein  an- 
sehn^ch^  Niederschlag  bemerkt  wurden 

6y  Werden  äie  Au^ösungen  der  beiden  in  Re- 
tdie  stehenden  Sälze  im  concentrirten  Zustand  mit 
einander  veirmischt ,  so  bieten  sie  in^  so  fern  ein  an- 
genehmes  ^hauspiel  dar,  als  von  dem  sich  gehörig^ 
abgelagert  habenden  Niederschlage  eine  Menge  klei« 
ne  Gasbläschen  aufsteigen. 

Auch  bei  diesen  Salzen  wird  man  also  eine  Be« 
stätigung  des  oben  ausgesprochenen  Satzes  finden* 
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Analyse    des    xanthogensaurea    Kalis 
und  der  Xanthogensäure; 

vom 
Dr.     VTilI.    Christoph    Z&ise, 

^rofetior  d«r  Chemie  ia(   der  UniveriitSt  sa  Copenhafeii. 

( Ana  dem  Mennsciipte  des  Verfatteri   fiberieut  von 
F.  a  Heeker.) 


In  einer  frQhern  Abhandlung  habe  ich  die'Ufnstände 
angefahrt,   unter  denen  die  besondere  Scfafirefelver- 
bindung  entsteht,    ^elcHer  ich  den  Namen   Xan- 
thogensäure *  gab ,     und  ih^e  Eigenscbafnen  und 
einen  Theil  ihrer  Verbindungen  beschrieben.      In 
Betreff  der  Zusammensetzung  des  Kalkes,  wel- 
ches diese  Säurfe  mit  Kali  giebt ,    habe  Icli^'gezeigt^ 
dafs  es,    aulser  den  Bestandtheilen  des  Alkali,  noch 
Schwefel,  Kohlenstoff  und  Brint  (WasserstofI)  enthSlt. 
Biei  Untersuchung  der  Wirkung  zwischen  Am- 
moniak,     Schwefelkohlenstoff  und  Alko- 
hol  fand  ich,    dafs  hier  nicht,  wie  wenn  liCali  stati 
Ues  Ammoniaks  angewandt  wird,   Xanthogensäure^ 
sondern  gleichzeitig  zwei  andere  Verbindungen  ent- 
stehen ,  die  von  der  Wechselwirkung  zwischen  den 
Bestandtheilen  des  Ammoniaks  und  des  Schwefelkoh- 
lenstoffes herrflhren.     Diese  Wirkung  scheint  einer- 
seits der  zu  gleichen,    welche  der  Schwefelkohlen- 


Digitized  by 


Google 


über  xantho^snauMs^Kali  u.  8.  vr.     f6i 

fMüPttA einer  was seV i g e a  KaliAuftdsuog  xeigl *)\ 
ifiC  aber  von  gaos  anderer  Art » -  wenn  statt  der  wie» 
serigen  alkoholische  KaUauflösung  angewandt  wird, 
weil«  welches  bald  noch'nfiber  auseinander  gesetzt 
werden  soll,  hiet  kein  andres  iProdnkt  gleichzeitig 
entsteht  5  auüser  der.Xanthogen^äare;  Eine  strenge 
Analyse  des  xantbogensauren  Kalis  und  der  Xantbo^ 
'gensänre  selbstglaobt^chnrotiseasn  besten  autklären, 
was  bei  deren  Bildung  vorgeht.  Das  Resultat  mei^ 
ner  Untersuchung'  wird  zeigen  9  da£i  »keine  Evwar'- 
tung  gegrandet  war. 

Das  xanthogensaure  Kali  scheint; 
kein  Krystallisationswa^ser  zu  lenthalr 
ten;  denn  wenn  dasselbe,  nachdem  es  an  cler l>uft 
hei  gßmeiner  Temperatur  gut  getropkne^  war,  (wel- 
ches sehr  schnell  geschieht)  unter  die  Glocke  der 
Luftpumpe  mit  Galciumchlorid  gebracht  wurde,  so 
zeigte  es,  selbst  nach  Verlauf  mehrerer  Tage,  einen 
$fi  unbedeutenden  Verlust  an  Gewicht,'  dafs  man  kei- 
nen Augenblick  Bedenl^en  zu  tragen  hat ,  denselben 
blos  anhangendem  Wasser  zii^uschf eiben» 

.-    ■    •  ■  f-  «:■■••   -^    '    '  '   ' 

Siige  vorläufig^  Versuche  hatten  mich  belehrt! 
dafs  das  xanthogensaure  Kali  bei  gemeiner  Tei^^^ 
ratur  von  trockenem  salksauren  Gas  leicht  zersetzt 
ifritdy  und  zwar  so,  dafe  sich  ildchtige  Stoffe  bib 
den,  während  KaliuihlDhlorid  zurfick  bleibt.     Dieeet 


•)  S.  v»«iAe  Al4x#n41uofflii  Ober  die  \Mnth<>if»UAnrer  a.t^v» 
in  aieaem  Jahib.  p.  VI.  6*  und   über  die.  Wirkungen  zwi^- 
ichen  Ammoniak,  Schwefelkohlenttoff  u.t.#.  B.  XI.  171. 
Jourmf.  Chem.  N.  R.  13.  B  %  Heft,  11 
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Verhalten  gab  mir  die  Art  «ind  Weise  an,  dl  e  Menr 
ge  des  Kaliams  in  dem  Salze  zu  bestHnmeo« 
welches  mir  weil  weniger  Fehler  veranlassen  zu  k5n- 
neu  schien»  als  die  Zersetzung  auf  nassem  Wege 
durch  Salz-  odet  Schwefelsaure»  oder  die  Zersetzung 
des  Salzes  durch  Verbrennung  desselben  in  freier 
Luft.  ' 

Ich  verfuhr  bei  der  Analyse  auf  fdgende  Art. 
In  eine  etwas  gebogene  Röhre»  <Ue  zuvcht  gewogea 
war»  brachte  ich  auf  gewöhnliche  Art  getrocknetes 
xanthogensaures  Kall»  und  bestimmte  das  Gewicht 
desselben.  Hierauf  brachte  ich  das  Salz  bis  zu  dem 
höchsten  Grade  der  Trockenheit  durch  Holfe  der 
Luftpumpe  und  des  Caiciumchlorids  und  zwar  auf 
dJe  Art»  dafs  die  Röhre,  welche  das  Salz  enthielt» 
in  Verbindung  gesetzt  wurde  mit  einer  weitern  Röhre» 
wdche  mit  dem  Austf ocknuQgsmittel  gefüllt  und  mit 
der  Lufitpumpe  verbunden  war)  Worauf  ich  wie- 
derum das  Geweicht  bestimmte^  Kun  wurde  die  bogen- 
förmige Röhre »  die  aut  der  einen  Seite  mit  einer  wei- 
tern Ülöhjne»  i)relclie  Calciumchlorid  enthielt»  und 
'mit  dem  GefäCse »  woraus  sa)zsaures  Gas  entwickelt 
werden  sollte,  in  Verbindung  stand,  auf  der  än- 
dern Seite  mit  einer  kleinem  tubulirten  Vorlage  ver- 
bunden >  woreo  sich  eine  in  Qued^sUber  gehende 
AUeftungrfthre  befand. 

Als  alles  so  vorgerichtet  w«r>  wurde  das  sala^ 
mre  Ga$  kngsam  zugeleitete  Die  Wirkung  gab 
iich  sehneU  dadurch  zu  erikennen»  dafs  das  Salz» 
welches  zuvor,  wie  gewöhnlich,  etwas  gelblich  au^ 
sah»te]ne  scfaneeweifse  Farbe  annahm^  und  ein  Anse- 
hen erhielt»  als  wäre  es  mit  einem  Oel  befeuchtet 
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Bald  darauf  erwärmte  sich  die  Bdbre  tmrklicfa;'-  6$* 
eotwickdtev  sich  zu  gleidier  Zeit  Luft,  und  in  der 
Vorlage»  welche  wahrend-  der  Arbeit  abgekahlt 
wurde»  sammelte  aich  mehr  und  mehr ''von  eioem^ 
ungefärbten»  durchsichtigen»  ölagflasaigen  Körper; 
Im  Anfisinge  enthielt  die  Luft  wenig  oder  nidits  ron 
Salzsäure;, späterhin  war  sie  eine  Mischung  von 
Salzsäure  und  eineir  Lnf^art »  wWche  sich  nicht  durch» 
Wasser  verdichten  liels ;  zuletzt  kam  falofses  salzsau^ 
res  Gas.  Nun  nahm  die  erhdhete  Temperatur  <ier 
Masse  «ab»  und  die  Zersetzung  war  voUendet.   '. 

Um  das  dlartige  Fluidum. fortzuschaffen»  yfeh 
ches  noch  in  der  Mi^se  war»  erwärmte  ich  unter  he^ 
ständigem  Zuströmen  von  salzsaurem  Gas  aUmälig 
die  bogenförmige  Röhi^»^  zuerst  während 'is^e  noch 
mit  det  Vorlage  in  Verbindung  und  dann  wiedbr  id^ 
diese^abgepiommen  war.  Als  die  Temperatur  bis 
zürn  Globen  stieg»  erhob  sich  «itwas  von  achwefdlar« 
tfgem  Ansehen^»  aber  in  sehr  geringer  Quantität» 
und  die  Farbe  der  Masse  wurde  sogleich  etwas  grau^ 
lieh.  Nachdem  die  bogenförmige.  Röhre  ganz^  von 
dem  ftbrigen  Apparate  getrennt  war.»  ,  .erhitzte  ich 
sie  vineder  bis  zur  beginnenden  GlOhhitze»  in  der 
Absicht  nämlich»  um  das  Schwefelartige' auszüttel* 
.ben »  nnd  so  viel  wie  möglich  durch  die  nun  einströ-  . 
nende  atmosphärische  Luft  die  Spuren  von  Kphle  zu 
verbrennen»  der  ich  die 'grauliphe  Farbe  zuschrieb: 
auch  wurde  nun  die  Masse  auf  der  Oberfläche  wie« 
der  helL  Ich  bestimmte  hierauf  das.  Gewicht  dieser 
Masse.  Sie  war  reines  Kaliumchiorid  (emhielt 
z.  B.  kein  schwefelsaures  ^.Kali)  blofs  gemischt  mit  ' 
einer  höchst  unbedeutenden  Menge  einer  grauschwac^ 

11  ♦ 
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MD'  koUenartigen  Matse»  welche  bei  der  Anfld^ 
ftiog  des  Chlorids  im  Wasser  ztirackblteb« 

Die  Luft»  weh^e  sich  bei  diesem  Procels  ent- 
wickelt,  mrd)  wie  sohon  beoaerlct»  wenig  oder 
gar  nicht  iram  Wasser  eingesaugt»  und  kann  fdgHcb 
leicht  von  der  Sa}zsäuse  geschieden  werden ,  wenn 
diese  mit  ihr  in  Gesellschaft  vorkömnlt^  Sfe  ist  fibr»* 
gens  brennbar»  und  setzt  Schwefel  in  grofiier  Menge 
faei|  der  Verbrennung  ab ,  i^enn  sie  nicht,  mit  viel 
atmosphärischer  Luft  gemischt  ist»  « 

Die  öiattige  Flflssigkeit  hat  einen  besondem 
sehr  starken  Geracb»  welcher  indefr  mit  dem  Gerü- 
che nach  AilzsSure  gemischt  ist,  seihst  nachdem  sfe 
ziemlich  lange  Zeit  und  stark  in  freier  Lufk  erwärmt 
%vurde»  so  dais  dieser  Gemch  nicht  blofs  anhan-* 
g en  d  e r  Salzsaure  zugeschrieben  werden  zu  h^nea 
Ichelnt.  Sie  firbt,  selbst  nadMiem  sie  eine  Zeit  lang 
erwärmt  wurde,  Lackmuspapier  |ehr  stark  roth» 
Sie  ist  entztlndbar,^  und  brennt  mit  einer  gt^nllohen 
Farbe.  Mit  Was9er  gemischt  wird  sie  milchig,  ton 
Weingeist  aber  wird  sie  aufgelost.  \yenn  sie. bei 
Schwacher  Wärme  abgedampft  wird ,  giebt  sie  eine 
i^eringe  Menge  einer  festen  Masse  von  schwefdTaiti-^ 
gern  Ansehen. 

Auf  die  oben  angefahrte  Weise  erhielt  ith  fc* 
hinem  Versuche  aus  8»9ft  Grm.'  xanthogensaurem 
Kali  1,87  Grm.  Kaliumchlorid,  welches  in  100 
Tfaeilen  Salz  46,98d  CUc^d  anzeigt,  entsprechend 
S4,605  Kalium.  In  ejnem  andern  Versuche  gaben 
4,175  Grm.  xanthogensaures  Kali,  1,918  Grm. 
Kaliumchlorid ,  welches  24,0713  Kalhim  auf  100 
Theile  Salz  beträgt.     Beim  Verwandeln  des  ^xantho- 
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gcnstoren-Kdis  in  sdmefelsMres  KaU ,  dtordf  Z»i 
Setzung  desselben  mit  Sebwefelsäore  in  einem  Pla- 
tinadeget,  gaben  0»96  Orm.  wu  jenem  Salze  Qfi 
Grm.  schwefelsaures  KaB,  wddies  nur  £2<9092 
Kalium  auf  100  Tbelle  xanthogensaures  Kali  an« 
2eigt.  Es  war  aber  aueh  in  die  Augen  fidkad,  dal* 
^ei  diesei-  Behiindllttigsart  etwas  veiioren  ging,  n«m-' 
lieh  durob  Vetsprittnag  Wlbrettd  die  flatdge  Uuim 
erwirint  wnirdeb 

Die  Meng*  des  Schwefais  ia^ dem  MMfaogeb? 
sauren  Kali  suchte  ioh  dadurch  ta  beatinaBen,  dab 
ich  ^n  gradent  vermittelst  rauohenddc  Sal^teraäuce 
jb  Sehwefeteiure  »erwand^lte.  Die  Wirkttng  ia» 
kin-  aberaua  hefkig, , und  es  ttifft  leidit*  dafc  etwas 
-wn  d^  Salze  in  B»aiid  geräth.  Man  mnfe  du  Sab 
in  sehr  ^ringen  Dcfftfonm  zusetzen»  dtoÄiure  mulf 
in  einer  sehr  gerfiumigen-  besonders  hdbcn  Flasche 
eingeschlossen  seyn,  ttnidl  Im  «oncenliritteB  Zustande 
angewandt  werden.  ObW  dieses  mifcglbckt  dat 
Versbcfc  gtozBch.  •  Man  erkennt  Webt,  obdieSänt 
r«  in  UnUnglidbar  Menge  «ngewanA  itt,  daran, 
däfe  8^  nach  ÄuS«t*.allefeSalz«s  ihrt  Klarheit  bebäft» 
W«nn  ttian  das  Salz  WozugWban  htk,  mufe  die 
Mi^ung,  «0  bis  40  Stunden  stehen  «md  dabri  ynm 
■Z«<t«uZeit  erwärmt  wettleti.  Man  kabn  darauf 
Walser  zugiefstfn ,  ohM  daft  die  Flüssigkeit  nur  im 
genngtten  unWar  wird»  «nd  in  «Mesem  Faüe  ist  di« 
Zei-8et;«uDg  vollendet«  so  dab  maft  nHfk  zur  FJll«dg 
mit  Bariumehlorid  schreHen  kann.  Hat  man  diei 
Mischung  vbr  dem  Zusätze  des  Wassers  nicht  bin- 
iJtoigHch.digetirt,  oder  ist  die  Siwr«  gleich  toi*  Afl' 
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lifig  aa  nidkt  slaik  gesug  gewesea ,  so  'scheidet  sieh 
gleich  «ui  dlartiger  Körper  ab,  der  sich  nicht  zer60> 
tzen  labt  ohne  bedeuteadea  Verlust  an  Schwefel. 
?  Durch  die  angegebene  Verfahrungsart  erhielt 
Seh  aus  2,808  Crm.  xaothogen^urem  Kali,  7,744 
-"  geglalyeteo  rschwefelsaurea  Baryt,  yrelcbes  38,048 
Schwefel  auf  100  Theile  xanthogensaures  Kali  b^ 
trägt.  Das  Verhaltnils  zwischen  dem  Gewicht  eines 
Grundtheils  Kalium  und  '8  GrundtheUen -Schwefel 
'  Ist  wie  979,83  :  1609,28,  oder  wie  24,683  (die 
,  eben  erhaltene  Menge  von  Kalium  auf  100  Theile 
xanthogeneaurem  Kali)  :  40,6306.  Ein  Verlust 
TOD  ungefähr  .^  Schwefel  bei  einer  Verfahrungsart, 
trie  die  angefahrte,  ist  Iceinesweges  au£Eällend; 
denn-es  ist  nieht  zu  vermeiden ,  selbst  bei  Beobacfa^ 
tnng  der  angtfcthrten  Vorsidhtsniälsregelnt  d^  elf* 
was  bei  der  heftigen  Einwssknng  der  -Salpetersäure 
verloren  geht  Auch  werde»  wir  in  der  Folge, 
durch  Zueammensteliung  aUtr  hierher  gehörenden 
UmstSode  erfohren,  dais  der  Vtflust  wahrscheiA- 
licfa  etwas  geOiMr  gewesea  say.  Aber  in  jedem 
Stalle  hat  das  Resultat  von  denxaiigcfiihrten  Versuche 
«t  wabrseheinlich  gemaeht>  dals  das  Veihaltnile 
zwischen  Kalium  und  Schwefel  in  dem  zanthogeo- 
Mnren  Kali  nach  Gmndtheilen  wie  1  :  8  isL  Denn 
jene  Methode  mulste  nothwendig  zu  wenig  geben^ 
•bgleieh  je^ch  die  Umstände,  bei  derselben  kein^ 
so  bedeutenden  Verlust  anzunehmen  erlauben,  wiji 
er  seyn  mttfsie,  Wjenn  das^Salz  ^lehr  als  8  stöchiome« 
Iriache  VerhSltnifstbeile  Sohwefel  enthielte. 

Um  dieses  iudefs  näher  zu  prüfen,  war  es  noth* 
wendig  eine   Verfahrungsart   anzuwenden,,  wobei 
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nlan  vevsiobert  seyn  kdonte»  dä£s  das  Sah  olttie  V4ü* 
ittst  Von  Schwefel  MrMtst  werda.  Diaset  habe  kh  ga^ 
fundeii,  ist  der  Fa]j(,  wann  das  Sak  auf  passende  WA« 
se  mit  met^lüschein  Kopier  erhitzl  wird«  Ich  eahiek 
auf  diese  Art  eine  Luft,  wekfaa  aidit  dd^  ge^ngste 
Spur  von  Sühwefel  enthielt,  abev  eine  Misobnng  zu 
seyn'Sehien  von  Brint  (Hydrogea)  Kohleaozyd  und 
gekoUiam  Brint  (koblenstofEhaltigam  Waseerstoff- 
gas  y.  Der  Seh  wefel  zaglaiah  mU  dem  KaK  und  di%m 
gröCstenTh^e  des  Kohlenstofib  hUeben  foIgUdfr  att- 
-rock,  erstOTer,  verstelif  sich,  mit  dem  Kapfsr  an 
Sehwefe^kupSer  vereint. 

Ich  ftihrte  im  Ganaeo  geoommea'die  Analyse 
so  aas: 

*  In  eine  Oasröhf  e,  die  an  dem  einen  Eikfe 
verschlossen  war>  bracble  ich  eine  genaue  Mischung 
voii-einer  bestimmten  Menge  xanthogeasaarem  KaK 
und  sehr  fein  gepuhrertem  Knpfea»  v^elehes  durch 
FälluBg  von  s^wefelsaurem  Kupfer  mit  Eisen  *)  e^• 
halten  vrordeu  wan  Auf  diese  Mieohiing  teachte 
'  ich  eine  grobe  Menge  von-  demaalbea  Kupfer.  Ich 
legte  nun  dieRöhrein4eaRevarbarir«Ofen  und  brach- 
te ^ne  Ableitangsröhve  an,  wdohe:^in-Qiiecksilber 
igt  Dg.  Im  Anianga  erhitzte  ich  bloft  den  vordersten 
Theil  der  Röhre ,  welcher  nur  Kupfer  enthielte  Ak 
die  Ten^peratur  hier  der  Glühhitze  nahe  war,  ei^ 
wärmte  ich  nach  uod  nach  den  übrigen  Tbeil  'der 
Bohre,  bis  auch  dieser  glühte,,  und  erhielt  fast  die 


•)  Um  da»  Kupfer  ganz  frei  vi»»  Pco-toxyd  »u  e»h«lC6B. 
wurde  dasselbe  erst»  nachdem  es  getrocknet  war»  in 
einer  Poreellanrehre  vnter  surker  GiahhitM  einem  Suo« 
me  von  WasserAoffgas  aasgesetzi. 
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^qize.jliahre  .iio..Glabea»  bis  dfo  LuftMiwiakdung 
«u%ehprt  hatte«  t  D ja;  Ma^se  ia  der  ^  Röhre  beh^ndel« 
teiehd^irattf  init  MrdiUuiter  Salj^tr^fiure»  ww^ftf 
eiA^.«chwar:(e  Kbufi . zurück  btteb.  *  Weno  qan^ie 
^ro^bleibtondb  MttSe  niehts  ^otlves  entbal^MbittH» 
«ls:SßhM£d  iMfad  Kohlenstoff,  so  bfitte  lob  euf  ilMsp 
Atfdffs  Geilricbt  für  den  grdbtett  iTbeil  .tw.dwi 
KoUenßtofS^  ;des  Salzes  fiadisti  M^tmw  i(.deaKK.  aucb 
cUs  sieb  itaiwieitelade  iGas  eotbielt  oatQrlich  f(tw.as 
d«wii«>  Graelelin  cfieser  Absiebt . bette  ich. die  Säii- 
»  id  ieilieoi'ZU«li9b..ve£daii9ten  Zveteode.  ange- 
wandt, um  nämlich  einer  lekbt  möglicbeii  Eltueg 
(Oxydation})}  nod  dedurchie«fb]g«ndem  V^lüst  von 
Kohlenstoff  entgegen  zu  kommen.  Da  ich  aber  ßf^ 
ter  tuch  tiook  jKu^r  ib  jener  Masle  fcfid,  so  liefs 
«lob  nibble  aber  die  Menge  des  Kohlenstoffs  bestiiy- 
«mMif.  weil  es^oilgeimis  war,  in  welchem  .2qstsp4^ 
Sieb  dals  Ktipfer  befaadi  wie  vid  davon  %.  Q.  in  iVer- 
i)ki(fttng  Bttit  Sohw^fd  ^  und(wi^  vinl.kn  eltig^ii  (oxjr- 
4itten)  ZttAwdte  wer. 

i  l^  da*  Gewichk! des  .'ScbwbCels  zu  eiikakMi 
der  alcfa  in  jeddriMbiSaevbeEMid,  welbbe  naob.der  Bf- 
hattdhipg mitiSidpetersäure  zurückblieb,  Verbraoute 
ieb  üe  mit  Hfil&  des  Salpeteirs  auf  die  in  den  Ann. 
.d«L  ChlBue  et  de  Physique  T.  16.  S.  4S4  bei  der 
Anajyse  des  Pulvers  angegebene  Art,  *)     Ich  miscb* 

•  r 

*)  Bei  eioijgen^vorlSofigen  V^raochen  mit  Mitchungea  von 
Schwefel  und  Kohlen pulver«  fand  ich,  dafi  hier  nnr  dta 
eine  Voriichtsrnttfiregel  zu  beobachten  iac,  nSmlicliy  dvfs 
uma  dt«  Mitcbeo^  niobc  za  |kldtzUoh  trhiXzi»  Wirlt/naa 
4to  Maate  in  einea  aobon  im  Voraat  bis  auln  OISImd  er- 
hitzten Tiegel«  eb  benarkt  man  buu  sohwofelaauran  Ge« 
rueh. 
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te  n&mMch  4te  M^«6e  erit  mil  4  Theileo  koUensBUti- 
rem  Kali,  dazu  fagte  iok  7  Theile  Salpeter,  und 
endlich  IG  Theile  abgeknistertes  Kochsalz ;  jeder 
dieser  Zusätze  war  chemisch  rein  und  schein  vorläu- 
fig im  gepulverten  Zustande^  Diese  Mischung  brach- 
te ich  ifi  einer  Platinaschale  über  Feuer.  *  Aiß  die 
.Verbrennuifg  ypUeodet  war,  behandelte  ich  die  Masse 
mit  Wasser,  und  die  nun  mit  Salpefer^äui^e  flbergoa- 
sene  Auflösung  wurde  mit  geglüheteni  salzsaOren  Ba- 
ryt gefallt.  Der  Niederschlag  wurde  auf  einem  Ftt- 
tr um. gesammelt,  und  zu  diesem  Antheäe  schwefel- 
sauren Baryts  die  geringe  Menge  des  zuvor  durdi 
die  Salpeterssure  Kupferauflösung  entstandenen  Nie- 
derschlags gesetzt,  worauf  Ich  das  Oewiebt*  des  Oan- 
zto  bestinmite#  * 


2,267  Grm.  xanthp^ensaures  Kali  gaben  auf 
diese  WCeise  698672  Grm.geglaheten  schwefelsauren 
Baryt.  Dieses  beträgt  auf  100  Theile  xanthogen- 
saures  Kali  302,48  schwefelsauren  Baryt,  und  darin 
sind  41,73  Schwefel.  Zufolge  des  oben  erwähnten 
sollte  ich  nur  40,d4  Schwefel  auf  100  Theile  Salz 
erhalten  haben,  nach  der  Voraussetzung,  flafse^  8 
Grundlheile  Schwefel  gegen  einen  GrundtheilJCalium 
enthält  und  natürlich  auch  zugleich  In  der  Vorausse* 
tzung,  dafs  die  Menge  Kalium,  welche  der  erste  Vef- 
such  gegeben  hat,  vollkommen  richtig  ist. .  Aber 
wir  werden  weiter  unten,  nach  Erwägung  aller  Um- 
stände zusammen  genommen,  erfahren,  dafs  die  Mep« 
ge  vort  Kalium  in  100  Theilen  xanthogens^auren  Ka- 
li höchst  wahrscheinlich  26,72d  statt  ^4,683  be- 
trägt und  dann  bekommen  wir  durch  Annahme  jener 

/ 
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Zihl  fdf  eitlen  Gruodtbell  Kalium,   auf  8  Grüiidtlial- 
'le  Schwefel  die  Zahl  43,Sd3. 

Das  auf  verschiedne  Weise  gefund- 
ne  Verfaältnifs  Von  Kalzium  und  Schwe- 
fei  in  dem  xanthogensauren  Kali  nähert 
sich  also  dem  Verhältnisse  der  Grund* 
theile  1  :  8  so  sehr,  dafs  man  kaum  in 
Zweifel  seyn  kann;  es  so  anzunehmen. 

>    4. 
Wir  kommen  nun  zur  Untersuchung  der  rela- 
tiven  Menge   von   Kohlenstoff  in  dem   Salze, 
woraber  wie  auf  die  eben  erwähnte  Weise  etwas  zu 
bestimmen,  aufiser  Stand  sind. 

*  Schon  vor  mehr  als  £  Jahren  Tersuehte  ich  das 
xanthogensaure  Kali  durch-  Kupferaxyd  zu  ver- 
brennen ,  in  der  Absicht ,  dadurch  auf  einmal  die 
Menge  Kohlenstoff,  Schwefel  und  Brint  (Hydro- 
gen  3  zu  finden.  Ich  stieis  aber  damals  auf  einige 
Schwierigkeiten,  welche  mich  bewogen,  andere 
Methoden  auszusinnen.  Als  ich  indels  nachher  die 
Sache  wieder  vornahm ,  weil  mir  jene  Verfahrungs- 
art  zur  Bestimmung  der  Menge  des  Kohlenstoffs  nO- 
thig  schie.nj|  und  ich  mich  durch  einige  Wiederho- 
lungen mit  den  besondern  Umständen ,  die  hier  ein- 
treten,  vertraut  machte,  fand  ich,  clafs  das  Men- 
genverhältnifs  von  Kohlenstoff  sich  mit  grofser  Si« 
cherheit  auf  diese  Weise  bestimmen  lasse ;  vielleicht 
hätte  ich  sie  auch  zur  Bestimmung  der  Menge  des 
Schwefels  benutzen. können. 

Ich  habe  in  meiner  angeführten  frühern  Ab- 
handlung ausführlich  auseinander  gesetzt )    dafs  das 
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xaathogensanre  italj»  so  wie  alle  xBMSthogtmdnxtn- 
Salze  9  eine  Luft  und  ein  flOcktig^s  Oel  l>ei  einer,  nur 
•wenig  erhöhten  Temperatur  geben,  wdcbe  weit 
geringer  seyn  kann ,  als  die ,  bei  welcher  das  Kup* 
feroxyd  darauf  einwirkt.  Um  einer  zu  zeitigeii 
Wärmezuleitung  zu  entgehen,  wQrde  es  gut  seyn, 
den  Versuch  auf  die  Art  anzustellen ,  daüs  das  Salz 
in  eine  Retorte  gebracht  würde,  die  mit  einer  Röhre 
verbunden  wSre,  welche  das  Kupferoxyd  enthält  und 
durch  einen  Ofen  gelegt  ist.  Die  zurOckbleibende 
schwarze  Masse  könnte  dann  gut  ausgeglüht  und 
nachher  besonders  analysirt  werden.  Da  aber  das 
Xanthogenul  sehr  stark  an  Kork,  Caoutchouc  nn4 
dergl.  hängen  bleibt,  deren  Berührung  mit  demset» 
ben  man  auf  eine  sohdie  Art  nur  schwierig  entgehen 
kann:  so  würde  nothwendig  da  bedeutender  Ver* 
lust  entstdien.  Ich  mniste  deshalb  das  Salz  mit  dem 
Oxyd  in  ein  und  dieselbe  Röhre  bringen,  und  da 
ich  glaubte  wahrgenommen  zu  haben ,  dab  das  Kali, 
ungeachtet  yiel  Schweielsättre  su  gleioher  Zeit  mit 
der  Kohlensäure  gebildet  war,  doch  etwas  von  dieser 
letzteren  zurüddiält ,  so  setzU  ich  aiUserdem.  etwas 
BoraxsSure  zu. 

Der  Versuch  hat  mir  befriedigende  Resultiate  bei 
folgender  Verfahmngsart  gegeben :  Ich  mischte  ge- 
nau eine  besämmte  Menge  xanthogen^aures  KaB 
zuerst  mit  einer  Mischung,  bestehend  aus  einem 
ziemlichen  Theile  geschmolzener  sehr  fein  gepulver« 
ter  Boraxsäure  und  etwas  Kupferoxyd  *},  und  dann 

•)  Durch  ZManmenreibinig  des  xaathogenMiireii  Kalis  blos 
mit  BoraxitSur«  bemerkt  mkn  sogleich  einen  starken  Ge« 
roch,  nach    XsnthogcasSiire »    welcher  bei  dem  Znsatza 
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mit  eiosr  groisen  Menge  Oxyd.  *}-  In  jeioe'Gla»^ 
röhre,  die  aa.detn  einen  Ende  verschlossen  war, 
brachte  ich  zuerst  eine  Lage  reines  Kupferoxyd  von 
ungefähr  1^  Zoll  Höbe,  darüber  jene  Mischung» 
und  darauf  wieder  eine  Lage  reines  Oxyd ,  uogeiahr 
6  Zoll  hoch.  Die  erste  Lage  war  daza  bestimmt,  das 
Ydn  der  schmelzenden  Masse  aufzunehmen,  was  sich 
vielleicht  in  dem  hintersten  Theile  der  lluhre  sam- 
fneki  könnte ,  bevor  die  •  Verbrennung  voliendet  wen 
Die  Verturennungsröhre  wurde  nun,  nachdem  sie 
mit  einer  weitern  mit  Calciumcfalorid  (geglühten  salz* 
sauren  Kalk)  erfüllten  Röhre  und  diese  wieder  mit 
einer  Ableitungsröhre  in  Verbindung  gesetzt  war, 
in  einen.  Ofen  mit  Sdiirm  CR^verberirofen)  gelegt, 
fo  dafs  ein  Antheil  des  Oxyds  in  dem  vetsehkissenea 
Ende  der  Rdbre  ass  derh  Ofen  hervorragte^.  Uebat 
die  Mfindong  ckv  AUeitirogsrdbre  wurdfe  eine  Gio* 
cke  fßstßUti  dBe  diit.  Qiieeksilberi  angeffiUt  war« 
Ptt.  votderste  .Theil  der  A^re ,  welcher  mir  Oxyd 
etUhitoit,  «od  aber  wdch^r  itarScfairib  (diejKugpeJ^ 

das  sumthckgenaaure  Kupferoxyd  ^iMzeiphpAt.— .  J)ojo)^ 
Anvrendttng  de«  xanthogensaufen  Kapferoxyds  a^ar  Ana- 
lyireltXitte  freilieh  der  2utatz  von  Bdrax^Htire  entbehrt 
wefdeh  kSnden ;  da  liber  der  übrige  Theil  di^r  Arbeit  mit 
dem  letztern  vorgenommen  war,  fo  war  es  natürlicherwei- 
se am  besten  dasselbe  auch  bei. der  Untersuchung  der  Men- 
gV  d«i  Kohlenstoffs  anzuwenden« 

*)  Dts  Kupferoxyd  -  war  auf  trocknem  Wege  zubereitet, 
M»d  #iirde  jedes  Mal  zuvor  in  citieAi  PlutiHüieg^  ^- 
gtaht;  eben  so  hatte  ich  im  Ganzen  jede  Vftrstehttmel«» 
r^l  beeiMchtefc,  tiih  ^s  HinznktfHiHivn  ii>geHd  eiiles 
KertNAn  «bzdwtehr^n,  welcher  auf  di«  jümge  Von  Koh- 
]ftiis2ttre  Einflüfs  haben  kOnnte. 
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^estiHt  war,  wurde  anfangs  aUmaUg  bis  zum  Gtfr* 
lien  erbibt,  nnd  erst  als  dieses  geschehen  war,  war« 
iie  eben  so  der  übrige  Theil  der  Rühre  mehr  und 
»ehr  erwärmt.  Dieb  wurde  for^esetzt,  Iris  di6 
Ldftentwickelttng)  bei  ziemlieh  starkem  Otah^n  der 
ganzen  Röhre,  au%eliört  hatte.' ^ 
t  Als  die  Verbrennung.  an£  diese  Art  vollendet 
war,  mals  ich  einen  Antheil'von  der  dabei  erhdte«- 
hen  Luft  ab,  brachte  etwas  befeuchteCes  braunes 
Bleioxyd  hinzu,  welches  in  einem  ganz  kleinen  an 
der  Lampe  geblasenen  Glas  enthalten ,  deteeo  OeCB> 
ilung  mit  Blase  fiberboaden  und  unten  mit  einem  Ei» 
sendraht  in  Verbindung  gesetzt  war,  durch  welohea 
«s  sich  in  die  Glocke  bringen  liefs.  Die  Absicht 
hierbei  war'nflmBch,  das  schwefeligsaure  Gaafbet^ 
zuschaffisn,  von  dem  sich  etwas  konnte  esfwiekdt 
haben.  Da  aber  das  GeßSs  nach  Verlauf  von  mehr 
als  24  Stunden  herausgenommen  wurde  >  zeigte  sich 
so  gut  wie  keiae  Verminderung  in  dem  Volumen  ;dev 
Luft.  *^  Hierauf  ma&  ich  eine  andere  Borf  ion  von 
der  Luft  ab,,  und  brachte  in  diieselbe  eben&Us  du^b 
Külfe  jene»  kleinen  Geföfees ,  etwas  krysiallisirteil 
nur  wenig  adgefepchtefes  Kalih  jdrat  *^**)   Als  dieses 

•)  Wül  map  hier  Eiienitilbe  oder  EUendraht  anwenden^ 
um  der  Senkung  des  GUtes  vorzubeugen,  so  kann  die(b 
nur  an  dam  Torderat^n  TheÜe  der  R5bre  gcichahen,  da 
ea  sonat  unvermeidlich  ist«  daCi  die  Hitse  so  aeiUg  znr 
Mitchung  geleitet  wird. 

^')  Auch  habe  ich  mich  bei  einigen  "Versuchen  durch  den 
Oeroob'^fikerzeugt,  daia  die  Verbrennung  aicfa  hier  reobo 
gut  so  leiten  iSlat«  dafs  keine  sohweEeliga  Slure  dabei 
gebildet  wird.  ' 

**«)  Bei  dieser  Verfahrungsart  kann,  wie  sich  leicht  den- 
ken Ifilst .  die  durch  das  kleine  OeMa  In  die  Glocke  ge- 
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nichts  mehr  einzusaugen  schien »  wurde  das  Gefäfs 
herausgenommen »  die  zurfickgehUebepn  geringe 
Menge  ron  Luft  wieder  gemessen ,  und  untersucht, 
laden  Versuchen,  woraus  ich  hier  nur  das  Resultat 
ziehe,  war  diese  zurflckgebliebene  Luft  nichts  an^ 
ders  als  atmosphärische  (in  einem  einzigen  Versuche 
zeigte  sie  sicVhrennbar,  und  war  dann  vermuthlich 
'  mit  i  etwas  ]p[ohIenoxyd  gemischt}. 

Das  Voium^n  der  zurackbkibenden  atmosphä- 
rischen Luft,  mulste  nöthwendig  gleich  grofs  seyn 
mit  der  des  in  den  Röhren  zurfickgebliebnen  kohlen- 
sauren  Gases  plus  dem  Volumen  des  nach  der  erfol* 
genden  Abkfihlung  der  Röhren  lijnauf  gestiegnen 
Quecksilbers;  so  dafs  ich  folglich  alle  in  der  Glocke 
aufgesammelte  Luft  minus  jenem  Volum  des  Qneck* 
Silbers  betrachten  konnte  als  das  Maafs  der  durch  die 
Verbrennung  erzeugten  Kohlensäure. 

In  zwei  Versuchen  dieser  Art  sbhien  alles  sehr 
glficküch  gegangen  zu  seyn«     In  dem  einen  dersel- 
ben gaben    0,52   Orm.   xanthogensaures  Kali  159 
Gubicoentimetef  Kohlensfiure ,    berechnet  f  Qr  einen 
BarometersUnd  voA  0*,76  und  0^  Wärme,   welche 
an  Gewicht  beträgt  0,50796  Grm.,     wenn  nämlich\ 
ein  Litre Kohlensäure,  nach  Biot's  und  Arago's 
Versuchen  =:  1,9741  Grm.  gesetzt  wirdii    Nun  ent* 
halten  275,55   Gewicht^theile  Kohlensäure,   75,55 
Kohlenstoff,  folglich  wird  ron  0,52  xanthogensaurem 
Kali   erhalten    eine    Menge   Kohlensäure  >     welche 
0,084257  Kohlenstoff  beträgt,  und  dieses  macht  nun 

bracht«  «tmoipliarucbe  Lnfc  keine  Folsan  faaboiiy    ireil 
durch  die   HeraiMnahme  des  GefaCica  eben  «o  viel  Lvft* 
beraius«brachs  wird. 

Digitized  by  VjOOQIC 


übtf  xandiogansniiiras.  Kali  u.  s.  w.    ^75 

Mf  100  ThailexanlliogeQSatfres  Kali  16,203  Kohlen- 
stoff. In  dem  andern  Versuche  gaben  0,63  Gr^i^. 
xanthogensautes  Kali  203  Cubiccentimeter  kohlen-, 
saures  Gas »  berechnet  fOr  oben  angeführten  PnicKi 
and  Temperatur,  welches  auf  100  Theile  Salz 
17,403  Kohlenstoff  beträgt.  Durch  Annahme  der 
Mittelzahl  ffir  diese  zwei  Versuche  bekommen  wir 
16,803 ,  und  das  ist  das  Gewicht  fQr  den  Kohlenstoff 
in  100  Theilen  Salz. 

Wenn  der  Schwefel,  welchen  wir  für  100  Thei- 
le xanthogensaures  Kali  (41,78)  g^nden  haben, 
nur  mit  der  Menge  Kohlenstoff  verbunden  war,  die  er 
als  Schwefelkohlenstoff  bei  sich  führte,  so  sollten 
wir  nur  erhalten  7,8135  Theile  Kohlenstoff  auf 
100  Theile  Salz,  weil  der  Schwefelkohlenstoff  eine 
Verbindung  ist  von  einem  .  Grundtheil  Kohleostoff 
=r  75,33  +  2  Grundtheilen  Schwefel  =:  402^2. 
'  Bei  der  Bildung  des  Xanthogensalzes  ist  also'  mehr 
Kohlenstoff  hinzugekommen,  und  wie  es  scheint  gera- 
de ein  so  gro&er  Antheil  als  zuvor  in  dem  angewand- 
ten Schwefelkohlenstoff  war.  Hieraus  folgt  also, 
dafii  das  Verhäüniis  derGmndtheile  zwischen  Schwe- 
fi^  und  Kohlenstoff  in  dem  xanthogensauren  Kali  ist 
wie  1:1,  oder,  in  Hinsicht  auf  das  oben  ange- 
fahrte^ wie  8 : 8«  Die  bei  den  Versuchen  erhaltenen 
Quantitäten  von  Kalium ,  Schwefel  und  Kohlenstoff, 
auf  100  Theile  xanthogensaurenKalis,  geben  zusam« 
men  8^616 ;  es  bleiben  also  übrig  16,783. 

Die  Ersi^einungen ,  ^vekhe  iioh  bei  der  tro- 
ckenen Destillation  des  xanthogensauren  Kali  dar- 
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bieten,  zeigen,  dafs  es  Brint  (Hydrog'en)  und  Sit 
^Oxygen)  enthüll ,  weti  aieh  aus  demsellMStt  Schwe* 
felbrint  (HydrothtonsSure)  uad  Eoblensflure  ent- 
wickelt ^).     Dies  wird  aa&erdem  noch  durch  die 


.•)B6i  eintfli  Vennuihe  Ober  die' Zai'Mtsiing  dei   Salzet 

durch  Wärme«  glaubte  ieh  wahrgenonunen  zu  haben, 
data  «ich  beim  Anfange  der  Wirkung  einzig  und  allein 
kohlentauret  Gat  entwickelt,  velehet  erat,  wann  die 
Maaae  begonnen  hat  ana  dem  Retinen  in»  Sehn^fze  OI|eiv 
sngehea,  mit  acbwefelbrintigfm  (hydrothionsaurem')  Gae 
gemilcht  ist.  Der  besondere  Geruch«  welchen  die  Lnft 
von  Anfang  bia  zn  Ende  hat,  mnfs  ohne  Zweimal  beige» 
nHtch^em  Dampf  von  Xanthogenöl  zugeaobrieben  werden* 
Bei  der  ganzen  Zersetzung  scheint  sich  bei  weitem  nicht 
ao  viel  KohlensSure  zn  bilden»  ala  erscheinen  sollte« 
wenn  alles  Elt  (Oxygan)  dea  Kali  zur  Bildnag  deraelben 
angewandt  würde;  $q  dab  folglich  aach  das  Xan^o« 
genttipit  (Oxygen)  enthalten  mufs.  Die  Menge  des  ent^ 
wiekelten  Schwefelbrinu  (  Scb wef elwasserstof fs  )  scheint 
eo  geri«g:^n  sejr»»  dals  ea  nicht  mehr  als  einen  Verhäla- 
nila^heil  von  dem  Schwefel  dea  Salzes  enthalten  kann« 

Bei  diesem  Verfuche  gaben  2,835  Grm.  xanthogenaau- 
^m  Kali  1,609'  91t  atisgeglObeten  RBcksund.    Um  die 
Menge  voif  Schwefel  i^nd  Kohlenstoff  in  4amselben  zn 
bestimmen,  stellu  ich  folgende  Versuche  au:    De^  ^5ck« 
aund  wurde  mit  gut  ausgekochtem  warmen  Wasser  be- 
bandelt» '  JM«    hierbei    zsritokgebliebene     kohlenartige 
Haans  hat^  ^nm  Theil  ein  Qockif et»  ^um  Theiji  ein  com- 
paotes    tynd  gUnzendes  Ansehen,     ^ie  wurde  auf  einem 
Filtmm    Gesamtheit  und   sogleich  gehörig   mit  heifaem 
Wasser  euagewascben*    Die  A<ifldsang.lNi|ta^eiile.ge)bli«sbe. 
Farbe.    Sie  wurde  in  eine  sehr  verdünnte  Auflösung  von. 
Kupferzwiechlorid  CKobbertuechlorid,  Kupfer   mit  zwei 
Antheilen  Ghh>rid)  so  schnell  gegossen»  dafa  so  gut  wie 
nichts  .ala  sebfrefelbrintige  Chydrothiaasaure)  Luft  ver* 
loren  ging.     Die  theils*  durch  Warme,  theils  durch    die 
Luftpumpe  getrocknete  kohlenartige  Masse  auf  dem  Fil- 
amm   wurde    gewogen;    (sie  hatte    bei  dem    Trooknen 
aelbsa    in  '  ziemlich^  starker    Wiraaa  nicht .  den  geringe 
sten   Schwefelgeruch     gegeben.)       Fast    alles   war   nup 
in  Form   00m p acter    ond  glänzender  Splitter  und 
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d^^^flffejiheit  der  Luft  bestätigt,  streiche  skSi  bei 
,det  Zerselzüiig  des  Salzes  veriiiittelst  Kupfer  ent* 
Rekelt)  sowie  auch  damit  fiberelnstitnnit^  dals  Weim 
tndn  4BS  Im  trocknen  Zustande  der  fiinwirkni^voB 
OUorgas  aassetzt,  eine  itberartig  riechende  brenn* 
bareLüftärt  erhaken  wird.  Aulser  d^n  Grandatoffea 
aber,  deren  Mengepfverhäitnifis^  vmi  vorhin  ^u  bdsdm- 
men  versucht  haben»  kann  daeSal«;  -pegen  derUm- 
fl^-'    M  '  ■ ;    ■        • 

Schnppep.    Ich  ▼ermntbete  hieraus  die  Anweienbeit  von 

^-'    Sehwerel  tinä  ^«rbramite  «i#  defifhAlK  «of  die  b1))!a  er- 

:.      Vlhil0:W«iieifaai^lpH«r.    Sie  g»H  t9U^««eft  SvIkwtMr 

•   tänre»   i^e^^^e  «i*  schweJFelsaurer  Baryt  j[ef2l)t  wurde; 

und  ich  berechnete  darnach  den  Schwefet  in  der  Matte. 

Die   Menge   deeteKFen  flfb^ttogin  voo  aem  GftwIöUt  det* 

^^    JJ#uie  geb  folglich  du  Gefi^iohft^.faf  d^n  ^hlen^f  k^ 

dertelben. 

Den  durch' Hälfe  der  KupFerauh3tung  erhaltnen  Nie* 
tfertdilag  hehiandelte  ich«  nachdem  hUk  dia^  da^flVeiYti^ 
.. .  tieod«  f  lJlaiigk«k  alc«goaaeil  irar,  mit  6«lpe^aiwltire.  D^ 
.    Schiretel«  welcher  dabei  znrfickblieb,    gab  durch  teioe 
'  '  ¥arbe  die  Anwetenbeit  von  etwat  KdhUnttoff  zu  erkei^» 
nen.    Ich    bealitomci  «o   #eit   wie  meglleh.di«  MM|fe 
,,  deieelbea  durch  eine  Deatillatioa«     Die  durch  gehend* 
Inng  dt9  Kupferniederschlagf  niie  Salpecertiiure  erhaltene 
Wüttigheit  Würdtf  mit    gegifibtem    aalztaarett  Bary^  ge» 
'   *  .fallt.    Der  fishwe&l  m  htm  hierbei  '^h^knen  l^triva». 
^ .    ^lage  gab  Mglio^  io  Verbiodtxpg  mi$  dem»  welcher  in 
'    der    durch  die  SalpetertSureautgetcbiedenen  Matte  enc- 
'^'    halten  war,  uti^d-mie  dem^  w^che>  ifeh  in  dem*i^ohteV- 
[.J0Rtigeii/Stof£e  fand,  die  gapze  Me^ge.  yen  Schvefel  i^ 
.   dem  -Rackatande,  to  wie  der  Kohlenttoff  in  jener  autg%- 
'^'^  achieäenen  Schwefelmatte,  mit  dem^in  der  kolilcnartigeh 
*-  *•  JMatte  dre  ganze  Menge  von  Kehlenecolf  gab.«    Die  bie^ 
bei   erhalcneo   Mengenverhaltnitae   tcheinen    sich   me^ 
dem    Verhaitniaae    von  5  Grundtheilen    Schwefel  und  2 
Gruhdthcilen  Kohlenstoff  gegen  1  Grtindthell  Kalium' zu 
.     ■  nihera«  —  Aber  eine  Reihe  (vun  Arbeiten  dieser  Art^  wo 
ao  hfiufig  Cil(ra'u.  s.  w.  gebraucht  werden»  und  wo  ^i^ 
folglich  to  leicht  ein  oder  der  andere  Gewichts  fehler  ein- 
schleichen kann ,  erfordert  nodiw^dig-' Wiederholung; 
Uurn,/.  ehern,  N.  R  ISt  Bd.  2.  Heft.  12 
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Stande  unter  denen  es  entsteht»  keine  andern  Stoffe 
enthalten,  als  Elt  (Oxygen)  und  Brint,(Hydrogcn)  j 
es  bleibt  also  nur  die  Frage ^  in  welchem  JR^en- 
gen^erhaltnifse  diese  darin  enthalten  sind.., Bei 
einem  Verbrennnngsversuche  legte  ich  es  darauf  «0» 
«ntt  grofser  Genauigkeit  die  Menge  des  herv^rge« 
brachten,  und  des  von  dem  geglühten  salzsaurea 
KaBce  znrackgehaltnen  Wassers  au  be^mmen».um 
darnach  die  Menge  des  Brint  (Wasserstoffs)  in  dem 
Sabe  zu  berecbneq«  Aber  hierbei  wird  erfordert» 
dafs  das  Innere  der  Vefbrennungsröhrd ,  nachdem 
alles  hineingebracht  ist,  auf  das  vollständig- 
ste durch  die  Luftpumpe  ausgetroclgfiet  werde ,  und 
dieses  lälst  sich  nur  mit  MQhe  ausfahren,  ohne, 
durch  die  aus  und  einströmende  Luft,  die  verschied- 
aea  vorhin  erwähnten,  in  jener  VerhrennungsrOhre 
adgeordneten ,  Lagen  in  Unordnung  zu  bringen.  Das 
Folgende  wird  zeigen,  dals  wir  diese  Art  der.Be* 
etimmung  nidit  gerade  aöthig  haben. 

Ich  habe  verschiedene  Versuche  angestellt,  um 
anfinden^  ob  die  Bildung  des  xanthogen*^ 
sauren  Kalis  von  der  Erzeugung  oder 
Ausscheidung  anderer  Stoffe  begleitet 
wiird.  ich  unterwarf  z.  B.  di^,  durch  Neutralisa- 
Üofi,  der  alkohdischen  Kalianfiosung  vermittelst 
Schwefelkohlenstoff  erhaltene  Flüssigkeit,  einer'De- 
atill^on  bei  gelinder  Wärme«  gleich  nach  erfo^ter 
MeotralisatioB ,  tind  untersuchte  dabei  verschiedne 
^nthede  von  dem  Uebergegangnen.  Ich  verglich 
auch  die  Eigenschaften  des  duroh  Eintrocknung, 
dutch  U6sse  AbkQhlung  und  dorch  Fällung  mit 
Schwefeläther  ^baltenen  Salzes",     und  untersuchte 
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did  Beschaffenheit  der.  im  letzten  Falle  daBöberstehen«^ 
den  äfheriscdien  Flüssigkeit:  aber  in  keinem 
Falle  boten  sichErscheinungeadar,  wel* 
che  die  Anwesenheit  eines  Stoffes  be^ 
wiesen  hätten,  der  zugieioli  mit  der 
Xantbogensäüre  erzeugt  Wüfde^  / 

Schön  durch  dies»  Umstand«  ist  esnungewiCl 
sehr  wahrscheidseb^  dafs  das>  vas  bei  einer 
gegebenen  Menge. ;canthogensauren  Kalis^ 
nach  Abzug  der  gefundnen  OeMrichte  für 
Kaliu^n.  Schwefel  und  Kohlenstoff  fibrig 
bleibt;  .das  Gewicht  giebt  für  die  Menge 
Eit  (Oxygen)und  Brint  (Hydire^en),  wel^ 
che  erforderrich^  tiao'theils!  aus  dem  an4 
wesenden  Kaltu'm  das  Kali,  tbeils  de^ 
Weingeist  zu  bilden  aus  dem  Kohlen«^ 
stoffe>,  welchen  da;,  Salz  ii|  gi^dfserer 
Me|».ge  enthältai  ^ls:z.iir  Büxinng  des  Seh  we»-^ 
felkoh^enstoffes  mit.'danv  anwesenden 
Schwefel  nöthig  isn   " 

•  '      ^      .     •   i   ,6.  .      .   •  - 

V.  .Wi^en  wir  nun  sehen»  wie  dies«  Vorstellung 

*)  Eine  itlkoWuclie  AuFlSiong  dei  XAnthosennauinen  ICalft, 

giebt  '^vHe  sishbik  in  meiHtr  tnttn  hierber^öheHg^n  Ab- 

.    hindltuig' enge  fahrt  warde^  wean  iie  eibige  Zeit  uebta . 

|>lei}iC,     ein   von  jeneni  ganz  verschiedenes  5alz%      Abei^ 

äietei  fährt  von  einen  Verwandlung  dei  xantliogentanr^ 

'SaUei  hen  >-^  Biete  VeraMderüng  wird  dnfch  die  Auwe* 
eemheit  von  etwee  Sohvefielttheir  in  der.  Ailfl^lskmg  «tbf ' 

.  beachleunigt.  Bei  einer  andern  GelegenKeit  werde'  itsh 
über  einige  *  knerkwürdige  Erischeinukigeh  hanieln^  Wel* 
ehe  sich  darbieten^  Wenn  man  Stohwef elK^hlaa». 
atoff  an  einet  ftherisbhiin  Kbli«afltfatai»|p 
aetat«*anttati  eins  alkohoUiehe  AdElwenng  a«»awehdeki. 

.  12  • 
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wt  der  schon  bekacoten  Zitsammeiisetzung  des  Wein- 
geifites,  -und  za  den  Mengenverhältnissen  von  Ka^ 
liuRt^  Schwefel;  ond  Kohlenstoff  pafst,  welöhe'nns 
die  ange&hrtsen  Versuche  gegeben  haben. 

Theodtor  de  Saixssure's  Analyse  den 
Weingeists  *>)  in  Veebindimg  mit  Gay>Lassac*9 
Cntersuchuege^füber  das.spedfiscbe  Gewichli'jlss  öl- 
erceugehddh  Qaaes  >  des-  Wbsserdimpfes  imd  ^es 
Weingeifitdampfea  ^*)  'lehren,  dds  der  Weingeist 
eine  Verbindung  ist  von  Kohlenstoff,  Brint  (Hydroi» 
gen)  und  Elt  ( Oxygen )  indlem  Verhällniliiv  wel- 
ches aua  diesen  Stoffen  erhalten! wird,  vrenn  1  Maa(s 
tierzeu^eodes '.üas  ih  1  MaaSa  Wasserdfanpf  ge« 
bracht  wird.  Diieises'  giebt.  nach  Grondtheileu  mit 
Betzelins's  Zahlin  c(:die  ich aberell  indem  Vor* 
hergehenden  gebraaefat  habe) I 

1  Örtfi.  Weingeis  =  1  Ortk.  Et >rr  100 

,   2  Grth.  KoM^nstoffm  160,66 
6  Grth.  Erint<HydrögeD)^=r    »7,3062  ^ 

Zusaäimen  =  287,9662« 
Stellen  wir  un^  aun  vor,  dafs  das 
xanthogtfnsaure  Kali  .eine  .Verbindung 
ist  von  1  Grundtheil  Kali  mit  einerVierr- 
bindung  von  Schwefel,  Kohlenstoff^  Brint 
(Hydrogen)  und  EU  (Oxygen)  in.  dem 
Verhä-ltnlsse,  welches  erhalten  Svird, 
lyenn  z,u  4  Grundtheilen  Schwe£elki>h- 
Unstoff  S  Grundtheile  Weingeiet  gei«tzt 
werden,  so  bekommen  wir  ^weil  ein  Grendtbeil 

«)  Anatle«  d«  Cliim.  T,  89,  S.  878. 
*»)  Dietälben  Asnaen  T.  9$,  8.  Sil* 
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Kab  (c:;p  t  Oitaiaüicil?  Kalium  +  2t  Grtli.  Ete^ 
(axygel>)s  md  If  Ortb.  SebWefilkoUensioff) 
=i  i  Grth.  Kohlenstoff  +  '2  Grtb«  iSchwefol^ 
^  Ortb. 'Xan(bQgehsaur«8' Kali  Z2 


t 

4 

8 

8 

12 

Grdth,'              /  Kalium  •*- 
»            mt  (Oxygen)'  ±= 
n        ^'     '     Schwefel  ^2= 
n    •           KohleQstoff  rz 
»      Brint  (Hydrogen)  rr- 

979,88         ^ 
'400,00 
1609,28' 

602,64r 
74,6184    - 

.  Zusammen  rz: 

a666,3624j 

und  hiernach  tnafsten  dann  100  Theile  xanthogen- 
saure  Kall  enthalten :      . 

26,725  Kalium        

43,893  Schwefel 
16,487  Kohleristoff 

10,910  Elt  (Oxygen)  

2,035  Brint  (Hydrogen) 

•       • 

100. 
Die  obigen  Versuche  gaben  uns: 
24  J25  Kalium 
41,730  Schwefel 
16,20ft  Kohlenstoff.       . 
Diese  Gröfsen  nähern  sich  folglich'  so  sehr  den 
berechneten,    dafs  nun.  wohl  kaum  «tie  Richtigkeit 
jener  Zusammensetzung  bezweifelt  werden  kadn. 

'*■  '■■    >■    '.. 

Die  Xantbogenaäure,  welche  im  isolir« 
ten  Zustande  erhallen  werden  kann  (s.  die  frühere 
AbhandluDg^»  ist  also,  in  Hinsicht  der  Grundbe- 
standthelle,  eine  Verbindung  von  IGrtb»  Eli  (Oxy* 
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gen)»  4Gitlu  Sdmdbl ,  4  Qrtb.  KoUonslofft  ««1  • 
Gvth*  Briot(Hydlrbgen>,  welches  niadicli  ist  i  Gtth. 
Wttiogdst  [=  1  Orth-  Elt  (Oxygen)  +  «  Orth.  Koh- 
lenstoff  +.€  Gfdtb«  Brint (Uydrogen) ]  gesetzt  au  2 
Orth.  ^ohwefelkohlafistoff  (=^  [l  Orth.  Kohlen- 
stoff +  2  Grth.  Schwefel.])  Die  Zahl  fflr  1  Orth. 
Xanthogensa)ire>(l  Grth.  Elt  (Oxygea)zrl00),]st 
hiernach  1243,2662*),  und  100  TheUe  Xantho- 
gensinre enthalten  dann: 

8»04SS  Elt  (Oxygen) 

64,7198  Schwefel 

24,2d62  Kohlenstoff 
3,0007  Brint  (Hydrogen) 

lOO 
Kimnitman  an,    da(s  Schwefelkohlenstoff  und 
Weingeist   wiskliche  Bestandtheile  der  Xanthogen- 

«}  Du  xintbogentaur^  Kali  kann  also  betrachtet  werden 
ali  eine  Verbindiing  von  1  Orth.  Kali  =7  1179,88  +  t 
Grth.  XanthogentSttre  S  ttt&SSM«  Velchea  auf  100 
!Tbeüe  macht: 

KaU  82,18 
Xaathof enaSore  67,82  :?  52,112  Schvefelkohltnatoff 

4- 15,709  Weingeilt. 
Man  wflrde  gewift  anoh  aynthetboh  dieses  VerhSltniCl 
wenigstens  aShemngsweise  hestStigt  £nden  kdnnen,  veno 
nan  eine  abgewogene  Menge  alkoholischer  Kaliauflösonc^ 
^on  bekanntexB  Kaligehalt  dadurch  neutralisirte ,  dalk* 
aian  eine  abgewesene  Menge  Schwefelkohlenstof!  »u« 
fSsse,  lind   nach  vorsichtiger  Eintrocknung  das  Gewicht 

^  des  erhaltenen  Salzes  bettiniaite;  welches  dann  gleich 
seyn  wSrde  dem  Gewicht  des  angewandten  Kalis  nnd 
Sc^Wifelkohlenstoffs,  nebst  d^;'eitfelge  des  obenangd- 
ifihrten,  i^och  iunzugeh5rigen  Gewicht  von  Weipfeift«« 
Pie  Menge  Kali  in  der  eingewandten  Auflösung  könnte 
dadurch  gefunden  werden,   dals  man  einen  Antheirmit 

*  SohwefaUtee  fftUie,  ...       . 
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sBure  sind»  so  bieten  diese  Stoffe  ein  inerkwttrdige« 
Beispiel  von  dem  Unterschiede  zwischen   chemi« 
scher  Verbindung   und  chemischer.  Auflösung 
(chemicber  Vertheilung)dar;  dennSchwefeK 
kolilenstoff  in  Weingeist  aufgdost  giebt  bekanntlich 
keine  Xanthogensäure ,    sondern   zu  ihrer  Bildung- 
wird  die   Mitwirkung  von  Kali  oder  Natron  erfor- 
dert. *^  "Die  Wirkung,   "welche  hier  das  Alkall 
zeigt,  mfifs  offenbar  zu  der  Gattung  gerechnet  wer- 
den, welche  min  die  prädisponirendeAffinitäts-Aeu* 
feerung  genannt  hat;    und  diese  Sehekit  auch  hier 
die  Bedeutung  zu  haben ,    welche  ich  an  einem  an- 
dem  Orte  (in  meiner  Dissertation:  de  vi  corpoi^um 
alealinofum  materias  regno  organico  pecuUares  trans- 
mutandi,  Havniae  1817,  S.  69)  ihr  beigelegt  habe  ;^ 
namlidh  sie  besteht  darin ,   dals  ein  ehemüsch  positi** 
ver  Stoff  (z.  B.  ein  Alkali),  weg^n  seiner  po« 
eitiven  Natur   eine  Wirkung  zwischen  den  Be- 
standtheilen  eines  indi£Ferenten  Stoffes ,    oder  zwi-  * 
sehen  mehreren  zusammen  befindlichen  indifferentes 
Stoffen  veranlafst,    wodurch   so  viel    negativer 
Stoff  hervorgebracht  wird»  als  die  übri- 
gen Umstände  müglich   machen.     Da^  Um- 
gekehrte gilt  bei  einem  chemisch   negativen  Stoffe 
(z.  B.  bei  einer  Saure.) 

Ueber  die  Verbindungsweise  der  Grundstoffe  in 
der  Xaotbogensäure,  werde  ich  dann  erst  niher 
meine  Meinung  äulsern ,  wenn  leh  zuvor  einige  Ver- 
suche aber  das  Verhalten  der  Saure  im  freiem  Zu* 
Stande,  und  Aber  einige  andere  nur  in  gewisser Hin- 
sjcbt  hierher  gehörige  Gegenstände,  ausgeführt  habe. 
Ich  glaube  aber  zum  Schlüsse  die  Aufmerksamkeit 
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darauf  biideiten  zu  mO$$en,  da(s  die  Zusanunpiin 
Setzung  dieses  Stoffes,  so  wie  auch  der  durch  die  Wir« 
kungen  zwiscbea  Ammooiak  und  3cbwefeIkoblen« 
Stoff  im  Alkohol  hervorgebrachten  Verbioduogep»  sich, 
der  Zu.sammeasetzung  der  sogenaooten  organischea 
Stoffe  nähert :  pgmlipb  sowohl  durch  die  Anzahl  der 
Grundstoffe»  al$  ider  Verh^HniCstb^ile  >  welche  darii^ 
fereinigt'  euid »  .  tind  durch  die.  d^r^i^s  berybrgebe^dc^ 
IdobteZersetzlichkaiit  (Destr^tibilitSt.)  -^  In  Km^ 
Sicht  auf  die  Anzahl  der  Grundstoffe  nad  d^ren  eU)k\ 
troobemisches  Verhalten  zu  einander^  kann,  man  dio 
Xantbogenssiura  mit  einem  von  der  Gattung  oq[anl^ 
•ober  Stoffe  vergleichen »  welcher  aufser  KohlexH 
Stoff,  Brint  (  Hydrogen  )  und  £lt  (  Oxygen  )  auci^ 
Stickstoff  entbfiltj  z*  9*. .mit  ^er  Harnsäure,  iqdexifi 
m^ß  sich  vorstsjlty  d^ls  der  Scb^refel  in  jenpiq  d^epi 
selbe  Bedeotung  bat  el^  der  Stickstoff  in  diesem. 


i 
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Uebei:  Lichterscheinungen. 

— '    ■        . 

I. 

Bemerkung-en   Aber   das  Licht    des.Mon- 

des  und  der  Planeteo; 

von 

John       JL    e   s    l    i    e  3 

Prof«ftor  der  Phy^il^  «n  der  Unürtnitfie  sn   Edinburgh  und 

corretpondirandem  Midgliede  dei  kdnigl.  franz.  Inititnu* 

(A«i  dtm  Edinburgh  Philo«,  Jonnitl  von  Brt  ivtttr  und  Ja  in  ti  od  No.  XXII, 
S,  3y3  — 400    ttbtrstut   Yon  U  F.  Xlnti.) 

:: L- ■ 

Lj\^  neuern   Astronomen  haben  es  gewöhnlich  als 
eine  ausgemachte  Wahrheit  angenommen  | ,  daft  uns 
alle  Planeten  nebst  ihreip  Trabanten  nur  durch  das 
reflectirte  Sonnenlicht  sichtbar  werden«     So  wahr« 
scheinlich-  die^r  Scbluis  audb  ist,  so  ist  er  doch,  zu^ 
schnell  gemdc^t  und  erfordert  zu  seiner  Feststellmig. 
einfi  genauere  Untersuchung«-     Erscheinen  uns  jpäm- 
lieb  diese  .  Himmelskörper   du^ch  die  Strahlen  der^ 
Sonne  oder  dadurch,    dafs  sie  ihr  eigentbom^iches 
Licht  aussenden?    Werden  alle  auffallenden  Sonnen«, 
strahlen  von  ihnen  r.eflectirt  oder  geschieht  dieses  nur' 
tnit  einem  Thelle  derselben?    Wird  das  tjcht^  wek 
ches  wir  von  den  Planeten  erhalten,  blos  reflectirt 
oder  wird  es  nack  aUan  Richtun^n  geworfiaUfUnd 
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zerstreut,  nachdem  es  in  ihre  Oberfläche  getreten 
ist?  ^  Oder  mrird  endlieh  dieses  sämmtliche  Licht 
aus  dem  Innern  ihrer  Masse  in  Folge  der  Absorption 
und  erwärmenden  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  ge- 
schickt ?  Dieses  sind  eben  so  virie  wichtige  Fragen» 
deren  Beantwortung  durchaus  nöthfg  ist ,  ehe  Svir 
uns  einen  richtigen  Begriff  von  diesem  Gegenstande 
machen  können. 

1.  Weil  die  Lichtstrahlen  sich  geradlinig  ver- 
breiten »  so  divergiren  sie  immer  mehr »  je  weiter 
sie  sich  von  dem  leuchtenden  Punkte  entfernen  y  es 
muls  also  ihre  erieuchtende  Kraft  (illuminating  po- 
wer) sich  umgekehrt  verbalten  wi^^das  Quadrat  der 
Entfernung  vom  leuchtenden  Punke.  Die  Licht- 
menge  welche  die  Pupille  von  einem  leuchtenden 
Körper  erhält ,  steht  daher  im  upigekebrten  quadra- 
tischen Verhältnisse  der  Entfernung;  aber  seine 
scheinbare  GröCse  oder  die  Gestalt  des  Bildes  auf 
der  Retina' befolgt  dasselbe  VerhältniTs ;  daher  muls 
uns  der'  Gegenstand  in  jeder  Entfernung  mit  dem- 
selben Grade  der  Helligseit  erscheinen.  So  wird 
uns  eib  SOEJafter  Cyards)  vom  Auge  entferntes  Licht 
eben  so  hell  erscheinen  als  wenn  es  nur  10  Klafter 
von  demselben  entfernt  ist;  weil  das  Auge  zwar  25 
mal  weniger  Lichttheilchen  erhält ,  diese  aber  in  ei- 
nem 25  mal  kleinern  Räume  concenttirt  sind.  *) 

Dieses  unerwartete  aber  wichtige  Resultat  ist 
keiner  Modification  unterworfen,  diejenige  etwa  aus- 
genommen ,  welche  aus  dem  zufalligen  Verlust  des 
Lichtes  bei  seinem  Durchgange  durch  ein  nicht  abso- 


^)*VerBl*  Lamberc  Photooiecha  f.  TU«  <qq»  K. 
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I 
Itttdofdisielitiges  Mittel  entstehen  möchte.  Ein  Um* 

stand  dieser  Art  tritt  indessen  nicht  beiden  Himmels« 
kürpern  ein  und  daher  ist  der  Satz »  daüs  ein  leuchten« 
der  Kdrper  stets  gleich  hell  erscheint »  wenn  wir 
ihn  auch  noch  so  weit  entfernen ,  auf  die  Planeten 
vnd  Fixsterne  vollkommen  anwendbar.  Ebensowenig 
entsteht  hierin  eine  Aenderang ,  möge  die  leuchten- 
de Eigensehaft  der  Körper  aus  ihrem  Innern  ent« 
springen  öder  mag  dieselbe  blols  durch  den  Einflufe 
einer  von  au£sen  kommenden  Erleuchtung  hervorge^« 
ru£en  werden«  Wenn  indessen  der  Gegenstted  90 
entfernt  liegt »  dals  wir  seihe  scheinbihre  Oröfse  nicht 
länger  untersheiden  können,  wo  er  also  blois  in  Snen 
belien  Fleck  C0ncentrir1;^zu8eyn  scheint,  so  verwech« 
sein  wir  die  Intensität  seiner  Helligkeit  mh  der  von 
ihm  erhakenen  Lichtmenge«  Wenn  wir  annehmen, 
dais  die  Fixsterne  alle  dieselbe  Beschaffenhdt  haben^ 
so  steht  ihc  Glanz  nach  dem  UrtheÜe  des  Gerichts  im 
geraden  Verhältnisse  der  Quadrate  ihrer  Durchmesser 
und  im.  umgekehrten  Verhältnisse  der  Quadrate  ih- 
rer Entfernungen.  Wenn .  wir  dagegen  einen  Plane» 
ten  durch  tf  n  gut  vergrö&emdes  Fenurokr  betrach» 
t;^,  so  ddbnt  sich  der  lenclMnde  Punkt  in  eine 
&reite  Flädie  aus  und  wir  sind  auf  diese  Art  sehr 
leidit  im  Stande,  die  Dichtigkeit  von  der  Grofr^  der 
Erleuchtung  zu  unterscheiden^  -  Hätten  Vinns  und* 
Iqpiter  einerlei .  Beschaffenheit  und  schienen  sie  adt: 
eignem  Lichte,  ao  wflrdo  der  schienbare  Glanz  der* 
erstem  zur  Zeit  ihrer  obem  Conjnnction  init  der 
Sonne  zehnmal  geringer  seyn^  als  der  des  zweitas» 
obglekh.  ihre  relative  Helligkeit,  wenn  beide  durch 
euoL  Tekacop  hetraohtet  werden ,    dieselbe  Udben 
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wOrdcu  ;  Indessen  trifft  keiner  ^on  di^s^afibUtflisen 
mit  der  Beöbachtuag  zusammen«  Wenn  dagegen 
von  der  andern  $eite  beide  ihre  lencbteode  Eigeui 
Schah  Ton  disr  Sonne  erhielten ,  so  würde  Venus  nufc 
den  25%en  Theal  vom  Glänze  des  Jupiter  haben  ^  ob« 
gleich  die  Helligkeit  ihrer  Oberflächen  in  einen« 
TielesGO^e  fOnfmal  grufSMu:  seyn  würde.  Dieser 
Sohlub  kommt  der  wirklichen  Erfahrung  ^laher. 

.  Aber  die  vecsohieUenen  Phased  weiche. die  Pla- 
tteten .nach  ihrer  verschiedeoen  Lage  gegen  die  Sonne 
zeigten,  beweisen  offenbar»  da£s  ihr  Licht  blofs  von 
der  Wirkmig  derselben  abhängt«  Zu  eben  dieseni 
Schlüsse  nöthigt  die  periodische  Verdunkelung  der« 
selben  durch  ihre  Trabanten*  Es  bleibt  unr  also  nun 
noch  dietiähere  Bestimmung  der  Aendernngen  übrige 
"V^elchö  die  von  der  Sonne  kommenden  LicbtstrahleoL 
^a  der  CMMcfläche  eines  Planeten  erleidet».  j 

2*  Wäre  eidPiaufet  eine  vdUtom^nene  Kt^el 
und  Feflfeoütte  er  nach  Art*  eines  Spiegeb  aUei  ein« 
fatteode  Liebt »  sa  wftrde  er  stets  tau  runde?  Bild  de» 
Senne  zeig^ »  wekhes  zwar  klein  aber  eben  sdhdl 
ala  jene  wUe  und  dessen  Gestak  sidi  bio£i  nachjhren 
«etativoCi  Logd  ändern  vettlbde.  '  Naioh. dieser  Hypo- 
these wOrde  unser  Pianetensyltem  uns  suir  als  eine 
Qdipp^.kkiner  Sonnen  efsnhelnen^  seine  Abhängig-' 
keit  VQttder  Sonne  aber  keinelswi^es  dnrcb  die  Phasen 
gezeigt  haben.     Aus  den  Prinzipien  der  Katoptrik« 
er|{ieht  tiich ,   dai&  jeder  refleotirte  Strahl  uiis  ao  v« 
e^intA  «wOrde  als  ob  er  aus  einem  eingebildetem 
J^rewipHnkte  käme»    welcher  sufder  Cberde  jedbr 
ki^aföraaJgenDuffchscfaatttes  des  Planeten  und  üb  der 
SnUenaung  von  einem  Viertel  jener  Sehi|e4ii«ter  der 
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jtpiegekidefl  Obeirflacbli  Ifige.     Das  BiU  wtlqtres  auf 
diese    Art  durch  die  Reflexion  der  Sonne  gebildet 
,wlrd»  schliefst  la^der  Mitte  der  Sehne  denselbeo  Win- 
kel ein»  >  als  jener  leuchtende  Korper  selbst«   Hjtraus 
ergiebt.  sich  der  einfache  Satz »  dafs  de(r  t)urch- 
mess^ec   eines  Plftnteteii   sich   zn   dem  dei 
bei   seint^r  obern  Conjunctioii  refJectir- 
ten    Sonnen  bilde  6».    ebenso    v^rhSlt»   wib 
seine  Eatfernung.  Von  der  Sonne  zu  dem 
i^iexten  Theile  deines  Durchnie$ser$H  P^^ 
her  wärde  Venus  bei  ihrer  Opposition  als  ein  heller 
Kreis  erscheinen^  welcher  eben  so  hell,  wäre,' eis  die 
Sonne»  aber  nur  den  917ten  Thqil  Ihres  (Venus) 
mrkiicfaeo:.Plirchmesfieir<6'Jb$tt9.     W^nn  sie  sich  de)r 
untern.  Conjunction  ^hei'te«!  so  wQ^d^.dieCser'Krefil 
zwar   noch   dieselbe  Kd|lfgkeit  bebaken  j^abör  sich 
successiTC    zu    einem  JPunkte   verkleinern«.     Ware 
lüpitei^  jeifl  voUkommeper  Spiegel,  so  würde  er  euf 
demaelben  Grunde  bei  seiaer  obern  CJ^njangtion  als 
ehia  S^Qjfte  erscheiqeq»   wdche  (jien  2712t6n  Theli 
iseines  Durchmessers  .hättest  ^.während  dieslelbe  bei 
seiner  xili|eril  Conjunctipi^  djin  1797ten  Theil  seine« 
Dürdifheissers  haben  wßrd^•  Hieraus  ergiebt  sich,  dafk 
wenn  Venvs  bei  ihrer  Opposition  alles  von  der  SonnS 
erhakiBne  Licht  refleHCtirte,    ihre  erleuchtende  Krßfi 
nicht  dein  3400  millionten  Theil  jener  leuchtenden  ^ 
Masse  abersteigen  würde.     Durch,  eine,  ähnliche  Be<- 
rechnupg  ergiebt  sich,  d^fsdie  vom  Jupiüer  reflectirte 
Lichtmenge  bei  seiner  obern  Conjunction  nur  der  988 
millionten  Theil,  bei  seiner  untern  Conjunction  aber 
der  432  millionten  Theil  von  der  directen  Erleuch« 
tung:de^  Spnne  ist. 
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Wir  AToIIen  indessen  die  nähere  Betrichtung 
dieses  Gegenstandes  an  unserm  Monde  anstelleiu 
Wirkte  die  Oberfläche  desselben  bloTs  als  ein  Spiegel, 
so  würde  er  nach  dem  Neumonde  blois  ab  ein  heller 
Fleck  erscheinen  upd  ^ich  sucoessive  mit  einem  int* 
mer  gröfsern  Lichte  zeigen,  bis  er  beim  Vollmond 
mit  einem  Durchmesser  erschiene»  welcher  dea 
458steil  Theil  seiner  wirkliehen  Dimensioneii  hätte« 
Wenn  man  also  arniähme  dats  der  Mond  aUee  ein« 
feilende  Licht  reflectirte,  so  wQrde  dieses  £10000mal 
schwächer  seyn  als  die  Sonneiistrahlea.  Wenn  wir 
aber  eine  vollkommene  Reflexion  annehmen  wollen» 
so  wfirde  sich  hieraus  zugleich  ergeben»  dafis  wir  nie 
die  Orölse  d^s  Mondes  gemessditi,  seine  verschiedene 
Oberfläche  überblickt,  oder  seine  snccessiven  Phasen 
entdeckt  haben  wfirden.  Er  hätte  das  Ansehen  ei^ 
ner  kleinen  Sonne  gehabt ,  welche  sich  der  Erde  ab* 
wechselnd  genähert  odet  von  derselben  entfernt  hätte, 
ihr  aber  nie  näher  als  bis^ur  458  fachen  Entfernung 
der  wirklichen  Sonne  gekommen  wäre«  Es  vertritt 
mithin  der  Mond  nicht  in  aller  Strenge  die  Stelle  ei« 
nes  Spiegels^  sondern  Verstreut  die  eijrfallenden 
'  Sonnenstrahlen  nach  allen  Riehtungen ,  so-dirfs  )«der 
Theil  auf  der  Oberfläche  desselben  mehr  odefvreni« 
ger  erleuchtet  zu  seyn  scheint;  und  er  zeigt  daher, 
je  nachdem  cKe  gegen  die  Sonne  gewendete  Seite  Bicb 
gegen  unsern  Aequatör  dreht,  alle  Uebefgängi  von 
einem  schmialen  Streifen  bis  zum  vollen  Kreise« 

d.  Wenn  also  die  Planeten  und  der  Mond  mtt 
geborgtem  Sotineolichte  scheruen,  so  mfissen  sie 
m>th wendig  eine  rauiie  Oberfläche,  etwa  wie  Papier, 
haben«       Nur  vermittelst  solcher  Oberflachea  sted 
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.yf9iT  im  SrtDfle  die  natfirlichen .  Farbtn  der  Kdr- 
]>er  zu  ufiterscheiden.  Das  einfallende  Liebt  wird 
•Aicht  so^e|ch.bei  s.einer  Ankunft  reflectirt ,  sondern 
^IrJngtindie  äulsere  Rinde,  wo  es  gröCstentheils  absor« 
Urt  wird;  wfihrend  ein  gewisser  Theil  desselben  aufs 
Neue-  reflectirt  wird.  Die  Strahlen ,  welche  eine 
nolqhe  innerliche  Absonderung  erlitten  haben  ^und 
/dann  wieder  ausströmen,  dienen  dazu,  die  Beschaf- 
fenheit der  Substanz  in  Beziehu^^g  auf  die  Farbe  zu 
«zeigen.  Selbst  aus  polirten  Körpern  kommt  |iul$er 
4!em  reflectirten  Uphte  stets  ein  groCser  Theil  von 
'  Licht,  welches  in  sie  hinei^gedrungen  ist...  Sex  zeigt 
uns  einStfick  pplirter  Marmor  thells  die  umgebepideii 
^Gegenstände ,  theüs  seine  /^nen  Parben ;  maa  halte 
es  aber  sehr  schief  und  es  mrd,&lst  alle'einfallendeB 
^rah|en  reflectiren  und  wie  ejn  Jarbenloser  Spieg^ 
Wirken.  Auf  der  andern  Seite  .eirscheinen  die  Farr 
ben  eines  Steins  heller,  wenn  man  seine  .Oberflar 
nhe  anfeuchtet,  .  indem  die.  dflotie  Wasserschiebt 
dnrch  ihre  Brechkraft  die  Strahlen  nach  innen  biegt 
und  so  ihre  Durchdringung  erleichtert. 

Die  Licbtmedge  indessen,  welche  von^eifier 
»utten  weilsep  Oberflache  zurflck  geschickt  wird» 
ist  stets  sehr  «eiring.  Nach  Bouguer's  Versir* 
eben  zeigeaPapier  und  Gyps  nur  den  ISQst^n  Theil 
der  senkrechten  .Strahlen  und  noch  weniger  Licbtt 
W^vlh  die  Si;rahlen  schiefer  auffallen.  Wenn  .d^t 
JN[Qnd  uns  gleichförmig  weifs.er.sqhiene,  so  dOrft^a 
wi^  kaum  annehmen ,  dafs  mehr  als  der  BOQsV^ 
TheU  dar  auffallenden  Sonnenstrahlen  reflectirt  unc| 
zerstreut  würden ;  da  seine  Oberfläche  indessen  sehr 
iinregelmäJCsig  und  mit  dunketo  Fkcken  bedeckt  ysf^ 

y 
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s6  tlöVFrti  wir  höchstens  cfeti  dOOsten  Tfaeil  anneh- 
Tuen,  Darans  ergiebt  sich  i  dars  das  SbniieaHcht,  wel- 
ches vbm  Monde  reflectirt  wird,  ÖOdy^iOOOO  oder 
105  millionen  mal  geschwächt  wird*  ledoch  fibek^ 
steigt  die  wirkliche  Llchtmengö,  'weldie  wir  Tom 
Itfond^  erhalten ,  diese  Messung  7  oder  800  mal% 
bas  liicfat,  welcltes  wir  vom  Monde  erhdtefn ,  lA 
wenigstens  gleich  dem^  welcfces  eu  unÄ  gekonMfieÄ 
^eyü  wftrde,  wenn  jeder  Punkt  desseibta  ein  i^ 
kommener  Spiegel  gewesen  wäre,  wenn  *s  disselbifc 
Wrfit  noeh  übersteigh  '  BougueJr  folgerte  aus  selt- 
nen' Beobachtungen,  duts  es  etw«  den  250000  <h6 
QÖOOOOsten  Theil  des  direoten  Sonnenlichtes  betrat- 
ge; '  ond  ich  fiand  bei  meinen  ersten  photometriscbeA 
Untersuchungen,  da&  «S  deb  150000i5tett  Theil  be- 
trage, währendder  Theil  der  Sonnensti'ahlen,  w^ 
Irhet  vom  Moiide  Tdflectirt  werdm  k^nn,  bOcb* 
stens  deft  910000sten  Theil  des  ^recten  Sonnen^ 
lichtes  betragen  kann.  So  sehen  c^ir  uns^ud^m 
Schlüsse  genöthigt,  dafj  das  Sonnenilöht  auf  d€fr 
Oberfläche  deS  MondeiS  grölstentbe^^  ^absoAlft 
Hvird,'  abefr'  noch  bewirkt,'  dafs  e#n«  noch,  grufse- 
t^e  Lichtmerngd  reflectirt  ^rd.  Welch«  niit  der 
Materie  dess^elben  combinirt  gewesen 'war.  Ei* 
iiige'  Breite  Stellen  schicken  une  Mf  seKr  we^ 
nig  ton  iiies^m  latenten  Lichte ,  während  eiM 
*grb(s6  Menge*  desselben  von  einigen  iielien  Stellen 
kü  uns  gelangt.  Wir  müssen  mit  einem  Worte  Acftb- 
Wendig  annehmen,  dafs  der  Mond  ein  phosphö^ 
i^esclrendei^^  Körper  ist,  gerade  wie  der  Schwer« 
S|>ath ,  dessen  phosphoresclrende  Eigenschaft  dorch 
dKe  Erwärmung  der  Sonne  hervorgerufen  wird  und 
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Tonndge  d^ren  '^r  uns  sein  eigenthümliches  Liebt 
susrchickt.  Wir  haben  eine  Menge  ähnÜcber  Er^ 
scbeinungen.  An  dem  eben  erwähnten  Scfawerspa-  ' 
the  selbst  fand  man  vor  etwa  '200  Jahren  dafs  er  von 
selbst  leuchte  9'  wenn  er  den  Sonnenstrahlen  ausge« 
setzt  war;  dieselbe  Eigenschaft  besitzen  verschie* 
deoe  calcinirte  Körper.  Ein  Diamant ,  wenige  Mi* 
»tttön  an  die  Flamme  einer  Argandschen  Lampe  ge- 
halten, schickt  für  einige  Zeit  ein  lebhaftes  Licht  aus; 
Dibses  Licht  ist  indessen  stets  weiis,  welche  auch 
die  Farbe  der  absorbirten  Strahlen  seyn  möge',  tia 
ein  Tothes  *),  grünes  oder  blaues  Glas  zwischen 
das  Licht  und  den  Diamant  gehalten  ^  den  Erfolg 
idcbt  ändert;    •       -   .  v  .... 

Wenn  der  Mond  durch  ein  Ferni<ohr  betra<^teC 
wivd,  so  hat  er  ganz  das  Ansehen  einer  calcinfrteif 
Masse.     Einige  kreisförmige  Höhlungen  und  runde 


«)  HWr  irrt  der  Verfatver  >  inaem  er  sa^t^'  dftfsVotlkes  Liclit 
;  dfeielbe  WrlEji^ng;  ^mf  Photphorcn  .«rulaer«,  Sftfb^t«!^ 
zeigte,  daüi  rothes  Lieht  die  Phosphoren  «ehr  wenig 
leeehcead  mach'e  (Goethe'«  Farbenielire  'l'beii  '11. 
8.  705» )  je  in  iMnohen  Fllleu  lenobtende  Phoipborea 
zum  Erlöfchen  bringe,  (ib,  S.706*)  .Sbenfo.faftd  TTbeq* 
'  dor  von  Grotthufl,  dafs  der  Gbloropfaan  vom  rothen 
Lichte  belencbtet,  weniger  phoaphorescire ,  dhvt^ikn 
er  VQn  blaaem  Lichte  beleuchtet  war»  (dieses  Journal 
XIV.,  156«  sqq.)  Von  dem  Dian^ant  erwabnp  eben  die- 
aes  Pia  cid  US  Heinrich;  er  sagt  nämlich:  „Im'  blauen 
Strahle  des  prisdiatisehen  Farbenbildes,  'wobei  ich  das 
licht  noch  durch;  eine  kleine  Conveldinse  Verdichtern 
lief«,  erhielt  der  beste  Diamant  eine  .Phosphorescenz, 
^reiche  fünfzehn  Minuten  lang  anhielt.  Unterwarf  ich 
aber  denselben  Stein  aoi  gleiche  Art  de*  rothen  Strah- 
len des  Prisma»  so  blieb  er  ganz  dunkel."  Placidus 
Heinrich  Phospborescenz  der  Körper.  Erste  Abhandl« 
(NÄrnberg  18U.  4)8,  26.   ^.  27.   etc.  •     K.  ' 
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hervorragende  Stellen  erscheinen  uns  mit  einev^ipro» 
£sen  Helligkeit,  während  es  scheint,  als  ob  sehrwtke 
und  tiefe  Ebenen  die  phosphorescirende  Eifenschaft 
völlig  verloren  haben,  pnd  nur  eine  braune  oder  da»* 
kele  Farbe  zeigen.  Da  der  Mond  fun£dg  mal  klei» 
ner  ist  als  unsere  Erde  und  nur  den  siebenten  Theil 
von  ihrer  anziehenden  Kraft  hat,  so  hat  er  vier  Si^ 
bentel  von  der  Dichtigkeit  der  Erde  und  ist  mithin 
^wa  viermal  dichter  als  Wasser,  Er  besteht  daher 
vietteicht  aus  einer  steinigen  Masse,  welche  mit  der 
ans  welcher  die  Erde  zusammengesetzt  ist,  eini^ 
AehnUchkeit  hat  (Der  Herr  Verfasser  stellt  laste 
einige  Betrachtungen  über  die  Bewohner  desMondee 
an»  welche  ich  fQr  zweckmä&ig  halte  zn  Ob^gdteo^ 
besonders  da  hieraber  Herr  Dr^  Gruithuisea  bald 
»ahernAufschlnisgelmi  tdfd,  nach  Lohrmajln'-s 
trefiEUjoher  Toppgvaphie  der  siohtfaarea  Mondesober- 
flache. Dresden  1824:  Erste  Abtheilung  S.42  Aimu) 
Wir  dflrfeo  vielleicht  vermuthen,  da£s  dieObetflaoha 
des  Mondes»  welciie  sich  Sehr  durch  zahlreiche 
vOruj^pen  erloschener  Vulcane  auszeichnet»  sich 
aar  langsam  aus  ihrem  sehlackenart^^n  Zustand  er- 
hebt und  nur  mit  Mohe  fähig  wird»  Bäume  zutra« 
geiH  -^ 

Es  mnls  hier  noch  beachtet  werden,  dals  die 
«ben  erwiesene  phosphorescirende  Eigenschaft  des 
Mondes  keines  weges  eine  neue  Behauptung  ist.  Eine 
ihnliche  Behauptung  stellte  schon  L  i  c  e  t  u  s ,  Professor 
zu  Bologna,  bald  nach  lEntdeckung  der  pbospbores* 
cireaden  Eigenschaft  des  Schwerspathes  auf.  Da  er 
indessen  keine  nähern  Beweise  fOr  seine  Meinung 
anfahrt ,   so  wurde  dieselbe  bald  übersehen  und  zu- 
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letol  varge^SM.  ^ewird  our  beflStffig  in  R|^ceio> 
lis  gro&er  Sammhiag  erwähnt«  *) 

Kmeatt  optische  Entdeokuageo  geben  einen  an* 
dem  Beweis  9  dais  der  Mond  mit  eigenlhOmlichem 
Udit&scheint  Alle  Strahlen»  welche  von  Glas  od^ 
Wassar  oder  im  Allgemeinen  von  der  Oberfläche  ei* 
nes  tticht  metallischen  KOrpers  refleetirt  werden* 
aind  pokrieirt  Um  diese  Modifioation  zu  erlaa« 
gas»  rnnft  das  Uofat»  wdche$  direot  von  der  ^on« 
«e»  einem  Lidite  öder  dem  Feixer  kommt^  einav 
«okba  Reflexion  erlalden«  Aber  die  Strahlen  daa 
Mondes  li^en  alle  dieselbe  Disposition,  und  haben  da« 
iier  zuvor  keine  Reflexion  an  der  Oberflache  dessel* 
beD  Off abrao«  Die^a  sinnreiche  und. entscbeidande 
Bemeiicung  verdanke  ich mexnemFreunde  Arage* 
.  welcher  sie  mir  in  einem  Gesprficha  zu  Paris  i  im 
Jahre  16l4mitdtUlte.  Späterhin  habe  ich  diesellita 
snabrmala  variflcirt  und  gefunden  t  dals  Venua  und 
d»e  «brigen  heUen  Plaiieten  dieselbe  Eigensdiaft 
iHMdtsen« 

'  Die  Theorie  von  der  Phosphoresoenz  des  Mon« 
des  stimmt  auob  mit  den  verscbiedeaen  Erjsehei« 
ttiiagett  desselben  recht  gut  zusammen«  Drei  oder 
vier  Tage  nach  dem  Neumonde  scheint  der  dOnne  helle 


.«)  Ligetoi  iprlcbt  kitvoa  wahricheinlich  in  seiner  Sohrifc 
LitheoBpborut  sea  de  lapide  Bononienii  in  tenebrii  la* 
oenta.  Udini  1640^  4.  Aller  Mflhe  ungeachtet  war  ei  mir 
aicbc  mdglich  diese  Abhandlung  su  bekommen  Mebrere 
neuere  Gelebrte  haben  dem  Monde  ebenfalls  eine  Phos«' 
pborescenz  zogescbriiBben.  VergL  Placidus  Heinrioh 
L  o.  S.  79.  4*  120.  und  die  Bemerkung  das  Herausgebers 
dieses  Journals  Bd.  X.  S.  69.»  welche  sich  nicht  blos  auf 
den  Mond'i    sondern  auf  alle  Planeten  bezieht.  K« 
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196  L  ie  fe  1  i  e 

^treiftcli  deinen  «hinkelgraaeti  Kreis  ^u  nmfassenv  Die« 
se  Erscheinung  schreiben  die  Astronomen  gewöhn'^ 
Heb  dem  reffectirten  Etdenlichte  zn.  Worden  sSmmt** 
liehe  einfallende  Sonnenstrahlen  znrackgeschickt»  sb 
vrOrde  die  erleuchtende  Kraft  wenigstelis  Id.teal 
gröfser  seyn,  ab  die  des  -Mondes  ^Ibst  nnd  daher  et- 
.wa  den  l^OOOsten  Thefl  des  tUrecten  Einflu&es  der 
Sonoe  tielrragen^  Ater  das  -Whsser »  weldies  ihr  et 
Viertel  der  OberfiSehe  ^der  Erde  b^decktV  ^nnnwr 
^n  55sten  Theildes  einfallenden  Lichtes  reflactire» 
)ind  die  Reflesdon  vom  Lande  ist  noch  weit;gecij!|^eiv 
Saher  mfüssen  wir  schliefsen^ dais  der  Mond  vondM: 
Erdew^big^  dii  den  mflliontenTheirdes  ihrvonilfir 
;5onfbe  ^iigesehickten  Lichtes  erbalt.  Eine  so  sehw«- 
fike  Eileuohtnng  reicht  indessen  nicht  ans-»  tunidtt 
fischenartSge' Airsefaen  des  alten  Mondes  zu  eMSreOj 
-Reiches  blols  ein  erlöschender  Schein  der.  Phoephd- 
'rescmx  nach  langer  Wirksäipkeit  zu  seya  eebeittt» 
Diese  Erläärung  wird  tiodi.  durch  die  Existenz  des 
feinen  silberartigen  Streifens  bestätigt ,  welcher  de« 
ascbenattigen  Kreis  zur  Hälfte  zu  umschliefsen 
scheint.  Wfirde  dieser  äulserste  Rand  blo&  ton  der 
Erde  «rleuchtet'^  aowQrdeer  wegen  setncrSchieC^ 
faelt  ein  sühtirächeres  Ansehen  haben,  eis  der  flbrige 
Theli  der  Oberfläche.  Da  er  indessen  der  Theä  ist, 
welcher  zbletzt  von  der  Sonne  erleuchtet  war,  so 
scheint  er  noch  einige  Zeit  fort,  nachdem  dieselbe 
nicht  mehr  auf  ihn  Wirkt ,  und  da  wir  diesen  Theil 
mehr  von  der  Seite  ansehen,  so  etscheint  er  un$  da- 
durch  im  lebliaftern  Lichte^ 

Dürften    wir   unserer  Ernbildütigskraft    v&Ujg 
freien  Spielraum  lassen ,    so  könnten  wir  ^remiuthen, 

Digitized  by  VjOOQIC 


ober  das  Pianetenlicht  t97: 

dafs  des  Mond  ein  Komet  gewesen  sei»  wekhersehr- 
Habe  an  die  Erde  kam,   den  Weg  derselben recbu 
vrinklfg  durohschnifer,    dadurch  der  Anziehung  der- 
selben folgen  und  deshalb  sidi  tun  tuisern  Planeten, 
bewegen  mufete^      Seine  Annäherung,    welche  lUoi 
Flutb  erzeugt,  hat  wahrscheinfich  eine^vba  jene»  Re-> 
tFolutionen  verursacht,  welchen  uasereErde  mehrmaiU. 
unterworfen'  gewesen  za.  seyn^  scbräitw.     Aber, der 
neue  Trabant  wird  wafaArsciieinlick  Ibld  seine  feurige 
Biescbafienbeit  verlieren  aindso^nn*«iae  feste  Masse*, 
werden.     Mit  der  Zeit  wird  er  daan.  nuehr  ein  erdr. 
artiges  Ansehen  annehmen.      Wenn 'der  Mond  end-. 
Kch  nach  hngenZeiten  bis  zu.  dem  äülsersten  Punkte 
der  Verbesserung  gekomifien  seyn  wirtf ,  so  wird  er. 
unsere  Nächte  nicht  langer  mehr  durch,  seinen  äoger^ 
nehihen  und  silberartigem  Schein  erleuchten, ..  seia 
Licht  wird  dann  sehr  matt  seyn.     Für  unsere  ent-' 
fernten  Nachkommen  ist   diese  Aussicht .  allerdings 
traurig;  aber  vielleicht  weirden  andere  Aänderuttgen 
das  grofse  Schauspiel  der  Natur  erneuern  und  ver- 
schönern« 


IL        ' 

jiraga  üb^r  dasr   laicht  glühender  Kör* 
pev  und  das   der   Sonne]^ 

A  r  ago  legte  in  der  Sitzung  der  Pariser  Akadenda 
am  14.  Jun.  1824.  Versuche  vor,  welche  er  schon 
vor  längerer  Zeit  über  dasLioht  glühender  Körper  an- 
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IW  A  r  a  g  o 

stellte.  Er  hatte  schon  seit  läogferev  Zeit  beakerkti 
da(s  das  Lichte  welches  von  densdben  >  sie  mögen 
flOssig  oder  fest  seyn»  ausströmt,  apamTheiie 
dorcfa  Breefaong  polarisirt  i^»  so  fern  es  in  der  Art  voo 
efnem&öx^er.ausstrahlt»  dais  es  mit  der  Oberflaehe 
desselben  einen  Winkel  macht  von  wenigen  Graden. 
Aber  bei  br eonendea  Oasarten  zeigen  sich  unter 
keinem  Neignngstvinkel  Spuren  einer  Polarisation, 
Arago  schlie&t^aus  diesen  Versuchen 9  dais  ein  be- 
trficbllicher  Tbeil  des  Lichtes,  welches  .brennende 
Körper  zeigen^  sich  im  Innern  der  Körper  bildet  und 
ms  einer -ÜiNrch  weitere  Versuche  zu  bestimmenden 
Tiefe  kommt.  Er  zeigt  zugleich,  wie  dieses  Mittel 
der  Beobecbtung  benutzt  werden  kann ,  zur  Erfor<- 
sehnng  der  physischen  Beschafienheit  der  Sonne. 
Die  Resultabj  welche  er  bei  dieser  Untersnchung  er* 
halten  hat,  bestätigen  die  Anaichten  Bodbs, 
Sch'röters  und  Herschels  (S«  Anisales  de 
Cbimie  et  de  Physique  September  1624.  S.89). 

Nachschreiben  des  Herausgebers. 

^chon  B.  IX.  S,  6.  dieses  Jahrbuches  der  Cfa«  u. 
Pb«  wurde  von  mir  hervorgehoben,  dafs  niemand 
früher  als  Schalen  im  Jahr  1782  auf  die  Erschei- 
nungen der  Polarisation  aufmerksam  machte,  welche 
das  Licht  erleidet,  Wenn  es  longitndimd  durch  einm^ 
durchsichtigen  Kgrper  geht.  Und  in  derselben  Be- 
ziehung zeigte  ich  auch  im  Jahr  1817  der  Manchner 
Akademie  einen  Apparat  vor,  bei  welchem  ein  ein« 
algas  unter  beliebigem  Winkel  zu  legendes  und  im* 
Kreis,  herumzudrehendes  Glas  eben  so  wie  ein  Dop* 
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über  ^cfak  n.  Sonne.  199 

pdqpu^  gegen  :g9ipi9ffslUislSe\±  nWrkte  (Vergl  B.  Ift 
&  11^  4ec  alt.  lU  iL  fane.)*  und  wobei  rieh  zngleicb 
,dnc  Satz  darstiBUte^  da£s  die  Liehtpolarisatieii 
dtitjutb  ftrdclmng  unter  einem  Winkel  er- 
-fi^lgt»      ivelclier<    viel    spitziger    ist    als 
.djc^r. .  Licblpdla-ris^tlon.s.wlnkel     bey    dkr 
,&ptegelang.  .  Doch  ist  hier  nur  von  des  licbtpo^ 
lariaation  durch  Brediung  in  .einem  einzigen  Glase 
die  Bede.      Das  Gesetz,    wenn  viele  Gläser  hinter 
einander  gelegt  weiden»'    hse  Brewster  entwir 
ckdt  in  seiner  .Abhandlung 9  lieber  die  Licbtf 
pKilarisation   bey    schiefem   Durchgänge 
des    Lichtes  durch    K.örper,    sie    mdgev 
kvy«stallisirt  seyn  odernicht»  in  den  phik^ 
sophieal  Transact.  für  lgl4.  B.  1.  8^219^290.'' 
Brewster  legtrait  Becfat  ui^emein  groben  Werlb 
auf  diese  vto  ihm  mathematisch  enlwickelte  En^ 
deckang  und  glaubt»  dsäls  sich  die  ganze  lachtpele- 
risatlpn  und  do^ppdie  StrahlenbrecÜuBg   auf   dieses 
Grundgesetz  werde  zurückführen  lassen ,.  d.  h«  'ais<H 
wenn   wir   vom  lacht  im  Sinne  der  •Sdiivingungl' 
theorie  sprechen  wolkui ,  auf  das  Gesetz  longitttdimh 
1er  und  transversaler  Schwingungen.    Es  liegt  aueb 
in  der  Natur  der  Sache,  dafs  wenn  wir  elnmal.die 
Schwingungstheorie  auf  die  Lelire  vom  Licht  anweü* 
den ,  wir  nothwendlg  longitudinale  und  transversale 
Schwingungen  unse^n  Principe  gemäls  zu  unterscheid 
den   haben.      Und  eben  von  dieser  Seite  bietet  die 
Vibrationstbeorie  ein  Feld  der  Betrachtung  dar,  wel- 
ches   die    Emanationstheorie    nicht  eröffnet. 

'  Bei  Aragos  Anwendung  diesesLichtpolarisations- 
gesetzes  auf  glühende  Körper ,  ist  übrigens  auch  an 

Digitized  by  VjÖOQIC 


ijtpo  ^^'  SoIi'w6iggeT  • 

Rbitifords  B.  9;  dJiOL  Bäbe  dieser  Zdtsckrift  S. 

258.  erM^fanteVemidbe^ttaciatoern',  woraus  henroc- 

ging^   dafs  der  glfthende.Raiich,   odte  die  Flannos» 

ToUkotnmen  diirchsicbtig  sey  in^  Vflrli2]tiij0se*9U'dem 

dtircbstrableadoi-  I^cht  einer 'landefea-Flanittieibt« 

trachtet,  -i  Näoh'  Avago'sl  Vetsuchea  gilt dieb |iüa 

aucb  voa  der  OberflidM  JebfiafI  iglahender  Kbrjet^ 

so  dafs  sie  als  ein'dorcbsidikiges^Medisin.ini  Verhalt- 

vtssa'ztt  dem  Licbtertie£sr  Übender  glühender  Tfa^e 

zutbetracbten/ist^^  foi^ch  die  longltadinal  dorcfago* 

bende  Licht  diesem  tiefer  liegenden' Tfaeile^larisirn 

flpcb^intereisant  iät  die  Anwendung,  welche  Ära- 

go  hiervon  auf  Erfqrsdbung  'der  pliysischen  Besebaf- 

{bnkeit  des  Sonnenkurpers  macht.  ^  Dann  bekanatU^ 

tstellt    Newtonf  im  dritten  Buche  seiner    philo* 

•opiiia    »atnralis  unter  "den  Hegeln  zu  philoso- 

pbiren  anob/die  auf«  dafs  Wirkungen  derselben  Art 

-«^  deneblbenr^Jrsttchto  abzMeJten  seyen  und  fahrt 

das  Liöht  destiKüchenfeuers  und  ffet  Sonne  aisBei« 

«pdel  jm  f^) <; fand  diese.  Vergleicbung  der  Sonne  mit 

dom'KüofaeBfeuer  hat,  selbst  nach  den  geistvollen^  Be- 

«raiflitüngen  eines  H  ers  e  bels  über  die  Nator  jenes 

iWeltk^rperS,  noch  einige  Liebhaber  in  neuerer  Zeit 

gefunden.«    Es  ist  daher!  angenehm  ^e  durch  feinen 

directen  Versuch  widerlegt  zu  sehen; 

Wemi  nun  aber,   wie  schon  die  SonnenfleeMn 

und  Sonnenfackeln  beif  eisen«,   nicht  jeder  Punkt  auf 

der  Sonne  ein  leuchtender  ist ,  sondern  einige  Theile 

~, — , •  y 

*)  Eff^ccuutn'  •  nAtnralium  eiusdetn  •  gcnarit  eatdtm  ailia- 
nandae  sunt  caui ae ,  quacenut  fieri  potett,  uti  reapirationii 
ia  homine  et  bestia,  Incif  in  igne  culinari  et 
•  oie. 
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Mos  stl[rK^,  andere  scbWSeTier,  andere  ^ar  nicht 
kvchteBi  Oberhaupt  (wie  X.  69*  der  Sltereo  uDdXtl. 
S7S.  der  neuem  Reihe  dieses  Joiirii.  aiisgef&brt wurde) 
"  kein  qualitativerunterschied  zu  seyn  scheint  zwiscfaaa 
Planet  und  Sonne:  so  mäehfe  niaB  wohl  wflnschea» 
dais  bei  teleseopiscben  Sobnenbeobachtungen  weiter» 
als  es  bisher  gelungen  ist»  die  Vecgrofterüng  könnte' 
getrieben  werden  *}  um  dem  leicht  zu  berechnenden 

*  •)  Güfsnattn  setete,  um  fast  int  Greezenloie  die  Vergr5- 
Dierung  va  traben »  („denn  im  Kopf'hfe»  dmt  keine 
Sobranken*^)  statt  dift  OcttUtrt  im  Fernrobr  €tn  ansam- 
siengeBetstes  Mikrofco'p  (•;  desien '  Naebricbt  yoo  der 
Vorricbtang  bei  Fernrohren  ztnr  Bewirkmig  nnf|;emein«r 
VergrSiiernngen  Wien  1788>)  Jedoch  wie  bttcfaeiden 
unsere  WCNiaehe  aeyn  mfliaen,  weair  von  ei«tr  mitDe»c- 
liebkeit  verbundenen  Ver^efiieraBg^  bei  Teleaeopen  die 
Rede  ijt,  i^ebt  aebon  daraus  herrer,  da£i  aefaer  Her- 
ach el  tteeh '  niemand    die  Urtuinstrabanlien  sah, 

Daa  Kffhiiate  ffelHeh  mOchte  hoffen,  wert  die  groben 
Aufsätze  ttber  das  vom  Herrn  Frefestor  Gruith vi sen 
in  München  entdeckte  „eoli^ssale  KunstgeMnde 
im  Mond*'  gelesen  hat' «md  seine  Beiehreibong  von 
„Fraaenhofers  nenem  Riesenf efraetor.**-  Je 
vortrefflicher  aber  dieses  neue  Instrnment,  bewahrt  schoa 
hinreichend  durch  den  Namen  ä^r  Anstalt,  ans  welcher 
es  hervorging»  desto  melnr  mtlssen  wir  bedauern»  daia, 
jener  scharfsichtige  Beobachter  nicht  sogleich  defciselbe 
benutzen  wollte  oder  konnte;  'nm  seiiie  (wie  er  ans« 
dröcklich  hervorhebt,  bles  mit  einem  Fernrohr  von  der 
Starke  des  am  Riesenref^actor  taeb^nbei  angebrachten 
Suchers  gemadite')  Beobachtung  Jenes  colostrien  von 
den  Mondbewohnem  aufgeffthrcen  Gebindes  entschei« 
dend  zu  bestStigen,  besonders  da  er  selbst  sagtt  »»wenn 
man  nun  im  Stande  ist  mit  ilBm  Sucher  solche  Entde- 
ckungen zu  machen ,  was  wird  erst  das  Hanptfemrohr  lei- 
sten«/* (s.  Kastners  Archiv  B.  11.  S.  957.)  Denn  so 
ferne  nun  wirklich  die  Mondbewohner  uns  so  grolse  Zei- 
chen ihrer  Thätigkeit  geben  (  und  niemand  wird  die  ab-i 
solnte  Unm6gliohkeit  der  Sache  behaupten ,  nur  in  sol- 
chen Dingen  nieht  bios  einem»  wenn  auch  noeh  so  icharf- 
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£02        Schweigger  Jbte  des  Liebt 

'  aber  schwer  In  der  Wirklicfakeit  erreiobbaren  Ziele 
sieh  zu  nähere ,  wq  ohne  stark  trabendes  plas>  vor- 
'züglieb  dureh  die  VergröTsening  selbst  («reiche  theo- 
retisch  wenigstens,  bkt  in  der  dnrdi  Schwächung  4ts 
Lichtes  entstehenden  Undeotliohkeit  ihre  Grenze  fie* 

'  det)  das  Ang  in  den  Stand  gesetzt  wQrde,  ungeU^n- 
det  Theile  des  Sonnenkorpers  zu  bescfaataeai  . 


lieh  tigern,  Aoge  vertraaen  wollen)  wäre  et  dinn.  nicfac 
i&fitiinandig  fflr  die   Bewohner    des  HauptpUneten  £ort* 
Wibkead   trage  Zuachauer  zu  aeyn  so  grolaactiger  Werke. 
^  die  tieileiabt  mit  daza  bestimmt  find,  ihre  Aufmerkaam- 
keit  tn  reitsca?  Freylich  kdnnen  die  Mondbewohner  bil- 
li§er  Weiae   nioht  verlangen,   dals  wir  nun  aogleich    ein 
ehen  so  oplossalea.  Werk  anltahren.     Aber,  da  man  weifs, 
wie  viel  hei  dem   von  G-auIs   erfundenen  Heliotrop 
selbst  die  klei^stiin  Spiegel  zn  leisten  vermögen :  so  liefse 
Btvki  Mehr  eis  eine  Art  denken»  wie  man  bei  immer  noch 
sehr  grftltertieen  and   naagedehnten     aber    doch  minder 
kosapieligen    Anstalun,    dnreh  zorfickeapa^elndes  Son- 
«eDlieikti  z.  B.  ein«  §eometrisehe.Figni',    weM^e  den  Be- 
weis  mner  natbematlsehen  Wahrheit  (gleichsam   hiero- 
^yflkisch)  in  sieb  »eMieCit,  einem   an  Scharfsichtigkeit 
dem  Mftnehner  gleichen  Becbaehter  anf  dem  Monde  sieht* 
bar  machen  konnte»  um  ihn  zv  dem  Anträfe  zn  veranlas- 
•e»  «»hoiftinnm   veatigia   video"  und  dadnreh  vie^ 
leioht   telegrephische  Miftheilnngen  der   Trabanten  und 
Planeten -Bewohner  auf  heliotropisehem  Weg  einzuleiten. 
Wo  einmal  von  so  grolaertlgen  Pingeit  die  Rede  ist,  da 
derf  wohl  eine  heitere  Betraehtung  sieh  erlauben,  mit 
^en    Gedanken     noch    ein    wenig    weiter    ze^  scbwei* 
S«^.    Indefs  soll  diese  kleine  Abschweifung   blos  als  Ein- 
leitung zu  der  unsem  witsensobaftlicben    Lesern   gewils 
interessanten   Nechrichfr  dienen,   dafs   wir  vortreffliche 
Mondkerten    von   einem    »usgezeiehneten    Beobaohter  in 
Dresden,  der  aich  gleichfalls  eines  Frauenhoferschen 
iüMmnientes   bedieaiti    Herrn  Lohrmann»    (von    dem 
aohon  aebr   belehrende  auf  dat  Planeten ayatem   eich  be- 
siehende Karten  erschienen  sind)  erhalten  haben.       Dtr 
Unterzeichnete   hatte  im  verwicheiien  Herbste  daa  Ver- 
logen %wei  Blätter  ans  diesem  neuen  Moodatlaa  in  der 
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III. 

Üeber  das  Leuchten    der  Rhizoinorpben*' 

(Als  Nachtrag  zu  Bischofs  Abhandl.  über  diesen 
Gegentttttd  &  DL  8.  fS9<^8D50 

In  den  Verhandlungen  der  Oesdlsebafll'  naiurfor- 
sehender  Freunde  in  Berlin  B.'J.  St.  4.B^ltn  1^24 
befinden  sich  latereeeante'  Mittheilui^ea  Ober  diesen 
Gegenstand  vom  Oberbergamts-Refercsdarkis  Herrn 
von  Laroche,  mit  Zusetzendes  Herrn  Oberberg* 
hauptmanns  .Gerhard.  Die  Beobaehtungen  des 
Herrn  v«  Laroche  dienen  zur  Öestatigiiiig  der 
vom  H.  v^  Ders4)hau  gemachten,  wovon  B.  9.  S. 
S61.  und  folg.  des  Jsbrb*  der  Gh.  und  Physik  die 
Rede  war.  Mit  Beziebübg  aber  auf  die  Stelle  in  je- 
ner Abhandlung  Sw  264.  wo  es  heilst,  ,»dasLeuehten 
der  Rliizomorpfaen  scheint  an  trockenennad  kohlen 
Stellen  weniger  Statt  zu  finden,  als  an  nassen  und 
warmen^*  wdfen  wir  hier  hervorheben,  was  Herr 
Berghauptmann  Gerhard  in  seiner  Nachschrift 
vom  2S,  Dec.  182S.  der  Abbandhing  des  Herni  v> 
I/aroche  beifügt: 

,iln  der  am  4«  Feinrüar  d.  J.  statt  gefundenen 
Versammlung  der  naturforscUtl||flen  Freunde  hier« 

Dresdner  Kunstausstellung  zq  sehen  und  nun  ist  die  erst« 
lieFeruiiff  der  Karten  zugleieh  mit  einem  dIeseUien  er» 
iSntarnden  Text  ersdiieaietii  abgefafs^  mit  der  Grund* 
lichkeit,  die  man  von  einem  so  ausgeaeiohneten  Beobach- 
ter zu  erwarten  gewohnt  ist*  Die  Zeichnung  der  Kar* 
tea  Mhat  Qbertrifft  »lies  wis  wir  bisher. von  der  .Art  er* 
Balun  hebe^;  sie  sii^.  aacb  Lehmaoniseben  Prindpien 
bei  Plaozeiobnangen  ausgeführt,  und  die  eben  erschie- 
nene erste  Abtbeilung,  welcher  noch  fCinf  folgen  werden» 
eatbllt  6  Kupfcrplatteo  und  darnpter  4  Mopdetafeln.  Dm 
Vferk  fahrt  den  Titel:  Tomographie  der  sichtbaren  Mond^' 
oierßuche,  .         .       .^.  ^.  .^    ^^ 

\ 
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seibat  hati«  ich  die  E\A$  fdasjenjge  mitsutheilen» 
was  im  Bochumsahen  Be^garots-üevle^e^üI^Qi:  di^ 
leuchtende  EjgenscbaCt  der  IUiizp|no]rp|i9»'Sifbterra* 
nea  beobachtet  und  einberitbtefc  war«  •  -> 

Iah  sagte  damals,  daia  eine  Temptfrata^  von 
IS^-r-flO^iLnathy^endig^sey»  wenn  das  leuchten 
Stalt  find^tt  adle«  Nach'  daa  aeoesteo  Erfiahmogea, 
die  ieb  auS  einer  liOFzlioh  baendigten  Oeachäftareise 
selbafc  ztttnachea  Gelegenheit  hatte»  bin  ich. beklirr, 
dafs  obige  Voi'aiissetoung  gan&  uorichtig  iat.  Oe-> 
nannte  Pfianze^ leuchtet»  wennaucb die  Tempevatuf 
irielf  geringer»  nur  wenige  Grade  über  dem.  Oefaier- 
punkte  ist.  in  einen  aoldiea  Teniperaliir'hd>e  idi 
diese  häcbsl  angenehme  Ersdieinung  am.  22/  Sepk 
d;  J.  zubeohacbteA  dss  Vergnägen  gehabt  und  zwaa 
bei  Bafahaung  des  Haupt -Umbrucbertes  auf  dem  tie^ 
Sen  Sobaafberger  SteBea»  Teckleaburger  Bergamts« 
Reviers  WesIphSilaohea  Hanpt-Bergdistrictea. 

Das  Ort  ist  im  auf^^ehwemmtan  Gebirge  ge^^ 
trieben,  der  Wettersug'ist  sehr  stark,  uild  eine  be^ 
deutende  Menge  Wasser»  über  150  Gub.'  Fu&  in 
der  Minute»  ffiefst  darauf  aK  '  Es  ist  daheO'auf  der 
Sohle  dieses  Ortes  fiberauS  aais »  in  der  Forste  des 
ganzes  Ortes  sehr  feucht^  dieses  ist  abergera/de,  was 
die  Pflanze  gedeihea  macht  und  das  Leuchten  im  ho- 
hen Grade  befördert,  ja  der  Pflanze  diese  Eigensdiaft 
ertheilt»  wenn  sie  auch  von  ihrer  Geburtsstelle  ab« 
gerissen  wird.  So  sah  ich  einen  Bondel  der  Ran- 
cken  dieser  Pflanze  auf  etnem  Steg  in  der  Wassersai* 
ge  liegen,  der»  als  die  Wasser  sich  verlaufen  hatten» 
im  vollkommensten  Maa&e  leuchtete»  und  nur  ein 
Lichthaufen  zu  seyn  schien.      Die  Farbe  des  Lieh- 
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les  möchte  ich  zwischen  liein  leuchtenden  Phosphor 
und  dem  brennenden  Zink  bestimmen.  Nicht  so 
iebbfft  als  dieses  B(i.nde],  aber  dock  herrlich  nnd  klar 
leuchteten  Pflanzen  auf  dersi^lben  Stelle  des  Stollen- 
Umbruch -Ortes»  die  noch  auf  ihrer  Geburtsstelle  aii 
Kaj^e  -nnd  Thürstock  des  Ortes  sich  fanden ,  doch 
war  ^  an  d^i  Renken  weniger  als  an  einzelnien  Stel- 
len ,  die  mir  Keime  zu  seyn  schienen ;  die  Verbrei» 
taug  des  Lichts  war  daher  weniger  lebhaft  als  bei  je- 
nemBfiadel^  wo  jede  einzelne  Ranke  durchalis  leuch- 
tete» daher  auch  so  grofse  Helligkeit  «m  sich  ver- 
breitete^ dafsderUmdrs  der  Verschiedenen 'Gegeo- 
stände  deutlich- gesehn  werden  kofmte. 

Es  ist  zu  yermuthen  da6  >  wo  nicht  in  aUen 
Bergwerken»  doch  auf  den  "meisten^  jede  Pflanze.—" 
die  häufig  votkomnit  und  jedem  Bergmanne  bekannf: 
ist  *-^.di€ leuchtende  Eigenäch^  habe,-  daCs  Sie  aber 
selten  darum  entdeckt  wird ,  weil  eine'  ganze  Zeit 
noAhig  Ist»  ehe  das  Auge  das  Leuchten  bemerket. 
Ich  war  bei  oben  gedachter  Befahrnng  unterrichtet^ 
die  Erscheinung  hier  zu  «ehen ,  dennoch  kokinte  ich 
nicht  gleich  aitdi  ausgelöschter  Lampe  das  Lefuehtea 
wahrnefattien«.  Eine  geraume  Zeit  ver$ttfdi,  ehe 
mir  es  sichtbar  wurde  und  gewifs  war  ^e  Viertel« 
stunde,  nöthig  ehe  ich  tut  Ersofaeinung  in  ihmr  gäa« 
zen  Pracht  sah/* 
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IV. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  Lichter- 

scheinuDgen  ih   der  vegetabilischen 

Natur. 

Darflber  wird  in  dem  £dinb.  philos.  Joum.  S.  XXI 

Jul.  1814.  S.  252.  folgendes  angefahrt: 

1)1)  ErdSpfel  in  Kelleiri^  aufbewahrt,  werden  n« 
weilen  %  indem  sie  anfangen  auszuwachsen  und  daher 
als  Nahrung  unbrauchbar  sind»  so  leuchtend »  dafe 
.wir  im  Pinstem  bei  ihrem  Lichte,  den  Druck  eines 
Ruches  lesen  können.    2)  Dlctamnus  albus  verbreitet 
vm  sich  in  troknen  Sommerabenden  ein  Atmosphäre, 
welche  bei  Annäherung  eines  Lichtes  sich  entflammt 
mit  glänzend  blauer  Flamme,     d)  Andere  Pflanzen 
Terbreiten  Lichtftmken  ([sparkling  light)  wahrschein* 
lieh  von  elektrischer  Natur.     Diefs  ist  der  Fall  bei 
den.  Blfltben    der    Calendula,    Tropaeolttm, 
Lilium     bulbiferum     und     chalcedonium, 
Tagetes,  Heliantfaus  und  Polyanthes»  wie 
Herr  Johnson  von  Wetberby  im^Sten  Bande  S.  4l5 
dieses  Journals  erwähnt.     4)  Einige  Pflanzen  gebM 
ein  ruhiges  Metiges  Licht,  von  einer  blaulidien  grfltt* 
Hohen ,  oder  gelblich  •>  wei&en  Farbe ,   wie  D  e  m  a  - 
tium   violaceum    Pers.,    Sehistostega  os* 
mnndaeeaW.,  Phytolacca  decandra,  Rki* 
zomorpha    pinnata     Humb»    u.  s«  w.      Die 
Lichterscheinungen  in  den  Schachten  und  Stollen  nn* 
serer  Bergwerke  rühren  oftmals  von  Rhizomorphen 
her.     5)   Der   milchige    Saft   einiger  Pflanzen  ist 
sehr  leuchtend.     6)  Stämme ,  Zweige  und  Wurzeln 
von   Bäumen,  im  anfangenden   Zustande   der    Zer- 
setzung, werden  leuchtend.^ 
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Aamerknngen  des  Herausgeberg. 

1)  Als  Zfxsatz  zu  dem  was  im  unmittelbat  verberge- 
hepden  kleioea  Aufsatze  aber  das  Leuchten  der  Erdap* 
fei  gesagt  wird ,  mag  es  nicht  unzweckmä&ig  seyn  ei- 
nige Stellen  aus  einem  Aufsatze  von  Lichtenberg 
hervorzuheben  (s«  dessen  vermischte  Schriften  B.  5.  S, 
451*^4553  um  nämlich  durch  die  von  Lichten- 
berg, erzählte  Geschichte  die  Natur  dieser  Lichter- 
scheinung zu  charakteristren ,  welche  fast  die  stärk- 
ste zu  seyn  scheint,  die  im  Pflanzenreiche  bisher  be« 
diachtet  wurde* 

t,Am  7.  JannarUOO,  erzahlt  Lichtenberg, 
ging  ein  Offider  zu  Strasburg  des  Abends  um  11 
Ubr  an  den  Kasernen  vorbei  und  bemerkte  in  einem 
Zimmer  der  gemeinen  Sokiaten  noch  Llüfat  Da  die* 
sis  den  Leuten  scharf  verboten  ist,  und  also  Feuer 
aa  vermulhea  war,  so  verfügte  er  si<^  sogleich  nach* 
dem  Zimmer«  Als  er  hereintrat ,  fand  er  die  Lente 
im  Bette  sitzend  und  voller  Vergnflgen  über  Üeuch» 
teode  Körper,  mit  denen  sie  auf  der  Decke  ihr  Spiel 
trieben.  Auf  Befragen,  wasdassey,  hörteer,  dafis 
es  StOdke  von  rohen  Kartoffeln  wären,  die  sie >  sie 
sie  welche  far  die  morgende  Suppe  geschalet,  beim 
Aufschneiden  untauglich  befunden  und  WeggeworfeOf 
nachher  aber  leuchten  gesehen  und  wieder  aufge« 
nommen  hätten.  Der  Offleif r  lieis  sich  einige  Schei- 
ben geben ,  um  sie  zu  untersuchen ,  und  fand  y  dafil  ' 
sie  von  einer  Kartoffel  waren,  die  bereits  in  die 
Keimungs «  Gährung  übergegangen  wan  Sie  leiieh* 
tete  so  stark,  dafs  man  bequem  dabei  lesen  konnte* 
Am  Tage  untersucht ,  fand  er  sie  wenig  mehlig,  mit 
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weiisen  Adern  dtircMaiifen  undmit  eioe^  Menge*  d«n 
blofsen  Augen  kaum  sichtbarer  Theilchen  besäet, 
die  einen  fast  metaUiscben  Glanz  hatten ;  sie  hatten 
den  frischen  Champignon -Geruch,  den  man  auch 
beim  leuchtenden  faulen  Holze  bemerkt.  Am  8.  Jan« 
leuchteten  sie  noch,  aber  schwächer,  den  9.  noch 
schwächer,  am  10*  war  alles  Licht  verschivunden. 
Bekäme  man  den  Procefs,  Kartoffeln  leuchtend  zu 
'  itiachen  und  zwar  dui:ph  bloüses  Keimen  lasfsen,  in  sei- 
ne Gewalt,  so  würden  sie  unstreitig  einen  neuen 
Vortheil,  zumal  den  Armen,  bei  manchen  Verrichtun* 
gen,  gewähren.  Noch  mufs  ich  bemerken,  dafsder' 
bekannte  Herr  yalmont  de  Bomare  einßend- 
scbreiben '  dieses  Offieiers  über  diese  merkwürdige 
Erscheinung  in  der  KöoigL  Gesellschafe  zur  Beförde- 
rung des  Ackerbaues  vorgelesen  hat.'^ 

2)  Was  dießrscfaeioiing  am  Diotaniius  albus  be- 
trifft, weiche  von  einer  Atmosphäre  aus  äthedschem 
Oeldunst»  die  sich  entzünden  U£st, herrührt:  so  ge« 
hört  diese  offenbar  nicht  hierher. 

S)  Auf  das  Zeugnifs  von  sehr  wenigen  Perso- 
nen gründen  sich  die  in  No.  S  des  vorhergebeodea 
Aufsatzes  erwähntem  Xichterscheinuogen;  und  doch 
Ist  TOB.Mbr  bekannten.  Gewächsen  die  Rede,  sojdais 
ipan  schwer  begreift ,  warum  die  zur  Hervortretung. 
dieser  Lichterschejfittiigea  nöthigen  Bedioguogen  sot 
äuiserst-  sdten  eintreten  solften.  In  Beziehung  auf 
Tropaeoluin  kann  man  vergleichen  Svensk. 
acad«  Handl.  1762 S« 294 ;  so  wie  178ft  derselben 
AbbeAdlttugen  &  82.  hinsichtlich  auf  Lilium  hui* 
biferum  und  Tagetes.-—  Bertholon  de  St. 
Lazare  in  seüier  Sehrift  über  die  filectdcitSt . in 
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Betiehung  auf  die  Pflanzen  ist  geneigt  diese  Er- 
scheinung vom  Einflüsse  der  elektrischen  Materie 
abzuleiten.  ^VergL  auch  f^olta^s  meteorologische 
Briefe  1.241 

4)  Die  in  N.  4  des  vorhergehenden  Aufeatzes 
angeführten  6ew|chse  sind  e^  bei  wichen  man  dof 
Leuchten,  als  AeuCserung  ihrer  Lebensthatigkeit  am  . 
häufigsten  .wanrgeribmmen  hat»     In  Beziehung  auf 
Schistostega  osmundme^a  findet  man  neuere  Be* 

.  obachtungen'int^deir  botaniscken'^eituhg  von  1823.^ 
oder  Jahrgi^  6.  S.123.  Interessant  ist  es»,  dals  so  w|^ 
im  Thierreieh  !^)  bei  den  niedern  Gattungen  besdndei« 
die  Lichterscheinungen  hervortreten^  dasselbe  auch 
im  vegetaUlischen  Reiche  Sfätt  zu  finden  scheint 
WAsendBA 

5)  d4S  Leu^^eo  der  Wnrzeb  und  des  in  F^ub* 
Bits  fibergebe^den  Holzes  betrifft,  so  ist  hierbei  vor« 
afl|;lich  an  .Heinrichs  Beobachtungen  zu  erinnern 
So.aeifiem^l^eEQiehea  Werke  über  diePhosphore^tea^ 
der  Köip^» 


«)  V«]|!L  Maeartmyt  UMiMal«  B.  X.  der  «h.  ft.  a.  Jounist 
S.  '4Q9-- 444.  WukKlti^^mei  Ober  iBuehtend«  Tfai«re  £^o 
dee  man  in  •Inem  der  nenern'  Hefte  von  Zach^  Corre*- 
ponäence  asironom,  l'SÜ.  oder  Vol.  X.  Kr.  1.  S.  79J  unter 
d«f  Uakertchrth  „ere-x;« /«^/t  ou  en-er  vtriVe*^  snünü 

.    «eo|eiteUt«. 
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Historische    Nachweisung  hihsichtlicK 
auf  Liquefaclion  der  Gasarten; 

▼  60 

M.       F  ii   r   a    d   a  y. 

(V^berfetEt  attf  dem  Joum.  of  Science  ^  Uner.  and  the  Arts 

Nr.  XXXIL  6^te9-*2ia«  von  fV.  Btuterlin,    MitgUede  d«s 

pbyiik.  Semin.  za  Halle.) 


In  der  Zeit,  wo  Ich  zuerst  ChloriDgad*)  ui  «lad 
FlQssigkeSt  verwandelte^  wu&te  icli  nicht,  dals  eioi« 
gts  Gasarten  schon  fr  aber  in  eine  flflssige  Form  gebracht 
worden  waren;  aber  da  ich  jüngst  erwog ,  dafs' solche 
Resultate  auch  ohne  gehörige  Beachtung  der  Experi- 
mentatoren erhalten  worden  seyn  könnten ,  so  ward 
ich  bei  dem  Nachsuchen  überrascht,  mehrere  Beob^ 
Achtungen  der  Art  zu  finden»  Ich  hielt  es  filr  gut 
sie  zosamttien  zn  stellen,  um  wie  billig  etwas  bei«u« 
tragen,  mehr  aUgemeine  Aufmerksamkeit  aufdiesel« 
ben  zu  lenken  als  sie  bisher  erhalten  haben.  Ich 
will  die  Versuche  in  chronologischer  Ordnung  auffoh- 
^ren,  sowohl  die  mifslungenen  als  die  gelungeden, 
und  sowohl  die ,  wo  die  wahrscheinliche  Liquefaction 
des  Gases  unbeachtet  blieb,  als  wo  sie  angemerkt 
und  beschrieben  wurde% 


•)  Pkiioe.  Traniaet,  l&ö  «.  168«  lB9t.. 
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Kohlensäure.  Die  Philos.  Transact.  von 
1797  enthaiteh  S.  222  eine  Nachricht  von  Expe- 
rimenten die  Graf  Rumford  anstellte,  um  die 
Kraft  des  Schiefspulvers  z\x  bestimmeo.  Nicht  zu- 
frieden, weder  mit  d^n  Resultaten  noch  mit  den  Mit- 
teln welche  man  zuvor  angewandt  hatte,  verbuchte 
-dieser  Naturforscher  SchiefSspulver  zu  entzanden  in 
Cylindern  von  bekanntem  Durchmesser  und  Inhalt,  die 
Ton  einer^mit  nach  Gefallen  abzuänderndem  Gewicht 
beschwerten,  Klappe  verschlossen  waren.  Dadurch 
dals  er  das  Gefafs  stark  und  das  Gewicht  schwer 
genug  machte»  gelang  es  ihm,  den  Proce£s  auf  den 
Raum,  den  vorher  das  Pulver  einnahm,  zu  beschränken. 
Der  Zweck  des  Grafen  bewog  ihn  in  verschiedenen 
Experimenten  die  Menge  des  Scbftispulvers  zu  ver- 
ändern lind  die  Kraft  zu  schätzen  blos  in  dem  Au- 
genblick des  Entzfindens»  wo  ihr  Maximum  eintrat. 
Diese  Kraft,  die  er  ungeheuer  grofs  fand,  sohreij^t 
er  dem  heftig  erhitzten  Wasserdunste  zu  und  nimmt 
gar  kdne  Rücksidht  auf  die  Kraft  der  entwickelten 
gasartigen  Körper.  Ohne  hier  die  Phänomene  zu 
faerflcksichtigen  9  welche  Rumford  eigentlich  er- 
forschen wollte,  wollen  wir  anmerken,  dafs  in  man- 
chen seiner  Versuche  wahrscheinlich  einige  Gasar- 
ten und  besonders  kohlensaures  Gas  in  flassigen  Zu? 
stand  vernetzt  wurden.  Er  sagt :  j, Wenn  die  Kraft 
des  erzeugten  elastischen  Dunstes  hinreichend  war 
das  Gewicht  aufzuheben,  so  wurde  die  Explosion 
von  einem  sehr  scharfen  und  überaus  lauten  Schal] 
begleitet  \  wenn  aber  das  Gewicht  nicht  aufgehoben 
und  auch  wenn  es  nur  ein  wenig  bewegt  wurde, 
aber  nicht  genug  .den  ledernen  Pfropf  ganz   aus  dem 

.         14  *    , 
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Cylinder  heraus  zutreiben  und  das  elasHsclie  Flui- 
dum  entweichen  zu  lassen:  so  war  der  Knall  kaum 
noch  in  der  Entfernung  einiger  Schritte  hörbar 
und  glich  gar  nicht  dem  Knalle  der  gewöhnlich  die 
Explosion  vdn  Schiefspnlver  begleitet.  Er  gliol^ 
mehr  dem  Geräusche  bei  denf  Zerbrecheh  eii^er  klei- 
nen Glasröhre,  als  sonst  Einern  Tone  womit  es  köni^ 
te  verglichen  werden,  fh  'mehreren  dieser  Versuche, 
in  welchen  der  elastische  Dunst  zurQckgehalten  wur- 
de, folgte  auf  diesen  schwachen  Knall,  weldier  die 
Explosion  des  Pulvers  WgleH^te ,  Sogleich  ein  ande^ 
res  ganz  davoit  terschiedeaes  Geräoich ,  welchem 
durch  das  Zur fickf allen  des  Gewichts  auf  den  Cylib- 
der ,  nachdiim  es  fein  wfenig  gehoben  ^ar,  aber  nicht 
genug  uih  den  ledernen  Pfropf  ganz  herauszutreibed, 
erzeugt  %ii*  werden  schien.  In  einigen  dieser  Expe-> 
rimente'  'Entwich  nur  ein  ^hr  kleiner  Theil  des  er- 
zeugter! elastischen  Fluidums ,  und  in  diesem  PalTe 
war  der  Schall  von  eiper  *  besondern  Art  und,  ob- 
gleich iri  einer  zibmUch  starken  Entfernung  hörbai*, 
glich  er  dtonoch  gar  nicht  dem  Knall  einer  Flfnte. 
Es  war  ehef*  ein  sehr  starkes  plötzliches  Ziscbed» 
als  ein  heller  und  lauter  Knall/^ 

f  An  einer  andern  Stelle  heilst  es:  „Was  in  allen 
den  Experimenten ,  wo  da?  erzeugte  elastische  Flui- 
dum  gänzlich  zusammen  gehalten  würde,  sehr  merk» 
würdig  ist,  war  die  geringe  Menge  expansiver 
Kraf^  welche  dieses  Fluidum  zu  haben  schien ,  wenn 
es  nur  einige  Minuten  oder  Secunden  in  dem  Gefillse 
verschlossen  blieb ;  denn  wenn  man  das  Gewicht  mit 
Holfe  seiner  Handhabe  aufhob  und  das  Fluidum 
entschlflpfen  liefe,    so  entwich  es,   statt  mit  einem 
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iauton  Kdaltft  za  ehtfliohii)  mit  eiDem  zischefadeh  Ge<- 
rättscbj  kaum  so  stark  als  xlfer  Knall  einer  gewöhn- 
lidien  WindbOehse  und  setce  Wirkung  gegen  den 
ledetnen  Pfropf,  womit  es  das  Heben  des  Gewichts 
tinterstQtzte ,  war  so  göring^  dafs-  es  gar  nicht  be« 
merkbar  war/^  Diefis  schreibt  itam^r^t  der  Bildung 
einer  harten  ^steioäbnliqheD)  Masse  zu ,  wdche  im 
Cyllnder  durch  Verdichtung  dessen  entstand,  wais  im 
Augenblicke  des  Glühens  ein  elastisches  Fluidum  war. 
Eine  solche  Substanz  wurde  jedesmal  in  diesea  Fäl* 
lea  gefunden  j  wenn  aber  die  Explosion  das  Gewicht 
bob  und  den  Pfropf  hinausstids,.  so  blieb  nichts 
Shnliches  zurück« 

Die  Wiriiungen  die  hier  beschrieben  sindt  so* 
vohl  der  elastischen  Kraft  als  deren  Aufhdreb  bei 
iSer  Erkaltung,  könnep,  wie  eixdeuchtet,  eben -so  sehr 
der  Kohlensäure  oder  andern  Gasarten,  ä\s  dem 
Wasser  zugeschrieben  werden«.  Das  starke  plötz* 
liehe  Zieehen,  welches  bemerkt  wurde,  wenn  nur  - 
ein  kleiner  Tbeil  der  erzeugten  Producte  entwiph, 
kann  durch  das  Entweichen  der  Gasarten  in  Luft  mit 
verbältni&mSfsig  sehr  wenig  Wasser  bewirkt  worden 
seyn,  indem  unter  den  obwaltenden  Umstäncten  wohl 
der  Wasserdunst  aber  nicht  die  Kohlensaure  zurück« 
gehalten  Werden  könnten ;  denn  man  kann  nicht  be* 
zweifeln  dafs  unter  ähnlichen  Umständen  die  Elasti* 
tität  der  Kohlensäure  weit  die  des  Wassers  übertriff». 
Graf  Rumford  sagt,  däfs  das  angewandte  Schiefs- 
]pälvep,  wenn  es  gut  zusamihen.geschattelt  wurde, 
"eher  weniger  Platz  einnahm ,  -als  ein  ihm  gleiches 
Gewicht  Wasser.  Die  Quantität  des  vorhin  erwähn»  % 
ten  Rückstandes,  welcher  von  einer  gegebenen  Masse 
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Schieispulver  zurackgelassen  vrarde»  ist  nicbt  aogeL 
geben-,  so  dafs  der  wahre  Raum ,  welcher  durdi  die 
Dampfe  von  Wasser  und  Kohlensäure  u,  s.  w.  im 
Augenblick  des  Glühens  eingenommen  wird,  nicht 
bestimmt  %verden  kann.  Dennoch  kann  man  nicht 
2wdfeln  y  dafs .  wenn  die  Dämpfe  vollkommen  einge- 
schlossen waren,  sie  in  demselben  Zustande  sich  be- 
fanden, wie  bei  Cagniard  de  la  Tour's  (im  15teii 
Bande  des  Journ.  of  scienoes  beschriebenen)  Ex- 
perimenten. 

Wenn  man  die  Substanzen  einige  Minuten  odar 
nur  Secunden  im  Cylinder  liefs ,  so  verminderte  sich 
die  zuerst  beobachtete  Expansivkraft  auiserordent- 
lich,  so,  dais  sie  kaum  die  der  Luft  einer. geladenen 
^  Windbachse  übertraf.  Dem  su  Folge  hatte  alles» 
was  durch  Verwandlung  des  ^Wassers  und  einiger 
andern  Producte  ih  Dunst  bewirkt  worden  war,  ein 
Ende  gehabt,  sobald  die  Masse  des  Metalls  die  Hitza 
weggenommen,  und  wäre  zur  harten  Substanz  über* 
gegangen,  welche  man  ini  Cylinder  fand«  Diels 
aber  dürfen  wir  gewifs  annehmen  »  dais  bei  der  Ver- 
brennung eine  Masse  Kohlensäure  erzeugt  wurden 
welche,  wenn  sie  eingeschlossen  blieb,  bei  der  Erkäl- 
tung des  Apparats  eine  dem  Gewichte  von  mehreren 
Atmosphären  gleiche  Elasticität  zeigte;  und  da  sie 
condensibel  ist,  so  wurde  ein  Theil  flüssig  und 
wirkte!  dazu,  <lie  Kraft  So  weit  zu  vermindern ,  als 
man  sie  nachher  fand. 

Ammoniak.  Ich  finde  die  Condensation  von 
Ammoniumgas  bemerkt  in  TI%om^on*s  System^  er- 
ste Ausgabe  B*  I,  405.  und  andern  Ausgaben ;  Hen^ 
fjs    Chemiury  I.  237.  Accums  Chemistryh 
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T^iO.  Murr ey's  Chcmiüvy  H.  7S.  und  '^Thenard's' 
Ty-aüe  de  Chimie  H.  183.  Herr  Accwfi  führt 
jpourcr6y*,s   und  Vauquelin*^    Experimente    an 
CAnnäle&de  Chimie  XXIX.  289.)  hat  aber  die 
Sache  mißverstanden.      Diese  beiden  Chemiker  ge- . 
hcaucbterisehr  stark  gesättigte  Auflösung  von  Ammo-. 
nium  (nach  S.  281.,  286.)  und  nicht  das  Gas ;  und  ihre  . 
Versuche  mit  Ga^  nameotUch  mit  schwefeligsaurem  . 
Qa^»  salzsaurem  Gas  und  Schwefehvasserstoff  erklä« 
reu  sie  selbst  für  erfolglos  S,  287:     ^,  Alles  was  wir. 
sagen  können,  ist>  dafs  die  Condeiasätion  dev  mei- . 
sten  dieser  Gasarten  IJber  ^  ihres  Volums  betrug.^ 

Thomson  ^  •  Henry  ,  Muryay  >  und  wi^  ich- 
mermuthe  l^ienard  berufen  sich  auf  da&  üx^en-^i 
'  men^  von  Gi^ton^dr^  Afor^veauAnn.  de  Chimie 
XXIX  ^91.  ^97.  Thomson  &brt  an ,  dafs  de^ 
flüssige  Zustand  bei  ^ner  Temperatur  von*  -(-^  45.^ 
eintrete«  ohne  auf  den  Zweifel  Rücksich*  zu  ueh^ 
mea  den  Morixeaw^  selbst  aufwirft,  dafs  Wasser 
SiuGa^  ZMgegea  gewesen. sei,  ^X^tt  Murrcy »  Hen^ 
ry  und  Thenaicd  fühfeyi  e&audaCs  wahrschein- 
Ijcl»  Wasser  mit  im.  Spiel  war«.  *)> 

Sir  H.  Davy  yrelober  sich  in  seinen  Eie^- 
ments  of  Chemical. Phitosophy  S.  267'«  auf  die^^ 
ses  Experiment  berufby  hebt  das  Unentscbeidende' 
desselben  hecvor,  aus  den  schon  von Mor^veau  bei*, 
gebrachten  Gründen,    und  da  nua  der  Widerstand 


*)  Fatr^day  fOkrt  bi«i?  unistSadHoh  noch  die  BetobreibuDi^ 
der  von  Morveau  bei  dieseip  Verbuche  gerauchten  Vor- 
richtungen ea,  welche  jedoch  fugUch  hin  wegbleiben 
kann ,  da  von  einem  nicht  zum  Zveck«  führenden  Vir- 
•ucha  die  Rede  iic*  ;  ä«  £(• 


Digitized  by 


Google 


9i6  f  «  r  a  dar 

chiis  Dimsieft  vbm  tio«kMra  'SOflsigen  Amau»i{iitn  be« 
ktumt  ist»  so  ist  gas  i^lolit  daraji  zu  zweifttln,  cUfe 
läormeau  nur  eine  sehr  oonoetfitrirto  Auflösmg  von 
ABMitOBium  in  Wassee  erhalte»  hat'  .^Icih  findet  dtis 
die  Kraft  des  Amaumiakdinstet,  des  dordi-JEaU 
MSgetrookneten,  der  KraftVon  63  Atmosphären  bei 
60^^  F. gleich  ist*)  und  nach  .aller Analogie. wOi> 
da  es  eines  sehr  starken  Grades  xl^  Kälte ,  \irvloho 
zu  erreichen  bis  jetzt  noch  über  unser  Veraa^enia^ 
bidfirfen»  dieseXraft  aufzuheben  oder  ihr  dasQleiohr 
gewicht  zu  halten*  »        t 

Schwefeligsaures  Gas.  /Das  schwefeligsaüfe 
Oas  tcUSi Monge  ix.  Clouei  in  ein  Flnidum  Tcrdicfatet 
fa&ben;  die  Beschreibung  ihres  Processi  aber  war  mit 
Acht  mögHch  aufieafinden.  £s  beziehen  sich  darsoE 
Hhomsonnn  seinem  System  erste  Ausg.  B.  U,  ft4* 
und  in  den  fb^nden  Ausgaben,  Henry  in  stfnea 
Bletn.  I.  341.  Accum  ChimistTjl.\9l9.Aikin  u. 
mnchohön  hl  ihren  Chemie.  Diction.  Art.  sch^e» 
ftBgs.*  Oas  und  MOrray  In  seinem.  System  IL  40S. 
A&e  diese  Atrtoren  erwthnen  dM  j^ichzeilig^  An* 
Wendung  von  Kälte  AndDruck,  aber  nur  Thomson. 
aBein  beruft  sich  adF  eine  AutoritSt  i:^  zwar  voniFour- 
eroy  IL  74.  Es  ist  sonderbar,  dafs  Fourcr^y  der 
Gondensation  als  ehiesvon  den  Mitteln  nicht  erwihat^ 
die  |von  Monge  und  Clouet  apgewendet  wurden^ 
sondern  nur  sagt,  das  Gas  sey  fähig  bei  einer  Kalte 
von  28^  tropfbar  üüssig  zu  werden.  „Diese  letzte 
BSgenschaft'*  fOgt  er  hinzu  „welche  durch  die  Bnr^ 
ger  Monge  und  Clouet  entdeckt  wurde  und  wo- 
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tftii^h  6S  ileb  wr  tdeii  «mforn  Gasen  auszeielinet, 
scheint  es  dem  Wspser  2a  f^rdanken,  \7dches  ei 
aufgelöst  «entbälty  «ad  «iit  welchem  es  S6  fest  Ver- 
kundte'is»»  da&  jede  genaoe  Bestimzaung  des  Vei> 
bUtfi&ses  saities  ftadicak  zodi 'säuernden  Princip  un- 
MigUeh  wird.«  c 

Ohnerachtet  Fburotoys  Einwurf  ist  wenig 
Grund  da  zu  zweifeln,  dafs  Monge  und  Clouet  daS 
Gas  wirklich  yetdi<^teten ;    denn  ich  habe  seitdem 
gefunden,  dafs  wegen  der  geringen  ela$t£s<^ehK¥aft 
seines  Dunstes  bei  gevK&hnlioher  TempeSatur ,  wel- 
cher der  von  zwei  Atmbsphären  gleich  ist*)  eine 
verhaltnÜsmälsig  geringe   Erniedrigung  derTimp^ 
rator  liinreicbend  i&t»  es  beim  gewuholiehen  Dracl^e 
flOisig  to  ftiachen^  oder  ein  geringep  Ubziigefbgtei ' 
Dmck  lim  ^  bei  dar  gewöhnlichen  Temperatur  im 
iassigeop  Zustande  «EU  edbftUeni»  so  dafs  es  i^  diesen 
Cheraike»  gltekea. muffte,  sie  mochten  nun  Kälte 
alWn  anwendcAi  wie  Fourcroy  angiebt,  öder  KSltA 
und  Druck»  wie  cfie  andern  Chenfiker  angeliens  das- 
selbe in  einer  Jfltlssigen  Fornx  darzustellen, 

Chlor.  De  Mor^eau  wurde,  wShrend  er 
eich  mit  der  Anwendung  der*  biesten  Mittel  beschäf- 
tigte» die  faulen  Ausdanstddgfen  und  die  anstecken- 
den Miasmen  zu.zerstöreta ,  auf  die  Anwendung  d^s 
Chlors  dls  des  besten  Mittels  zu  diesem  Zwecke  gelei- 
tet, und  er  schlug  den  Gebrauch  von  Flaschiin  vor, 
W^Uhe  dfe^ndthigett  Materialien  zur  Erzeugung  die- 
ser Substanz  enthielten.  *Eine  welche  in  seinem  Träi*- 
iSdm-m^yeUde  desinfecter  l'air  (^i^Of)  Be« 
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schrieben  ist,  fauste  oboiigeiabr  zwei  Knl^ilizQU ;  ietwa 
62  Graa  vom  schwärzen  grob  gepulverten  M/aingaii 
'wurden  liineingetfaan  und  d«nn  das  -GefaCs  zu  zwei 
Diüttheilen  mit  Königswasser  angefiült;  dann  wurde 
es  gescbottelt  und  in  kurzer  Zeit  erzeugte  sich  reich- 
lich Chlor.  Morveau  bemerkt,  wie  leicht  da^ 
Chlor  in  solchen  Flaschen  zurOck  gehalten  wird. 
Ein  so  zubereitetes  und  vergessenes  GeflDs  £9b ,  als 
es  nach  acht  Jahren  geöfFnet  wurde,  einen  sehi;  star- 
ken Geruch  nach  Chlor«  .    ^ 

Es  ist  mir  erinnerlich,    dab  Morveau  den 
Gebrauch  ähnlich  gefiltllter  Pliiolen  vorgeschlagen  ha* 
be,  die  so  stark  und  so  gut  verstopft  und  verschraubt 
seyen,  da&kein  Gas  entweichen  könne,  wenn  nicht 
die  Schraube  oder  der  Kork  gelöst  wird;    aber  ith 
konnte  keinen  Bericht  aufifin^ien  über  diese  Phiolen« 
Wenn  solche  wirklich  gemacht  worden,  ^so  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,   da£s  in  einigen  Fällen  flttasiges 
Chlor  in  ihnen -entlialten  gewesen  ist«     Denn  da  sein 
Dunst  bei  60^  Fähr,  nur  die  Kraft  von  vier  Atmos« 
phären  hat^}  so  müssen  die  hineingebrachten  StofiFe 
oft  viel  mehr  Chlor  erzeugt  haben ,    al^  genug  war 
den  Raum    auszufällen    vnd  das   darin    enthalt^m 
j^Iuidum  zu  sättigen  und  es.  mufste  denn  das  Chlor 
die  flOssige  Form  annehme»«     Wenn  Gefifee  solcher 
Art  nicht  gemacht   worden  sind ,   so  macht  uns^e 
jetzige   Kenatnifs  von  der  Kraft  des  Gbicirduusles 
uns    £Shig,    sie  in  einer  viel  bequemern  und  trag* 
barem  Form  zu  construiren« 

ArsenikwasserUoff.      D;e£s  ist  ein  Gas  welr 
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ch«99  wie  man  sagt,  schon  seit  1805  verdkhtet  wor« 
den.  Pen  Versuch  ^eüxe  Stromeyer  an  und  der 
Erfolg  mit  manchen  andern  Resultaten ,  die  sich  auf 
dasselbe  Gas  bezogen,  wurde  der  GöttihgiscI^en  Ge- 
sellschaft  am  12ten  October  1805  mi^etbeilt.  S. 
Nicholson' s  Journal  XIX.  882.  dann  [T^enard 
SYaüd^  de  Chimie  L  ,873.  .  Brandes  Manual 
n.  212.  und  Annales  de  Chimie  LXiV.  303. 
Keine  von  diesen  enthält  das  Original -Experiment 
und  die  folgende  Stelle  ist  sli^s  Nicholson' s  JournaL 
Das  Gas  wurde  im  pneumatischen  Apparat  aufge* 
fangen  während  man  eine  Verbindung  von  15  Thei« 
len  Zinn  und  ein  Tbeil  Arsenik  in  starker  Salzsäure 
digerirte.  „  Obgleich  das  arsenikhaltige  Hydrogen« 
•gas  seine  luftfdrmige  Gestalt  unter  jedem  l>ekanntea 
Grade  atmosphärischer  Ten\peratur  und  Druckes  he? 
hält»  so  verdichtete  es  Professor  iS^rome^^r  doch  so 
wttt,  daüs  er  es  theilweise  zu  einem  Fluidum  mach- 
te, dadurch ,  daüs  er  es  in  eine  Mischung  von  Schnee 
und  salzsaurem  £dk  tauchte,  worin  mehrere. Pfun- 
de Queksilber  in  wenig  Minuten  gefroren  waren.*^ 
Durch  den  Umstand,  daüs  es  nur  theilweise  in  ein 
Fluidum  verwandelt  wurde  >  können  wir  auf  den 
Verdacht  geleitet  werden »  da£s  wohl  eher  der  An-i 
theil  Wasser  im  Gase  verdichtet  wurde,  als  das  Gas 
selbst,  eine  Vermuthung,  die  mir  dadurch  Boch 
wahrscheinlicher  wird,  dafs  eiu Druck  von  3 Atmos- 
phären nicht  £[big  war  bei  einer  Temperatur  von 
0^  F.  das  Gas  flOssig  au  machen. 

Chlon  Das  raierkwärdigste  und  directeste 
Experiment ,  welches  mir  noch  aufgestofsen  ist  ^m 
Laufe  meines  Suchens  nach  solchen  Versuchen ,  die 
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Mit  der  Verdfditoog  von  OasM  t^u  fVflSBigkeiten  in 
Verbindung  stehen ,  sind  eine  Keihe  von  Versuchen» 
vrelfehe  Herr  Northmore  in  de«  Jahmn  1805— 
18Ö6  angestellt  bat.      Er  erwftrtel;e,    dafs  die  ver^ 
sehiedenen  Verwandtschaften ,  welche  untter  den  Ga- 
sen  beint  gewöhnlichen    Drucke   der   Atmosphäre 
^tatt  finden ,    Veränderungen  mnter  dem  Einflösse 
der  Verdichtung  erlei^eli  «wArdeo,  und  in  dieser  Ab* 
Sicht  wurden  die  £xpeHmeote  gemacht  und  beschrieb 
1»en.     Die  Resultate  der  FlOssigwerdung  waren  de»* 
lialb  zufällig»    abisr  gegenwärtig  will  ich  diese  allein 
hervorheben.    Herrn  Northmore^s  Abbandkngeo 
finden  sich  in  Nioholson*s  Journal  XIL  868.  Xlll.* 
232.      In  der  ersten  ist  sein  Apparat  beschirieben, 
iiäiplich  messingeCondensations*  Pumpe  und  birnför-t 
Ihi^e  Glas -Reoipienten  von  3^  -^  5  Jtub.  Z«  Inhalt 
lind  ^n  ^  Z.  Dicke.  Manchmal  wurde  atigenomaien, 
dals  ^^fel  als  1^  Atmosphären  in  eitt  OefSfs  zusam* 
xbengepi^cC^t  waren ,    aber  es  Wird  hinzngefQgt,  dafs 
man  auf  diese  Angabe»  sich  nicht  bestimmt  verlassen 
Kann,  da  die  Neigiing  des  Gases' nMieh  dem  Stempel 
kn  entweichen  es  sehr  schwer  niadht,  ^stosammea 
ku  halten;  •  "    ^ 

Da  wir  nun  den  Druck  des  Chlorindunstes  wis- 
sen, so  kann  kein  Zweifel  seyn,  -daCs  die  folgende 
Stelle  eine  wirkliche  FlOssigmachung  des  Gases  be« 
schreibt.  ,)Bei  der  Zusammenpressung  von  beinahe 
iiwei  Finten  oxygenirt  salzsauren  Gases  in  einem 
Recipieoten  von  2^  KubikzoU  Inhalt  wurde  esplots» 
lieh  in  ein  gelbes  Fluidum  verwandelt,  welches  so 
fiAchtig  war,  dafs  es  unter  dem  gewöhnlichen  Druoke 
der  Atmosphäre  sich  sogleidi  in  Dunst  verwandelte, 
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wenn  dib  'Scfairabt»  des  Reeipienteifk  geftffbet  wurM 
Ich  habe  nicht  ndthig'hinzuziifagen,  dafs  dieaefi  Fkii^ 
dum  in  soidicon  Grade  der  Cone^itpation  etwas  gana 
unerträgliGh  £teoheiides  bat»^'  £^  Iriiob  ein  gtiriDgiBt 
Residunm  von  ^Iblicber  Sobalanz  nach  der  Ver^ 
dOnstttog  übrig  >  '#elche8  wahrttbeiiüieh  ans  dnti 
bei  der  Maschine  angewandten  icleineii  Antheil  Oel 
und  Fett  enl^nden  war  A.  s.  m'  XHb  iU^ 

Salzsäuren  Oai.  Herr  NoHhmotr^  erhiell^ 
als  er  mit  Salzsäuren)  Gase  operirte>  solefae  Resultate» 
die  ihn  bewt>^'n,*  anJSQnefamen»  dats^er^s  iiä<  jeder 
Menge  ÜQSsig  machen  könne.  Da  aber  der  Druek 
des  salzsauren  Dnnstes  bei  60^  Fi  ohh|^f^V  40  Atr 
mosphSreii  gleich  ite^)»  so  tnnb  er  aioh  gairst  babeOL 
Folgendes  ist  seiv  BeHcbf t  ^Jch  ging  jinn  au  deiif 
salzsaurent  Gäsd  dkw^.  bei  der  VeiQ[iehbin|  eii^ 
ner  geringen  Menge  davon  blieb  «Svl^  s<£5n  grCJi 
gefärbte  Substan2  an  den  Seiten  des  Rtmpiai^en  hid» 
gen »  die  aDi  Eigeneehatten  der  Sahslniver  htttei  Alt 
aber  eine  grofee-Mengd  (4  Pinten)  vef dicUtte^aardeii« 
war  das  Resnlt$t  eine**gelb]h%  gr&ne  giUMBttfag^SnB 
Stanz,  die  sich  nicht  vdrft&okti'gteti  abev  angeiblidl» 
lieh  voxi  ein  Paat*  Tifbpfen  Wasser  abSorbIitr<llMirril^ 
sie  ist  Von  einet  s^bii  Stechenden  BdseUa£Fenh8ftv;:di 
sie  die  vABsentbche  'Substanz  derSalz^ur^A^isr:  Dt 
dieses  Gas  sehr  leicht  Afissig  wird»  so  Iiat  e»  weioi^ 
oder  gar  keine  Slästkitäl  >  so  dAb'  jed^  Quantilll 
ohne  Gefahr  eondetisitt  werden  kann.  Uin  Uiaisn 
nnd  andere  Gasa Aen ,  welche  vom  Wasser  abeor» 
birt  werden  I  %a  sammeln,  nehme  ich  zarHOlfiB  eini 
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hiMeere  Florentiner  Flasche,  nnd  ia  einigen  Fäl* 
len  eine  leere  Blase ,  welche  durch  einen  Korkstop« 
sei  mit  dem  Ende  der  Retort^  verbunden  ist  ^XIIL 
885.)''  Es  ist  wahrscheinlich,  dais  die  Leichtigkeit 
der  Verdichtung,  oder  sogar  der  Verbindung,  welche 
das  salzsaure  OaS  an  Verbindung  mit  Terpentinöl 
zeigt,  demselben  auch  bei  einem  geringen  Drucke 
in  BerOhrung  mit  gewöhnlichem  Oel  zukommt^  und 
dals  so  die  Resultate  entstanden  sind ,  welche  Herr 
Northfnore  beschreibt« 

Schwefeligsaures  Gas*    lo  Hinsicht  auf  die* 
ses  Gas  sagt  Herr  JfoHhmore  „nachdem  ich  öhn- 
gefabr    lj[>   Finten   schwefeligsaures  Gas  gesammelt 
hatte,   fing  ich  an,   es  zu  verdichten  in  einem  Reci- 
piehten  von  3  Kbkzoll  Inhalt,  aber  nach  wenig  Stulseit 
wurde  der  Stempel  unbeweglich,  indem  er  gänzlich 
durch  die  Wirkung  des  Gases  zurOckgestossen  wur- 
de.    Eine  hinreichende  Menge  Gas  war  demnach  so 
xusammengeprefst,  um  einen  Dunst  zu  bilden  und  ein 
dickes  schleimiges  Fluidum   fing   an    zur  Seite  des 
Redpienten  herabzuträufeln ,  welches  im  Augenblick 
mit  eineffl  erstickenden  Geruch  verdunstete,  wenn 
der  Druck  aufgehoben  wurde.  (XIIL  236.)^  Dieses 
Experiment   bestärkt,     wie  Herr  Northmore  be- 
merkt»  die  Versicherung  von  ATon^«  und  Clouetp 
ddb  sie  durch  Kälte  und  Druck  dieses  Gas  condeosict 
kitten*     Das  ob  en  beschriebne  Fluidum  war  sicher 
mit  Oel  verunreinigt,   weil  es  aber  nach  aufgehoben 
Bern  Druck  verdunstete  >  und  weil  jetzt  die  geringe 
Elasiicität  des  schwefeligsauren  Gases  bekannt  ist:  so 
kann  man    nicht  ansteihn  zuzugeben ,  dafs  es  flüssig 
gemachtes  schwefeligsaures  Gas  war»    Die  Resultate, 
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vrhliheTletrNorlhmoremit  Chlorgas  u.  mit  schwe» 
feligsaurem  Gas  erhielt^  sind  angefahrt  in  NichoU 
softes.  Chünical  Dictionary  unter  dem  Artikel 
Gas  j  ^salzsaures  oxygenirtes  Ga^l  und  schwefieligsau* 
res^  und  die  über  Chlor  sind  in  ^Murray^  System 
IL  550.  angefahrt  t  obgleich  er  Seite  405  desselben , 
Bandes  sagt:  »^aCs  allein  söhwefligsaures  Gas  und 
Ammonhiin  von  den  Giisen,  welche  bei  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  beständig  elastisch  "sind,  fälug 
gefun4fin  sind  flo^sig  zu  werden.'*  --> 

Kohlensäure^  Ein  anderes  Experiment  ^  wo^ 
bei  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs  flüssige  Kohlen- 
säure erzeugt  wurde»  ist  yon  Herrn  Babbage  ums 
Jahr  1815  2a  Chudley  in  Devonshire,  wo  ein  Kalk- 
stein von  dunkler  Farbe  und  von  festen  Textur  vor- 
kommt, gemacht  worden«  Ein  Loch  ohngefähr  dO 
Zoll  tief  und  ^  Zoll  im  Diameter  wurde  von  den  Arbel« 
tern  auf  gewöhnliche  Art  in  einen  Kalksteinfelseit 
gemacht;  es  ging  niederwärts  gerade  indenFelsea 
hindLn.  Eine  Menge  starker  Salzsäure,  obngefthr 
1^  Finte  f  wurde  dann  hineingegossen  und  gleich 
darauf  ein  konischer  hölzerner  Pflock,  welcher  voc^ 
ker.mjt  Talg  getränkt  war,  wurde  fest  in  die  Maa-^ ' 
düng  dieses  Loches  hineingetrieben.  Die  Personen 
z^en  sich  dann  ^o  weit  zurück,  um  das  Resultat 
beobachten  zu  können;  aber  es  Zeigte  sich  nichts, 
und  nachdem  sie  einige  Zeit  gewartet  hatten,  ver« 
lisisen  sie  den  >  Platz.  Der  Pflock  wurde  nicht  ge« 
löst,  und  es  wurde  keine  weitere  Untersuchung  vor«« 
genommen;  allein  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs, 
wenn  der  Fels  genugsam  compact  an  dieser  Stelle 
%var  und. der  Pflock  dicht,   und  die  Sidzsaure in ge? 
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hovigar  Menge  vorhanden  war»  da(s  ein^Tliattdtt 
kobleniauHeo  Gasea  sidh  tn  einer  Flflaaigknit  wnUtih^ 
tet  habe »  «nd  so  eine  der  Zersetzüi^  entq^recheadn 
Emwiokelnng  dar  Kraft  verhinderte,  von  weldiat 
Herr  ßmbbage  erwartete»  data  ^  den  Fel$  «errafe 
fien  werde»  .     '       . 

Oäl^GaS'Dunst.  Herr  Goriioi»  hat  einea 
Veranob  hi  den  letzten  Jahren  gemeohly  deniearaocii 
ibrt^tzt«  verdichtetes  Gas  UrOehrandi  «a  bnngeil 
bei  der  Oonstruction  von  trqrbaren,'^  tf  ^men  uni| 
ökongmisdken  Gishimpem  Rr  gebrauobt  daan  Oel- 
gas  9  und  so  viel  Iah  glaube  bis  auf  30  AtHMSphfiieii 
verdiehtetes,  to  Oefifea«  j  weicht;  mit  ^«inenr  Heha 
imdmiteinerJeuieBRdhre  versehen  >  eine  aSinÜig^ 
Aaadebmiflg  «nd  Verbrennung  des  Gases  mOg^cfa 
machen*  Wahredd  der  Verdichtung  den  Gasea  id 
dfom  Alt  hat  nlan  bemerkt»  dals  sich  eine  Ploasig^ 
keit  von  ihm  absondere«  Diese  rohrt  indefis  niclil 
daväii  heir )  daCs'  das  Gee  fiossig  wirdi  «andern  dafii 
es  EhmaC  absetzt,  und  diisse  FlOssigfceil'ttKibt.diikeit 
ami  dem  Gefefae  genommen  flMlIg  ^M  gewShidkhef 
TempeiMer  und  LulWmok.  ^  Mbn  icaiiy^  ele  Ütn^ 
DeMiktion  auf  gewOlmUciiemWeg^' reinigen,  undf 
aie  vertilgt  togac^die  Temperatur  von  170^  F»  bei» 
gewOhitUohim  liiuftdrucke  ehe  9ie  kdtAit«  Ks  ist  dfef 
vom  Dri  Henry  in  den  PhÜosophictä  Thansach 
Hans  1821»  ä.  159/  beibhridiene  Sutetant, 

Man  hat  keinen  Grund  zu  glauben,  dabÖei* 
Oas,  oder  öelerzeugendt^s  Gas ,  in  eine  Ftotaigkeit 
vetdichtet  vronrden  ist,  oder  dab  es  diese  Form  bei 
gewöhnliche  Temperatur  unter  einem  Dru^e  von 
fi  —»  10  oder  spgar  20  AtmdSphfire  annehmen  iv&d; 
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Wlra^es  indglidv  so  wflrde  si&h'uiis  ome  lÜ^iiie  $ihm 
siehtr^^md  tragbare  Oaslampe  vimaelbat  dtrbiette^ 
welche  mit  FlOäsigfceit  geteilt ii^enMbrkubote^  ihnm 
.einem  griSbertn  Dvück  aufgesetzt  so  seya,  tümämi^ 
tM  der  Kraft  ketaee  Dooetea  aUiifgigeiiaifNi  vt^Umi 
eine  blnreiohende  Menge  Gas  geben  wDrda^  se  langet 
itoch  etwas  vui  lier  Flnsigheit.Torilmdes  wäve. 
Sogleich  naeh  derFerdielitaiig  von-  Cjranagenh  wel*i 
che  bei  50^  F.  Statt  findet  und  ba^eiaem*Dnid(e  ^00 
4  Atmo^phSreuf  maclitricfa  eine:  aoUbelJimper  dMdf.t 
Sie  gdangifoHkonimM,  aber  sowohl  die  Kosten  deei 
Oases,  als  das  schlwaclie  Licht  seiner  Flammen»  aiai 
sUn«  scfafldUdien  Bigensobaftsv  Wahlen  dler  Asweoii 
dbog  einer  sbkheii  Lampe  unmdgllpji  maolwAi 
Dennoch '  aber  kann  man  vMleicIit »  ohne  iW'  wdiy »v 
geben,  in  de«  Produeten  iron  OU,^  Humw^^ßtM. 
KoMen  n.  s.  w.  5  wenn  sie  destfflirt  odev  auf  eike  m^- 
dbre  Art  dem  Zwecke  gemäls  behandelt  wil«dea# 
eine  Sobstanz  aiif&ttdeb,  welohe  bei  .gemeiner- !SeflH» 
peratnp  und  gewöhnlichem  LoMtrenke  sich  alr'Oas 
zeigte  durch  den  Drude  von  2,  6-^8  Almo^hftrear 
aber  zu  einer  Flüssigkeit  TenMchtet  wird^  nnd  wei«' 
che^  wenn  sia  bi^nnbar  hty  eine  Lampe  Tottder* 
beschriebenen  Apv  geben  wftixie  ^}» 

AtPno$pha9ti$cke  Luft.     Da  es  mein  naaJsr* 
dl»  Aufmerksamkeit  aufi  die  Resultate  zu  lenlcen^  wel»' 
che  aber  FlOssigmachung  von  Gasen  vor  den^  eshal-i 
ten  wurden  9   die  in  dtn  Philasophical  Transac^ 
lions  1823  beschrieben,  slfitf,  so  habe  ich  vielleicht 


•)  HinsichtUch  auf   die  Wahrscheinlichkeit  solcher  Resal- 
cace  siehe  eioe  Abhandlung  über  das  dlerzengende  Gas  in 
den  Ann4iU  9/  phUosophy.    Jan.  1822  8.  S7. 
Jöurn./.  Chem.  N.  R  IS.  Bd.  2.  Be/t.  16 
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nicht  aothlg  $  mich  auf  die  Bemerkusg  zu  beeiehen, 
iirrielie  ierden  Amnnls  t>f  Phüosöphy  Neue  Rei- 
be VL  66.  ;übel:  die  veroieinte  PlQ^sigmacbttog 
der  atmoqfdiarischeB  Luft  unter  esnem  Drucke  von  bei* 
nahe  1100  Atmoaphfirea  von  Herrn  Pierkhis  gege- 
ben ist.  Da  aber  ein  eolohas  Resultat  höcbst  interee- 
saat  seyn  würde,  nad  ea  dpr  einzige  mir  liieraber 
bduuint  gewordene.  Zusatz  ist  tu  diesar  Gattung  yon 
Vecsncben:  so  macht  es  mir  VergnOgeb,  sdlcfaes  anzl»- 
filbren,  und.auckdte  fkierkwOrdige  Verschiedenheit 
hervor  zu  heben  zwischen  dieseas  Readtat  und  den» 
jenigen  ^  welche  dtü  Oegedstaiid  iUleser  nnd  anderer 
AUiandlungen  stnd^  worauf  ich  nnch  bezo^  Herr 
iPerftiiSS  sagt  mir»  .dalä.dialiuftbtf  diesem  Dny^ke 
wraohwand,  und  dals  an  ihrer  Stelle  eine  geringe 
Mtage  eines  Fluidums  zurOckUieb^  wtlch«  in  die- 
sem Zustande  beharrte  wenn  der  Druck  entfernt 
iffurde^  wenig  oder  gar  keinen  Geschmack  hatte  nnd 
airf  die  Haut  nidü  wfrkte.  So  weit  man  Ober  seine 
Natur  ents<^heiden  konnte ,  glich  es  dem  Wessen 
Wenn  solche^  bei  Wiederhdhmg  des  Versuchs  wirk* 
lith  als  das  Product  von  gewühnlioher  zusammenge» 
dcOckier  hi»k  befunden  wird«  so  zeigt  sein  Beharren 
im  flflssigen  Zustande»  dais  es  ein  Resultat  einer  Art 
sey »  wtiches  steh  von  den  oben  erwähnten  sehr  un- 
tersdbeidet»  and  nothwmdig.  von  viel  wichtigeren 
Folgen  ist. 
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Ueber  Salpetererzeugung. 
I. 

Ueber   die    natürlichen    Salpetergruben 
in  Ceylon. 

-    (Aiu  d«fl  Annat$M  dt  Ckitnie  ei  de  ny*iqu4%  XXV. 
6.  209**  214.  übenetzt  Ton  C.  Scheübach^  Midgliede  dei  pky« 
likaU  Seminars  in  Halle  *) 

JCjine  groüse  Zahl  von  Naturforschern  war  seit  eini« 
ger  Zeit  mit  der  Art  der  Erzeugung  des  Salpeters  In ' 

•)  Idi.cheil«  diete  AMtaiidliiiig  betoodera  darum  mit,  ireil 
aia  vielleicht  jemanden  veranlaaaen   kann,  eine  von  dem 
treffliclien   CehUn   angefangene  Arbeit  wieder  aufzunelt- 
ttien.     Bertelbe    nämlich    legte  wenig    Werth   enf   dat 
t    Analynren   etnselner  Mineralien »    al^er  wohl  ganzer  Rei- 
hen derselben  und  glaubte  besonders»  dati  es  vorzüglich 
lohnend    sefn    würde  >    die  Verffndertingen   zn  studirvn» 
'    welche   bei    ditr  Verwittemng   der  Ifo^rtlien  und  den 
öftere  davpn  abhängenden »  oder  damit  znsammenb angen- 
den» Uebergangen  in  andere  vorkommen.    Namentlich  be« ' 
Schaftigte  ihn  .der  Uebergang  deä  Peldtpa^es  in  Pcroel» 
'     ianerde  dnrch  Verwitterung  (s.  d.  J.  iljb  Reihe  L  MS.) 
und  nun  sehen  wir,  wie  interessant  die  Betrachtang  des 
(neben  Kalk  vorkommenden^  Feldspathes  noch  Von  einer 
andern  Seite  ist.  -^  In  Auf  trag  de^  Bayerischen  Regiemng  . 
•ohrieb    Geklen    auch  eine  populäre  Anleitung  zur  Sei- 
petergewinnuog,  weil  es  der  Plan  war,  die  Anlagen  gro-  ' 
fser  Salpeterplantagen    za   befdrdern.'  Der   Plan   dieser 
Ansftthrung  im  Orofsen  ist,  so  viel. mir  bekannt  wurde, 
sticht  gelungen;    aber  man  wird  in  dieser  vorliegenden 
Abhandlung  IVinke  Anden,  wie  er  vielleicht  unter  gewis« 
een    aufsern    Verhältnissen    und    Bedingungen    gelingefe 
.    lUSnnte.  .    d^  H. 

15  ♦  ■ 
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Europa  beschäftigt,  und  da  die  Frage  noch  oidit 
yöllig  aufgelöst  scheint,  so  glaubten  wir  die  Resultate 
der  Untersuchung  eines  geschickten  Chemikers» 
John  Davy'Sß  fiber  die  natfirlichen  Saipetergniben 
in  Ceylon  hier  mltAeileo  zu  müssen.    - 

Es  sind  in  dieamr  Insel  22  Höhlen  aus  denen  der 
Salpeter  gewonnen  wird.  Die  zu  Memoora  ist  in 
die  senkrechte  Seite  eines  SOO  Fnls  hohen  waldnm- 
wachsenen  Berges  gegraben.  Ihr  Eingang,  ftst 
halbzirkelförmig,  hat  100  Fufs  in  die  Breite  und  SO 
in  die  Höhe;  die  ganze  Tiefe  der  Höhle  betrigt  im» 
gefahr  200  Pub;  ihr  Hintergrund  ist  eng  urid  finster, 
ihr  Boden  felsig  und  erhebt  sich  rasch  vom  Eingange 
an.  Diese  Höhle  muis  dieils  als  eine  natürliche  theils 
als  eine  künstliche  angesehen  werden.  Man  arbeitet 
darin  se|t  50  Jiihren  ohne  Unterbreekun^  während 
'der  sechs  Monate  der  trocknen  Zeit  Nach  der  be« 
stehenden  Vorschrift  liefert  jährlich  jeder  Arbeiter 
in  die  Magazine  des  Gouvernements  ohngefi^r  einen 
halben  Zentner  Salpeter.  Als  John  Davy  die  An- 
stak  besuchte ,  belief  sich  die  Zahl  dieser  Arbeiter 
nur  auf  sechzehn. 

Zu  Memoora  befindet  sich  der  Salpeter  an  den 
Wänden  der  Höhle.  Die  Arbeiter  behauen  dfe  6e- 
birgsart  mit  kleinen  Hacken,  und  verwandeln* die 
abgebroohnen  Stücke  in  Pulver.  Dieses  Pulver,  mit 
einer  gleichen  Menge  Holzasche  vermischt»  wird 
mehrere  Male  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen, 
dassdbe  in  gebrannten  irdenen  Gefäfsen  gesammelt 
und  bis  auf  einen  gewissen  Grad  abgeraucht.  Dann 
setzt  man  die  Auflösung  bei  Seite ;  das  Salz  kr ystal- 
lisirt,  man  ninmit  es  heraus  undläfst  es  abtropfen. 
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Ib  der  Höhle  zu  Boulet wdlegodde ,    einer  der  be- 
irachUwfasten   auf  Ceylon,    fand  John  Dofvy  eine 
unzählige  Menge  Fledermäuse;   in  der  zu  Memoora 
«hingegen  waren  keine. 

Folgeades  isl  die.  wörtliche  Ueberaetzung  der 
Bemerkungen,  welche  der  Verfasser  aber  diese 
Hahlcomadir. 

.1  ^Jiadi  der  Prdfoiig  der  Höhlen ,  welche  tob  be- 
«•uobte,  Sa  wie  aueh  nach  den  Proben,  weldie  man 
isnir  «aue  andern  Höhfeo  sandte,  die  ich  niemals  ge- 
isebeu  habe,  achlie&e  ich,  dais  sie  alle  ähnlich,  und 
,cUe  Gehirgsart,  in  welcher  sie  vorkommen,  immer  we- 
nigfltens  koUenaauren  Kalk  enthalt  und  Feldspatb. 
jl>ie  Zersetaatig  des  letzteiten  gibt  die  Basis  des  Sal- 
zes; und  der  kohlensanre  Kalk  fteranla&t  durch  einfs 
ffSigenfthOmlicbe  bis  jetzl,    ihrer  Nsftur  nach,    noch 
o^ekanole.   EmwirkMog    auf    das    Oxygen    und 
. Azet   der  Atmosphäre ,    die  Erzeugung  der  Säure. 
:Zur  Begründung  dieser  Ansicht  muls  ich  bemerken, 
AA  hJk  niemals  babe  Salpeter  entdedken  können, 
:attlser  auf  der  Oberfläche  der  Körper,  da  wo  die 
.  iMh  Zutritt  iiatte;  dafs  er  immer  Ton  salpeterisaurem 
.Kalke  dder  salpeter&aurer  Magnesia  begleitet  war; 
idaÜBman  keinen  findet  in  Gebirgsarten,  welche  nicht 
JCalfc  und  Feldspath  einhalten ;  dds  die  Reichhaltig- 
keit der  Gebirgsanen  im  Allgemeinen  dem  Ueber* 
fflttsse  und  der  imtigcui.iyiischuug   dieser  beiden  Be- 
atandtfaeile  entspricht  und  endlich  »^  dals  mdne  Ver- 
suche, mit  einer  Mannigfaltigkeit  von  Proben  salp^- 
.ter^akiger  Erde  in  Indien,  welche  Hn  Brown  in 
{Galottlta:  mir  zu  verscfaiEiffen  die  Güte  hatte ,   zu  dent- 
•MlbeA.Schlüfisen  fahrten.      Die  gleichzeitige  Gegen- 
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wart'  der  atmosphärischen  Luft ,  des  Kalkes  vAd  ei- 
nes mineralischen  Alkali  ist  unumgSnglicH  ndthig  znt 
Bildung  des  Salpeters;  aber  es  giebt  noch  andere  Um- 
stände, wenn  meine  Beobachtungen  richtig  sind, 
'welche  seine  Erzeugung  sehr  befördern ,  indem  be- 
'sonders  die  Gegenwart  von  ein  wenig  Feuchtigkeit 
und  etwas  thierischer  Materie  einflulsreieh  darauf  m 
seyn  scheinen.  '  Die  Feuchtigkeit  ist  vidlelehl  uner- 
lä&lieh;  denn  ich  habe  in  einigen  Hohlen  Stelleii  ge- 
funden die  ganz  von  Salpeter  entblöfst  waren,  und 
in  denen  sich  dennoch ,  abgesehn  von  ihrer  groften 
Trockenheit,  alle  Umstände  zu  vereinigen  sckienoDy 
welche  zurErzeugungdieseaSalzeserforderlicbsiad.^ 
„Die  thierfsche  Materi^^  scheint  denen,  die'  mit 
den  chemischen  Principien  nicht  vertraut  sind ,  die 
wahre  Quelle  des  Salpeters  Meine  Landsleute  in 
Ceylon,  fiberzeugt  von  dieser  Entstehungsart  des 
Salpeters ,  leiten  dieseUse  gewöhnlich  von  den  Bscre- 
menten  der  Fledermäuse  ab ,  von  denen  jene  Höhlen 
mehr  oder  weniger  angefOUt  sind.  *Aber  diese  Mei- 
xiung  ist  leicht  zu  widerlegen  und  dagegen  zu  zeigen, 
dafs  die  Gegenwart  der  Excremente  dieser  Thiere, 
oder  einer  andern  thierischen  Materie,  wohl  die  Sal- 
j>etererzeugung  begfinstigt  aber  nicht  unumgänglich 
nothig  ist  Ich  habe  dazu^blos  nöthig  die  Salpeter- 
grube zuMemoora  anzufahren,  worin  durchaus  keine 
tbieri^che  Materie  vorkommt,  worin  ich  aber  eine 
aus  Kalkspath,  Feldspath,  Quarz,  Glimmer  und 
£alk  bestehende  Gcbirgsart  antraf,  welche  liegend 
an  einem  feuchten  Orte  und  der  Luft  ausgesetzt ,  in 
einem  Zustande  langsamer  Zersetzung  sieh  befinde 
und  sehr  stark  mit  Salpeter  angefollt  war;   und  um- 
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geklShrti  da&^mir  es  nie  üDSglioli  war  die  geringste 
Spur  von  diesem  Salze  in  den  Exdpenieaten  der  Vlil- 
dermäiise  zu  entdecken ,  die  in  grolser  Menge  imel- 
ner  alten  yeirUss^ea  Pagode  angehäuft  waren^^... 
Ich  «rill  hier  die  Ilesulta^  dej;  Versuche  anfahren 
die  ich  Aber  die  ZusaninyenseUung  der  Gebirgsarten, 
vrekhe  zu  Doombera^  den  meisten  Si^pe^i;  gaben, 
iugi4  9beff  das  seichhaltigateErdir^cb  tu  Qvva  ui|d 
Bengalen  angestellt  habe.  Die  Qebirgsart  der  Höh- 
te 7U4  JAemows^,  \(elphe,,  wie  scboii  ^wlhnt;»  kei^e 
tUierische  Materie  enthalt^  bie$(:Qh):ip,  100  Theilen  aus^ 


Salpistersaurem  KaK     •     ,     «     • 

2,4; 

Salpetersaurer  Magnesiii  .     ,  ^ 

0,7^ 

Schwefelsaurer  Magvesia       •     • 

0,2; 

Wa;;ser,    .     .     ,     •     ,     ^    *     • 

9.4i 

](^ohlen^aurem  E^alk     .... 

26,5; 

^^di^er.  Mlaterie ,  nicht  löslich  ia 

Xer4ünnt<$r  Salj^etersäure,  •     • 

60,7; 

100, 

loa  Tkeile  der  Erde.  sm.  d^ss  BQ)ile  ^^  Owe 
^aben  bei  der  Zerlegung : 

^3  s^peters^ure^  K^U  mit  SjiureQ  xon  Kophsalit 
und  sphwefelsaurem  K^lk  y 

a,^  salpeter9aurenKalk;^ 
1$,S  Wasser  j. 
^,7  sehr  schwer  lösliche  fhie^sche  MaterljS } 

1,0.  leichtlösliche  thierisghe  Materie ; 
ÖlilZ  kohlensauren  Kaljk  und  erdige  M<|terie^ 

loa 
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^ jilOp  Theite  der  siOjieterbalMgeo  Erck  ^n^Se^ga- 
J04,  in  dant  Bawrka  voft  Tirboot»  warea  zusam- 
«Mgasetst  aus 

03  salpetersittrem  KaU;     * 
"' '  8,7  salpetersaurem  Kalk ; 
0>6  achwefelsaurem  Kalk; 
OiZ  Kochsalz;  * 
3S,6' fcdhletistaröm  *  Kiailka    mit    einer    Spur  von 

"  ^       Magnesia; 
40;t)  eioer^  eirdigen  Materie,  ünlösliefa  in  Wasser 

und  SalpetersSure ; 
12,0  Wasser  mit  einer  Spar  von  vegetabilischer 
Materie. 


100. 

ylch  traf  nie  salpetersauren  Kalk  auCser  Ver* 
bindiing  mit  Salpeter.  Schwefelsaure  Magnesia  fand 
ich  blo^  2uMemoora.  In  derselben  Höhle,  aber  nir^ 
gaads  sonst,  bemerkte  ich  kleine  Quantitäten  Alaun. 
Ich  vermuthe,  dals  die  Säure  dieser  beiden  Salze  von 
der  Zersetzung  der  Schwefelkiese  und  die  Magnesia 
des  schwefelsa^ren^alaes  vom  Talke  herrOhrt*  Die- 
ses schwefelsaure  Salz  bildet  sieh  zugleich  mit  dei« 
Salpeter  und  krystallisirt  mit  ihm»  Es  wird  sorgfäl- 
tig von  den  Arbeitern,  welche  den  Salpeter  bereiten, 
ausgelesen  und  als  unnütz  weggeworfen.  Man 
könnte  in  dieser  Höhle  zu  Memoora  eine  groise  Men- 
ge davon  sanuneln ,.  das  so  rein  ist  als  das  beste  Ep« 
aomer  Salz .  • . .  Ich  fand  das  Kochsalz  in  festem  Zu- 
stande nur  ein  einziges  Mal  ^uf  der  Insel  Ceylon  in 
der  Höhle  zu  Maturatta,  wo  es^  gemischt  mit  Kie* 
seierde  und  kohlensaurer  Magnesia,  eine  wel&e  Rin- 
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de  bildet»  Mut  der  FISebe  eioer  aus  Dokttnit,  Feld- 
Späth  und  GÜoMner  zasammengesetztea-  Gebirgsart. 
Von  der  Entstehung  dieses  Sakes  in  einer. solchen 
Localität  wüfste  ich  keinen  vMhvscheintichen  Griwd 
anzugeben.^*  \  j 

IL  ,  .  . , 

Ueber    Salpetererzeugung;  ; 

gelesen  ia  der  KönigL  Akademie  der  Wistensckaban 

zu  Varis  den  29.  .Not*  1823  i 

von 

V.  Julia..FontßneUe 

Profetaor    dar  medicinischeo  Chemie. 

(Auitt^   ms    d«a   Jovnal   d«r   Pharaaci«,    Juvar   i894«  S«  14») 

JLler  Verfasser  erinnert  zuerst»  dafs  die  Salpeteiiige* 
winauflg  im  sQdlichen  Frankreich  auf  eine  höchst  uti« 
wissenschafUiefae  Weise  blas  dem  alten  Herkommen 
gemäla  betrieben  werde»  und  die  Arbeiter»  unzqgäng- 
lich  jeder  bessern  Belehrung »  eich  bei  ihrer  rohen 
Abrjchtnng  zu  diesem  Geschäfte  als  Verwahrer  gro- 
ser Geheimnisse  betrachten.  Eben  darum  habe  er 
sich .  eptschlossen  die  Natur  der  Salpetererden  und 
derjenigen  Substanzen  zu  studiren»  welche  wesentlich 
sind  zur  Salpetererzeugung»  |,Dem  zu  Folge  nahm 
ich»  sagt  d.  V.,  17  hölzerne  Kübel  von  10  Zoll  Tiefe 
und  brachte  sie  unter  einen  grolsen  Wagenschuppen« 
Ich  brachte  hinein 
No.     1.  20  Kü.  uogewaschnen  kalkhaltigea  Sadd. 

->—    2.       ^-      Granitpulver  aus  den  östlichen  Py« 
reuten»  ungewaschen. 

•mm    fi.       mm,     gewascheueu  kalkhaltigen  Sand. 
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fi^     du  £0  KÜ  gewaschenes  Graditpoteer. 

«;--     7.       -9-      tbonballige  Erc(e^ 
— «-     8,       -*«->      Aekererde.^ 
-^^    9*       '•^     dieselbe  Erde  mit  ^  gutem  MörteK 

pulvei;  ^platras.^ 
«!->  10.       --«•      dieselbe  Erde  mit  -^  S,ch9;^mist. 
,—  It,       .^  .^         .^        ^  Pferdemist^ 

*—  12v '     -^  -r-         -^        x%  Kuhmist» 

— ~  18-       -^  — ;-         "^        -^  animalischer 

DOngererde. 
»f-  14,       -w.  .r-         ^Tf-      ^ve^^abilischer 

DaAgeirerde« 
^  15.       -.^ :•--.         ^     '  ^WcidenerdO 
-^  16.       -mm  .         -^         -^        -^  vegetfabilisch- 
animallscher  Döngererde  mit -^  gu- 
tem Mörtel  (pMtras.} 
m^  IT.    '  -"^      dieselbe  Erde  mit  ^  Ochsenbhit, 
durch  2  Tbeäe  Wasser  yerdannt 
Diese  Erde9  vnd  di^e  Gemenge  bUeben  ip  den 
ICabetn  3  Jahre  stehen.     Wahrend  dieser  Zeit  trug 
ich  Sorge  sie  aHe  S  Monate  umzurahren  und  mit  -^ 
destilürtem  Wasser  zu  begießen  mit  Ausnahme  von 
fto.  4  vnd  5  zu  welchen  ich  Quellw^sser  an\yandte. 
Am  Ende  dieser  3  Jahre  laugte  ich  sorgfältig  alle  dl»- 
se  Erden  aus  und  stellte  mit  den  ProdUctea  eineche- 


«)  Mas  gleVt  den  NaoMs  Waickeaecdt  der  ^MgatabiljiiQh-aai<i 
maliachen  Düogererde,  die  man  ia  den  Stammen  al^cr 
Weiden  findet.  Ifare  Merkmale  sind»  dab  aie  aohwarc 
•utsiekk,  leicht  nnd  bisweilen  leuchtend  ist,  aie  ist  mit 
den  Saiten  und  Skelet^to  von  Inaec^en  sei^iacht ,  weicht 
in  dieae  St4mme  fliehen  und  darin  aterben 
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mische'  Analyse  air.       Pie  Resultate  dieser  Arhrit 
zeigten  mir 

1)  dafs  der  Sand  und  Oranit^  g^wascbien  und 
mit  destiUirtem  Wasser  befettebtet ,  )Mne  Spur  von 
aaJpetersauren  Salzen  entbleiten« 

2)  Der  nicht  gewaschene  Seivd  und  Granit  »nt 
destlttinain 'Wasser  4)efenchtety  zeigten  Spuren  yon 
salpetersanren  Salzen» 

3  )  Der  gewascbeoe  Sand  und  Granit  mit  Quell- 
wasser  befeuchtet  gaben  y^  Salpetersäure  Salze. 

Die  thonbaltlge  Erde  gsib,  j^  Salpetersäure  S^Ize^ 

—  Ackererde  -j^. 
--.Erde  mit  ^Mörtel,  ^. 

-^     -^  -^  IR?  Schaalinist,  /^ 

—  —  —  ^  Pferdemist,  ^. 

—  —  —  -re  Kuhmist,  ^. 

"^    '^  ^^  :^  animaliscl^er  Dflogererde^t  ^^. 
.^     ,»^   — .  ^  vegetabilischer  Dangererde,   -^^ 

—  "~  ~-  -^  Weidenerde,  -^^ 

•--     -T-»  •— >  -^  vegetabilisch  animalischer  Dflnger^ 
erde  und  f  guten  Mörteln  a  ^^. 

Ans  diesen  verschiedenen .  Versuchen  glaube  kb 
aehlinfsea  an  können : 

1)  Dafs  die  Luft  und  das;WaJser  blos  zur  Ssth 
petererzeugung  mitwirken,  und  da£i  diese  beiden 
zusammen  nichts  bewirken  kdnnen  ohne  Zutritt  ve« 
gatabiUscher  und  animaBscher  Substanzen,  deren  Zer- 
Setzung  die  wesentlldie  Grundlage  darbietet. 

2}  Dafs  wenn  der  kalkartige  Saud  und  der 
Granit  dureh.  Quellwasser  befeuchtet  einige  Spuren 
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jdMM  geben,  diese  JWirkang .den  SelzeA  bd^legt 
werden  muls,  welche  sich  immer  in  dem  Wasser 
'finden,  so  wie  den  vegetabilischen,  oder  animalischen 
.Substanzen,  welche  es  inuner  zu  enthalten  scheint, 
wie  solches  seine  Fanlniis  in  grolsen  Fässern  bezeugt 
wo  man  es  lange  aufbewahrt. 

5)  Dais  die  kieselhaltigen  Erden  «ageeignet 
znr  Salpetererzeugung  sind  und  dais  die  kalkhaltigen 
den  Vorzug  habcln  vor  den  ihonhaltigen. 

4)  ly9b  die  vegetabilischeo  und  animalisehen 
Ueberreste'  unerlälslich  sind  zur  Salpetererzeugung, 
und  dafs  das  Gemenge  der  Erden  mit  verwesenden 
Vegatabilien  geringere  Ausbeute  giebt,  als  mit  verwe- 
senden Animalien. 

d)  Pals  der  Mist  Wolle  tragender  Thiere  den 
Vorzug  hat  vor  dem  der  Pferde ,  und  dieser  vor  dem 
der  Kflhe. 

6)  Dab  die  besten  Mittel  die  Salpetererzeu- 
gung  zu  beschleunigen  und  die  reichsten  Producte  zu 
erhalten  diese  sind ,  die  reinen  Erden  mit  zersetzten 
vegatabilisch  •  animalischen  Substanzen  und  gutem 
Mörtel  in  Verhältnissen  zu  mischen,  welche  nur 
durch  eine  Reihe  von  Versuchen  können  bestimmt 
*wct4^m.  Es  giebt  eine  Menge  von  vegelabflischen 
Substanzen  welche  sehr  die  Sa^ieterarzei^gnag  beför- 
^äm;  iind dazu  gehörefu dieOetreidearten^  Im  sfldli- 
cfaen  Frankreich  bringen  oft  dieKaufleute  ihr  Gel^ei- 
de  in  niedrige  und  feuchte  Magazine.  Wem  es  dort 
^  bis  6  Monate  liegt,  so  trifit  es  sich,  dafs  über  vier- 
zehn Tage  nachdem  man  es  wegguaommea  hat ,  der 
jganze  Boden  sich  mit  einem  weifeen  salzigen  Beschlä- 
ge aberzieht,    der  ^%  salpetersaure  S^ae  fMalhält 
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und  daMUftiir  -^^  salpetersaures'  Kali.  Giif  Monat 
mfclihdr  erzeugt  steh  dort  derselbe  salzige  Be- 
schlag an  de«  idnern  Wänden  der  Maoern,  lol^ba-' 
be  dieselbe  Beobacbt«ng  in  Spanien  gemacht  bei  den 
Oruben  wo' mau  das  Getreide  in  eiaigeo  Giegendoi 
aufbewahrt*) 

Fontanelle  bestreitet  nun  noch  die  Meinung  des 
Hrn.  Longchamps,  welcher  in  einer  Araber  in  der 
Akademie  gelesenen  Abhandlung  daiczuthun  suchte, 
dals  die  Salpetererzeugung  aufElosten  der  Luft  gesche* 
he,  wodurch  dieselbe  bewirkt  werden  könne  selbst 
ohne  Hülfe  der  Zersetzung  organischer  Stoffe,  die  in 
andern  Fällen  blos  eine  untergeordnete  Rolle  spielen. 
JFontenelle  meint,  es  entscheide  dagegen  schon  die 
von  Thenard  in  seinem  Traite  de  Chimie  enge* ' 
fahrte  Erfahrung,  dals  der  Mörtel  in  den  obern  Thel- 
len  der  Häuser  keinen  Salpeter  enthält,  während  er  in 
den  untern  Theilen,  nahe  am  Boden,  allein  eine  an- 
gemessene Ausbeute  giebt  und  bisweilen  -j^  salpe* 
tersaure  Salze  enthält.  Man  erkennt  hier,  sagt 
d.  V.,  deutlich  denEinflufs  vegetabilischer  und  anima« 
lischer  Stoffe  auf  dieses  Erzeugnils  der  Natur. 


*)  Wenn  die  Getreidearten»  Torsfiglich  in  niedrigen  und 
feuchten  Otten  anfbewehrt»  eine  reichliche  Salpetereraen- 
gang  bewirken ,  rflhrt  diela  nicht  daher»  da!«  die  Getrei- 
de-Kömer Axot  entbalun  nnd  in  eine  anlangende  Zer- 
setzung übergehn  in  dieaen  Haufen  »worin  aie  sich  er*/ 
warmen  n.  ••  w«? 

Sonach  wfirden  alao  die  vegatabillflohen  Materien  blee 
inaofeme  zur  Erseugung  des  Salpeters  beitragen»  als 
sie  Azot  enthalten  und  so  die  Stelle  thierisoher  Materie 
vertreten  kdnnen. 

Noi«  des  Herausgebers  des  Journals  dir  Pkarmacif*  « 
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Nachschreiben  des  Herausgebers. 
Da&  die  atitiosphärisefae  Luft  allein  im  Stande 
sey  eine  Eriseugting  des  Salpeters  zu  bewirken ,   be* 
\^eiset  schon  der  bekannte  Versnch  mit  einem  Gemi* 
sthe  von  0*ygen  und  Stickgas,  wodurchman  eine 
Reihe   elektrischer  Funken  schlagen  iSfst.  *    Oewfb 
hängt  es  auch  von  elektrischen  Einflössen  ab,   dab 
die  Salpetererzeugung  immer  während  des  Sommers, 
d.  h«  in  der  Periode  zahlreicher  öewitter,  gröfser  ist, 
als  im  Winter ,  und  man  kann  aus  diesem  Gesichts* 
punkt  es  verstehen,   warum  Gewitterregen  sosehr 
befruchtend  sind,   im  Sinne  nämlich  der  zuerst ,  $o 
viel  ich  weiCs,  von  Döbereiner  ausgesprochenen 
richtigen  Ansicht,  dafs  die  Befruchtung  des  Bodens, 
durch  daj  Dangen  der  Felder,  auf  Anlage  grofser  Sal- 
peterpflanzungen   hinauslaufe   und  die  sich  dadurch 
erzeugenden  Salze   als  Reitzmittel  auf  die  Pflanzen 
wirken.     Dads   aber  verwesende   animalische  oder 
vegetabilische   Stoffe   zur  Salpetererzeugung  absolut 
nQth wendig  seyen,    folgt  aus  der  von  Fontenelle 
zuletzt   angeführten  Thatsache  nicht,     indem  man 
allerdings  auch  in  höheren  Theilen  derjenigen  Häuser» 
weiche  sehr  feucht  sind  ^mit  hygroscopischen  Steinen 
gebaut)  Salpeter   an   den   Wänden   wachsen  sieht^ 
demnach  wohl  die  Feuchtigkeit  in  den  untern  Thei* 
len  Ats  Hauses  voraflglich  (vielleicht  durch  Festhal- 
tung der  salpetersauren  Luft}  Zur  Erzeugung  salpe* 
tersaurer  Salze  mitwirkt«     Indefs  wird  niemand  leug-* 
n^n ,  dais  die  Anwesenheit  vegetabilisch-animalieeher 
Stoffe ,     insofeme  sie  Azot  enthalten ,    nothwendtg 
da  günstig  seyn  müsse,  wo  es  auf  Bilduug,  eines  Stick- 
stoffexyds    ankommt*  /  Wenn  Übrigens  Basen  wie 
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Kalkerde  Ardetlich  wirken,  zikr  Salpetererzetigung, 
so  kcmimt  dabei  auch  wiederiaBeMchtuog.wasin 
iter  vorbeigehenden  Abbeftdlung  .von  ZeiseJS*  18.3« 
Aber  prädiapcfiefrende  AffiDititsaH&eruag  auf  eine  ge- 
uriCs  sehr  naturgetnäise  Weise  ausgesprochen  wurde» 
Sine  neue  und  höchst  .xnerkwflrdige  Art  prädis* 
ponirender  Verwendtschaft  stdk  sich  in  der  schdnea 
Entdeckung  Döberein^rs  dzr  ^  daCs  durch  .Piatina- 
staub  die  Verbindung  de9  Hydrogens  «It  Oxygen 
au  .Wasser,  befördert  wifd.  Kann  nicht  auf  ähnliche 
Weise  durch  feuchten  kohlensauren  Kalk)  dem,Flu£s- 
spath  eingemengt  ist,  die  Anziehung  des  Oxygens 
zum  Stickstoff  erhöht  und  dadur^ih  die  Bildungi  der 
Salpetersäure  aueh  unmittelbar  aus  den  Bestandthei* 
len  der  atoiosphärischen  X4iflt  (wenn  keine  au4era. 
stickstoffhaltigen  Stoffe  .vorhanden,  sind)  be^enleri; 
werden? 

Da  bei  jeder  Wassernfifilile,  Windmühle»  oder 
Dantpfwascldne  »  ge wifs  so  viel  Krafi:  üfaerflassig  ist^ 
um  dadurch  eine  Elektrisirmascbioer  incontinuirUcker 
Bewegung, z»  erbalten,  so  wäre  es  wohl  det  Mühe  . 
werth  einmal  zu  untersuchen  >  wie  viel  bei  anhalten« 
dem  Elektrisiren  einer  Masse  eingeschlossener  Luft» 
wdcbe.dutch  eine  Menge  {etwa  an  einer  sogenann- 
ten Blit;itafel)  überspringender  Funken  elektrjtfirt 
wicdf  (während  k  wie  bei  dem  bekannten  Versuche^ 
von  Giwendish^  Kalilange  vorgeschlagen  ist)  Sal- 
peter zu  gewinnen  seyn  mochte?  Man  konnte  statt 
der  Kalilauge  auch  ein  feuchtes  Gemenge  von  Kalk 
und  Feld^th  anwenden ,  ^  nach  Andeutung. der  von 
•71  Da'vy  gemachten  Beobachtungen«  Auch  könnte 
man    vielleicht,  durch  Compression  der  atmospbäri« 
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s^en  Ltift  den  procefe  besokleuntge».  Ddk; ' 
torluiv3.M6.  die  Rede  War,  oomprfanirte  ttnMpliCa 
yiflck»  Lttik'  siffc  i(t  Wasser  verwMd«!^,  *  ^wlre  i» 
Stiitf  einer  bikamiteD  Ttieorie  liber  ^le.amaipiiieaF* 
gtesetsre  Nätnr  des  Azots  nleht  abeolot  tmsidgUeli,  ist 
ater  qidlit  wahrscheinlich,  weil  sicheriicb  Jener  im 
t^resskitte  Versuch  Ferkins  nun  woU  läiqpt  durale 
öftere  Wiederhidattg^verifielrt  worden  waf«*  IMlri^ 
gens  werde«  die  Leser  in  der  Verbindung,  In  wel^ 
dher  voriiin  Faradays  Abhandlung  Aber  Liquen 
feetion  der  Gasarten  mitgetbeilt  wurde,  es  nicht  ua^ 
Machtet  gelassen  haben,  data  bei  allen  diesen  f^ 
^yriligen  Zasammenpi'essungen  der  atmosphirledsnia 
Luft  und  andeter  Gasarten  nie  von  einer  Lichter« 
aehrtnong  die  Sprache  war.  Indefs  sobald  eirte  auch 
iMnder  groCi0  ausammenpiNessnng  nur  mit  Heftigkeit 
vorgenommen  wird,  treten  diese  Lichterschelnungen 
^ogleiob  ein  und  0s  ist  (dem  gemSTs  was  darüber  B.  9. 
S.  219.  gesprochen  wurde)  nicht  nnwabrscheinlieb, 
4lafiii  diese  Liohtorscheinungen  elektrischer  Nator  sind« 
Eben  daher  könnte  man  auch  erwarten,  dafebel 
heftiger  Zusammenpressung  der  atmosphlrisbhenr 
Luft  sich  Salpetersäure  bilden  und  »an  also  Sa^SSir 
gewinnen  werde  wenn  man  an  einer  MfiMe  eise  auf 
itiehr  als  eine  Weise  auscudenkende  Vorirtdhtung  u^ 
bringe»  wollte ,  um  in  einem  mit  den  ndlhigen  Vao^ 
tilen  versehenen  Kolben  die  Luft  durc6  immerSvis^ 
derhoke*  Stöfse  viit  Heftigkeit  zusammen  r,n  presnen. 
Da  jene  Licfaterscbeinongen  durch  S]^taen  begtliSti« 
get  werden  (wovon  B.  10«  S.  18#  die  Spraye  war), 
SD  wäre  es  zweckmäfsig  unten  in  jenem  Kcrfbeh  ein  Ge- 
menge von  Stfickoben  feuchten  Kaliis  und  FeUspatfas 
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anzubringen,  wodurch  zugleich  die  frei  werdepde 
Salpetersäure  gebunden  würde.  —  Solche  Versuche 
Ober  Salpetererzeugung  mochten  wohl  eher  zum  Ziele 
führen»' als  die  von  Fontenelle  angestellten. 

Und  damit  xpan  sehe,  dafs.  die  Versuche  über 
Salpetersäureerzeugung  aus  blofser  atmosphärischer 
Luft  noch  auf  eine  viel  einfachere ,  als  auLdie  bisher 
besprochene  Weise  sich  .anstellen  lassen :  so  will  ich 
XAer  nur  noch  aufmerksan^  machen ,  dafs*  jeder  Blitz- 
abiieiter  leicht  sq  abgelegt  werden  k^nn , ,  uof  als  at- 
mosphärischer Elejktrometer  benutzt  werden  zu  kön- 
nen. Leitet  man  nun  die  beiden  Kugeln  des  atmos- 
phärischen Elektrometers  in  ein^  Glascylinder  (von 
der  Gestaltung  wie  man  sich  ihrer  bei  Elektrisir- 
maschinen  bedient)  so  kann  derselbe ,  in  schickliche 
Verbiad4ing  mit  ein^m  Oasapp^rat  gebracht ,  le\cbt 
mit  jeder  Luftart ,  die  man  elektrisiren  will,'  belle* 
big  angefüllt  werden;  und  wepn  m^  also  atmos- 
phärische Luft  elektrisirt  und  in  die  Glaskugel ,  oder 
den  Glascylinder«  zuvor  etwas  Kalilauge  gebracht 
hat,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dals  juan  auf  diese  Wei$e 
in  einem  gewitterretchen  Sommer  den  reinsten  Sal- 
peter gewinnen  werde.  Der  Versju^b  von  Cavendish 
würde  in  der  Art  blos  mit  atnjospbärischer  £lek- 
tricität  wiederbglt ,  demnach  fast  ohne  alle  Kosten ; 
und  aus  den. schon  bekannten  Xhatsachen  werden 
sich  wahrscheinlich  Mittel  ableiten  lassen  dje  Aus- 
beute ergiebiger  zu  machen.  (Vergl.  ß.  18,  S.  378, 
der  altern  Reilie  dieses  Jour,) 


Journ./,  ehem.  N.  R.  13.  B,  2.  Hefu  16 
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Med! ein is che   Chemie. 


L 

AbhandHüng   tlber  mehrere  Gegenstände 
det    organischen   Chemie    und    fiber 
das    Blut    insbesondere; 
I  vbn 

Cke'vi'euL 

Vorgelesen  in  der  Pariser  Akademie  der  WissenscHatten,  «) 

In  dem  ersten  Theile  seiner  Arbeit  handelt  Chet- 
reul  eine  sehr  schwierige  chemische  Frage  ab.  Es 
handelt  äch  nämlich  daram  zu  entscheiden ,  ob  thie- 
risch  organische  Substanzen  sich  durch  Fäuhiifs,  Ein- 
wirkung der  Salpetersäure  u.  s.  w.  in  fette  Materien 
verwandeln;  oder  ob  die  fette  Materie >  welche 
man  auf  diese  Weise  ausikieht^  schon  in  den  thierisch 
organischen  Substanzen  vorhanden  war,  wie  sol- 
ches Berthollet  bereits  im  Jahr  1780.  behauptet  hat. 
Beim  ersten  Blicke  scheint  es,  dals,  um  diese 
Aufgabe  zu  lösen»  es  genug  sei^  die  thierischen 
Stoffe  mit  Alkohol  oder  Aether  zu  behandeln  ^  und 
zu  sehen  ^  ob  diese  Mittel  so  vid.  fette  Materie  auf- 
nehmen ,   als  dem  Gewichte  der  fetten  Materie  ent- 


*)  Aus  de  Perufsac*s  Sullttin  de*  Schhcet  medicales  ^  Jun. 
1824.  S»  S09.  fibert.  von  Schumann^  VergL  anoli  Bulletin 
de  ia  Soc.  pkiiom.  März  1824. 
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spricht,  die  sich  bildef,  wenn  man  thierische  Stoffe 
entweder  in  feuchter  Erde  oder  im  Wasser  liegen 
lälst,  oder  Wenn  man  sie  mit  Salpetersäure  behandelt* 

.  Aber  dergleichen  Versuche  würden  die  Aufgabe  nicht 
lösen;  denn  Ber^elius  behauptet,  dafs  Alkohol, 
Aether  und  Salpetersäure  die  Erzeugung  der  Fett- 
jnaterie  bedingen  können,  wenn  man  sie  mit  thieri- 
sehen  Stoffen  in  Berührung  brijDgt,  und  zu  dieser 
Ansicht  haben  sich  neuerdings  auch  Gmelin  und 
Braconnot  bekannt. 

Chevreul  hat,  um  keinen  Einwurf  unbeant- 
wortet zu  lassen ,  durch  eine  Reihe  von  Versuchea 
bestimmt:  1}  das  Verhältnifs  der  durch , mehrere 
Verfahningsarten  aus  thierischen  Stoffen  erhaltenen 
fetten  Materie ,  £)  die  Natur  der  auf  diese  Weise  er- 
haltenen fetten  Stoffe.  Er  behandelte  getrocknete 
Elephantensehnen  mit  Alkohol  und  erhielt  eine  fette 
Materie ,  die  bei  30^,  5  schmilzt  und  dieselbe  Zu- 
sainmensetzung  hat,  wie  das  thierische  Fett  Seh- 
nen  mit  schwacher  Salpetersäure,  oder  mit  Hydro- 

^  Chlorsäure,  behandelt  geben  genau  einegleicheMenge 
Fett«  Also  erhält  man  bei  der  Anwendung  dreier 
unter  sich  so  verschiedener  Auflösungsmittel,  als 
Alkohol,  Salpetersäure  und  Hydrochlorsäure  sind, 
aus  einem  thierischen  Stoffe  eine  gleiche  fette  Mate- 
rie und  in  gleichem  Verhältnisse. 

Wenn  man  100  Theile,  derselben  Sehnen  ein 
Jahr  lang  im  Wasser  liegen  läfst,  so  erhält  man  kaum 
2  bis  3  Theile  eines  Fettwacbses ,  das  seiner  Na- 
tur und  seiner  Menge  nach  dem  Verhältnifse  des 
Fettes  entspricht,  welches  man  mit  Alkohol  auszie- 
hen kann.       Endlich  hat  Herr   Chevreul  bemerkt, 

16  * 
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dals,  wenn  man  Sehnen  mit  Wasser  behandelt,  worin 
Pottasche  aufgelöst  ist,  der  organische  Stoff  ganz 
aufgeloset  ^vurde,  und  die  sich  selbst  flberlassene 
Flüssigkeit  Kali  mit  Margarin  im  Ueberschusse  ver- 
bunden absetzt,  welches  wieder  gem2fo  ist  'dem 
vorigen  Resultate. 

*  Der  Faserstoff  des  Arterien -Blutes,  mit  Alko- 
hol und  Aether  behandelt ,  giebt  ein  Verhältnifs  von 
Fettmaterie,  das  schwer  genau  zu  bestimmen  ist» 
weil  sie  mit  dem  Wasser  eine  Art  Emnl^on  bildet; 
wüs  bei  denjenigen  Fetten  nicht  der  Fall  ist,  welche 
aus  mit  Wasser  unmischbaren  Stoffen  erhalten  wer* 
den. 

Diese  ans  dem  Faserstoff  von  Chevreul  erbal« 
tene  Materie  ist  einet  besondern  Betrachtung  werth, 
denn  sie  unterscheidet  sich  in  vielen  Beziehungen  von 
andern  Fettarten.  Nimmt  man  alle  ihre  physischen 
und  chemischen  Eigenschaften  zusammen,  so  gelangt 
man  zu  dem  merkwürdigen  Resultate,  dafs  diese 
Materie  identisch  mit  der  Fettmaterie  des  Gehirns 
und  der  Nerven  sey. 

Chevreul  schliefst  mit  Recht  aus  diesen  ver- 
schiedenen Versuchen,  dafs  die  fetten  Materien, *wel« 
che  man  aus  organisch  thierischen  Stoffen  erhält, 
wenn'  man  diese  der  Einwirkung  des  Alkohols,  des 
Aethers,  der  Salpeter  •  und  der  Hydrochlorsäure  un- 
terwirft ,  wesentliche  Bestandtheile  ^der  organischen 
Systeme  und  keine  Producte  der  Einwirkung  ge- 
nannter AuHösungsmitlel  auf  die  unmittelbaren  thieri- 
schen Grundstoffe  seyen,  wie  es  Berzelius  behauptet. 

Nachdem  Chevreul  in  dem  2ten  Theile  seiner 
Abhandlung  einige  allgemeine  Bemerkungen  Qber  die 
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Natur  des  Blqtes»  sowohl  jm  gesiindeo  al$  im  krank* 
haften  Zustande,  mitgetbeilt,  berichtet  ejr  eine  merk«» 
;wardjge  Tbatsacbe,  welche  auf  eine  unerwartete 
Art  9  die  unter  dem  N^men  „Verhärtung  des  Zell- 
geweb^esi^*  oder  Icterus*)  (Gelbsucht)  bekannte 
Krankheit  der  neugebornen  Kinder  erklart,  eine 
Krankheit,  die  fast  iipnwr  tödlich  ist 

Wenn  man  in  die  Haut  eines  an  dieser  Verbarg 
lung  'des  Zellgewebes  gestorbenen  Kindes  einen  Ein- 
schnitt macht :  so  Biefst  eine  gelbe',  aus  Eiweifsstoff, 
einem  roth orangegelben  und  einem  grünen  Farbestof- 
fe gebildete  Flüssigkeit  aus.      Diese  Farbestoffe  ftu- 
den  sich  auch  in  der  Galle  derselben  Kinder.  Das  Blut 
a^r  so  erkrankten  Kinder  gl At '  Wie  gewfelmlich  ei' 
nen  aus  Faserstoff  und  rothfä'rbender  Materie  gebil- 
deten Blutkochen;  aber  da^  Serum  unterscheidet  sich 
sehr  .Tpa.  demjenigen   des   gesunden  Blates.      Diese 
Flüssigkeit  hat  genau  dieselbe  Farbe,   wie  diejenige, 
{Reiche  bei  einem  Einschnitt  in  die  Haut  ausfliefst, 
lind'  gleicht  ihr  auch  in  der  chemischen  Zusaiiimense-  . 
tzung.     Chevreul  hat  in  den  beiden  Flüssigkeiten  ei- 
ne Eigenschaft   bemerkt,     welche    den  chemischen 
Grund  der  Verhärtung  des  Zellgewebes  bei  den  Kin- 
dern anzuzeigen  scheint.      Wenn  man  nämlich  die- 
selben in  einem  Qefäfsfe  :Slch  selbst  überläfst,    gerin- 
nen sie  zu  einer  "Gallerte,    welche  zum  Theilaus  ei- 
ner häutigen  Materie  besteht;   die  färbenden  Stoffe 


«)  £•  kana  Gelbtneht  obne  Verliartunf^  des  Zellgewebe! 
vfyrhftaden  teyn  und  in  gewdhnlioli  so  in  nnsern  Gegen- 
den vorbaodtn,  wo  jeneiVerfaihrtung  des  Zellgewebes  tehr 
telMa  c«orkomtnt,  d*  H« 
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befinden  sich  fast  gänzlich  in  dem  andern  flflssig  blei* 
benden  Theile. 

Nach  diesen  Untersuchungen  scheint  eSs  dab 
jene  Krankheit  der  Kinder  vorSsflglich  in  der  Dispo- 
sition des  Blatsernnis  bestehe»  sobald  es  in  andere 
Gefafse  flbergebt  zu  gerinnen;  aber  um  dieses  Resul- 
tat noch  mehr  zu  bewahrheiten,  wäre  es  zuwflnscheD» 
dals  Chevreul  vergleichende  Versuche  mit  dem 
Blute  eines  gesunden  Kindes'  anstellte*^,  eine  Un» 
tersuchung  die  noch  nicht  mit  allen  den  dabei  zu  neh- 
menden Racksichten  vorgenommen  wurde. 

II. 

Ueber  die  narkotischen  Pflanzenstoffe; 

▼om 

Hofrathe  Dr.  R.  Brandes. 
(Aus  einem  Sohrttben  vom  28.  Dee.  1824.  an  d.  H.^ 

jDereits  im  Jahre  1819.  habe  ich  im  Repertorium 
der  Pharmaciei  B.  VIL  und  in  einigen  andern  Journa- 
len meine  Entdeckungen  über  die  narkotischen  Pflan- 
zenstoffe bekannt  gemacht.  Obgleich  meine  sehr 
angegriffene  Gesundheit  und  andere  Arbeiten  mich 
nicht  zu  einer  ununterbrochenen  Fortsetzung  meiner 

*)  Die  Leier  dieser  Zeitschrift  kSnnen  wir  auch  auf  die 
ausfahrliche  und  belehrende  Abhandlung  dea  K.  Dr«* 
Mtifsntr  über  dos  Blut  der  GelbsUohtigen  im  2ten  Bande 
S.  145  —  155*  verweisen.  Man  wird  ticfa»  da  hierbei  nicht 
dieselben  Resultate  erhalten  wurden ,  wie  sie  Chevreul  an- 
fahrt» eben  dadurch  auch  auf  chemischem  Wege  flberzeo« 

.  gen,  dafs  Gelbsucht  QJcierus)  und  yerh^tmng  de*  Zeil' 
gewebee  ganz  verschiedene  Krankheiten  und  keineswegea 
zu  verwechseln  sind,  wie  solches  hier  von  H*  Chevreul 
geschehen.  d»  H» 

I 
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VevsMclie  kommen  Ueisen,  so  verhur  iqh  meinen  Ge^ 
genstand  doch  sieht  aus  den  Augen»  und  war  1820 
und  1821  insbesondere  in  Vevfolg  ?on  den  bei  mei-^ 
Her  Untersuchung  des  Büsensaraens.  und  bei  Versu-^ 
eben  Ober  die.  Angustura- Rinde  und  Gascarelle  er- 
haltenen Resullaten,  zu  mehreren  neuen  nicht  unwich'» 
tigen  Erfahrungen  über  diesen  Gegensts^nd  gelangt» 
vrelche  ich  182S  und  1824  zur  Berichtigung  meiner 
schon  bekannt  gemachten»  und  zur  Erweiterung  mei« 
aer  Versuche  benutzte.»  die  Aber  aUe  narkotiacbetii 
Pflanzen  ausgedehnt  wurden»  aus  den^  sammtlich  ick 
den  narkotischen  Stoff  in.  groiser  Reinheit  dargestellt 
habe;  so  aus  BeUadonna,  Fingerhut»  Bilsen,  Gift- 
lattich »  Giftwüfterich.»  Schierling  u.  a.  m.  Ick 
wollte  das  Ganze  erst  in  einer  möglichst  voUständigen 
zusammenhängenden  Abhandlung  bekannt  machen, 
oder  in  einend  eigenen  Werke.»  als  vor  mehreren 
Wochen  eine  Nervenkranheit  aus  allen  meinen,  Ar- 
beiten mich  herauswarf,  und-  bis  jetzt  noch  immer 
krank  darnieder  bält ,  so  dafs  ich  vielleicht  in  gerau* 
mer  Zeit  nicht  an  die  Ausarbbitnng  meiner  Papiere 
über  diesen  G^enstand  und  aadie  Fort5etz9.ng  noch 
mancher  Ergänzungsversuche  werde  denken  können^ 
Da  nun  mehrere  Gfaemiker  mit  den  narkotischen 
Pflanzen  sich  jetzt  za  beschäftigen  scheinen,  so  hake 
ich  es  S&r  nöthig,  auebin  Bezug  auf  meine  S.  115«  B. 
XIL  dieser  Zeitschrift  initgethellte  Notiz,  ein  länge-* 
res  StiUscbweigen  über  meine  Arbeiten  zu  brechen, 
und  so  wie  es  meine  Kräfte  erlaubeo,  dieselbe« 
nach  und  nach  mitzutheilen. 

Vorläufig  bemerke  ich  daher  nur  blos ,  dats  die 
narkotischen  Stoffe  in  den  genannten  Pflanzen  selten 
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krystaliisire»^  meistens  bygroskopifidi  sich  zeigeo, 
hn  Wasser,  Alkohol  und  Aetber  sidi  meistens  leieht 
lösen  (vei^gL  den  bereits  in  der  ersten  Lieferung 
meines  ohem.  Wörterbuches  in  dem  Anfange  dieses 
Sommers  bearbeiteten  Artikel  |,Alkaloide*^}  und.den 
Geruch  der  Pflanzen  in  reinem  Zustande  besonders 
bei  Cicuta,  Conium  v  Belladonna  i  Hyoscyaiiius  und 
Lactuoa  in  einem  solchen  Grade  entwickeln,  dafs 
wton  die  aetherische  Auflösung  dieser  Stoffe  zum 
Verdunsten  hingestellt  wird,  der  Geruch  schwachen 
Personen  fast 'thjrchaus  unerträglich  Jst,  sodalsjch 
auch  selbst  bei  Versuchen  mit  Giftsturmbut  mehr- 
mals habe'  meinen  Experimentirsaal  im  vorigen  Som- 
mer verlassen!  mOSS«n.  Ganz  erstaunt  widerlich 
Ist  dieser  Geruch  beim-  Coniin.  Der  Geruch  der 
frischen  Pflanzen  Ist  nichts  gegen  den  dieser  Stoffe. 
Nicht  minder  bemerkenswerth  ist  es,  dals  dieser' 
.  G^'uch  sich  fast  gänzlich  verliert ,  wenn  die  narko- 
tischen Stoffe  mit  SSuren ,  z.  B.  mit  Schwefelsäure, 
verbunden  werden.  Lange  Einwirkung  des  Dun« 
stes'von  Coniin  und  auch  die  geringste  Gabe>  welche 
davon  genommen  wird,  bringen  sehr  starke  und 
mehrere  Tage  andauernde  Dilatationen  der  Pupille 
hervor.  ,  Nur  in  sehr  geringer  Menge  finden  sich 
die  genannten  Stoffe  in  den  narkotischen  Pflanzen* 
Ich  habe. aber  endlich  Methoden  aufgefunden,  wo- 
durch die  schwierige  Darstellung  der  Arbeit,  da 
man  hier  mit  kleinen  Mengen  nicht  arbeiten  darf, 
nicht  nur  abgekürzt,  sondern  auch  kosteDk>sekr  ge* 
macht  wird ;  worüber  nächstens  mehr.  Was  Herr 
Bunge  übrigens  kürzlich  in  den  Annales  de  Gbi- 
mie  als  Belladonnabase  anfahrte ,    ist  noch  ein  sehr 
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cotnplicirttiis  Gemiscb,  wie  sieb  das  ergebep  wird» 
wenn  ieh  erst  so  weit  wieder  hergestellt  bja,'  dab 
ich  meine  Versuche  gehörig  ausarbeiten  kann;  selbst 
an  der  völligen  Reinheit  des  Digitalins  zweifle  ich 
noch,  so  wie  es  Herr  le  Royer  dargestellt  hat, 
obgleich  die  Angaben  beider  niit  meinen  neuen  aber 
froheren  Erfahrungen  und  Versuchen  ziemlich  über- 
einstimmen, wie  sich  dieses  demnächst  aus  meinen 
Abhandlungen  ergeben  wird. 


Vermischte  Nachrichten,   . 
1.  - 

Das    Neueste     über    das    Hydrogen- 
Hyperoxyd. 

Die  Darstellung  eines  Hydrogen-Hyperoxyds  von 
Thenard  wurde  schon  B.  24.  S.  282,  der  altern 
Reihe  dieses  Journals,  wo  von  diesem  merkwürdi- 
gen Producte  ausführlicher  die  Rede  war,  als  eine 
der  wichtigsten  neueren  chemischen  Entdeckungen 
dargestellt,  die,  weil  sie  durchgreifende  Ansichten 
darbietet,  für  die  Wissenschaft  höheren  Werth  hat, 
als  hundert  Einzelnheitfen  über  neu  entdeckte  Säu- 
ren, Alkalien  u,  s,  w.  Indem  die  Berührung  edler 
Metalle  (ohne  dafs  diese  dabei  eine  Veränderung  er- 
leiden) dieses  oxydirte  Wasser  zersetzt  '^  und  das 
Oxygen  mit  Heftigkeit  unter  Wärme  niitiinter  ^udh 
Lichterscheinungeo  ausgestofseo  wird :  so  sehen  wir 
hier  diejenigen  Körper ,  welche  am  negativen  (oder 
dem  reducirenden)  Pole  der  Voltaischen  Säule  sich 
vorzöglich  wirksam  zeigen,  auch  aufser  dieser 
Voltaischen  oder  Galvanischen  Kette  eine  ähnli- 
liche  Wirksamkeit  ausüben.  Und  indem  nun  auf 
der    andern    Seite  gleichfalls    die  in  der  Kette  sich 
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elektronegativ  zeigenden  Metalle,  namentlich PIattiia> 
(aach  ohne  dabei  eine  Veränderung  zu  erleiden^  bei 
Döbereiners  merkwürdigen  Versuchen  die  Wasser- 
bildung  befördern:  so  bieten  sich  noch  andere  interes- 
sante Combinationen  dar,  und  ein  gänzlich  neues  Feld 
chemischer  und  elektrischer  Wirksamkeit  scheint 
.  sich  durch  diese  beiden  verwandten  Entdeckungen 
zu  eröffnen. 

'  ^  Die  grolse  Umständlichkeit  aber,'  welche  mit 
der  Darstellung  jenes  o^dirten  Wassers  verknQpft 
ist,  mag  wohl  die  Ursache  seyn,  dafs  bisher  so  we- 
nige Chemiker  jene  so  belehrenden  Versuche  The- 
nard's  wiederholten.  Und  selbst  als  sich  zeigte, 
dafs  dieses  Hydrogen-Hyperoxyd  eine  vortrefflicbe 
technische  Anwendung  erlaubt,  indem  es  zur  Wie- 
derherstellung der  Gemälde,  auf  denen  das  Bleiweifs 
durch  Einwirkung  schwefelwasserstoßhaltiger  Luft 
dunkel  geworden,  vortrefflich  dient,  weil  es,  in 
verdünnter  Auflösung  angewandt,  das  Schwefelblei 
augenblicklich  in  schwefelsaures  Bleioxyd  verwan- 
delt und  die  wei£se  Farbe  wieder  herstellt,  ohne 
dem  Firnils  zu  schaden  ;  selbst  dieser  so  höchst  er- 
wünschte Umstand  konnte  bis  jetzt  noch  nicht  die 
Veranlassung  werden,  um  noch  andere  Darstellungs- 
arten des  oxydirten  Wassers  zu  versuchen  *)  und 
dasselbe  ins  Leben  einzufuhren ,  wo  es  wohl  noch 
manche  nützliche  Anwendung,  vielleicht  auch  in  me- 
dicinischer  Hinsicht,  zulassen  möchte. 

Um  so  angenehmer  ist  es,  einige  heiehrende 
Versuche  mittheilen  zu  können ,    welche  neuerdings 

*)  Oxygen  •cheint  freilich  bloi  im  Entbind ttogsmomento 
sioh  mit  Walser  zu  vereinen.  Wenigstens  kann  man  The- 
wiard'*  Versuch  so  auffassen.  Indefs  da  hiebei  die  Säu- 
ren prSdisponirend  zu  wirken  scheinen  und  vorzfiglich 
Phosphorsaure  und  Flufssaure  eine  das  Oxygen  im  oxy- 
dirten Wasser  fest  haltende  Kraft  auisern:  so  konnte 
man  in  einer  Zeitperiode,  wo  so  viele  Versuche  mit  Gas- 
compresiion  angestellt  werden»  wohl  auch  za  erfahren 
wünschen,  was  sich  durch  Corapreskion  des  Oxygens  über 
Wasser  ausrichten  lasse,  unter  Mithülfe  u  am  lieh  jener 
Säuren  n.  s    w.  d.  H, 
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in  elektromagnetisoher  Hinsicht  mit  diesem  oxy- 
dirten  Wasser  von  Becguerel  angestellt  wurden* 
Derselbe  las  nämlich  am  18.  Octob.  18£4.  in  der 
Pariser  Academie  eine  Abhandlung  ,,aber  die  elektro- 
dynamischen Wirkungen,  welche  durch  die  Zerse« 
tzung  des  oxydirten  Wassers  im  Contacte  mit  ver- 
schiedenen Körpern  entstehen ,  und  aber  einige  an- 
dere elektro  -chemische  *  Phänomene/*  *)  Wir  beben 
hier  blos  die  Versuche  mit  dem  oxydirten  Wasser 

hervor. 

* 

.  1^  Von  den  Metallen ,  welche  das  oxydirte 
Wasser  zersetzen,  ohne  dabei  eine  Veränderung 
zu  erleiden.  —  Becquerel  experimentirte  mit 
diesen  Metallen  auf  verschiedeneWeise.  Am  deut- 
lichsten zeigen  sich  die  elektrischen  Wirkungen, 
wenn  man  metallische  Schwämme  bildet  von  der 
Art»  wie  man  sie  aus  Piatinasalmiak  erhalt,  den 
xnan  im  Schmelztiegel  rothglfihend  macht. 

Becquerel  befestigte  einen  Platinaschwamm 
an  dem  einen  Ende  des  Drahtes  eines  sehr  empfind- 
lichen Galvanometers,  während  am  andern  Ende 
eine  Fiatinaschale  Sich  befand ;  in  diese  gofs  er  Was- 
ser ,  welches  7  bis  8  mal  sein  Volumen  Oxygen  ent- 
hielt, und  tauchte  darein  den  Platinaschwamm. 
In  demselben  Augenblicke  zeigte  sich  um  ihn  ein 
Aufbrausen,  welches  von  Entbindung  des  Oxygens 
herrührte,  und  man  bemerkte  dann  einen  elektri- 
schen Strom,  der  vom  oxydirten  Wasser  zum  Schwam* 
me  ging ,  als  wenn  darauf  chemische  Wirkung  Statt 
fände.  ♦•) 


♦)  S.  Feruisac^s  Bulletin  de  scienc»  Mathem*  PÄyj.  et  Chim* 
Becemb.  1824.  S.  343^ 

•«)  Hier  ist  ein  recbc  enticheidender  Fall,  wo  die  elektri- 
sche Wirksamkeit  in  der  Kette  vom  Fluidum  ausgeht, 
dem  die  VoltaUehe  Theorie  nur  die  Rolle  eines  Leiters 
zugesteht.  Denn  das  Metall  wird  dabei  in  seiner  JSTatur 
gar  nicht  verändert,  wie  dieses  bei  den  secundären  Ket- 
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Der  ^Verfasser  zeigt,  dafs  dieser  Strom  ganr 
allein  voa  der  Zersetzoog  des  oxydirten  Wassers 
und  nicht  von  einem  Temperaturunterschied  her- 
rührt, weil  in  diesem  letzten  Falle  eine  entgegenge- 
setzte elektrische  Strömung  erfolgen  wQrde. 

Sehr  fein  vertheiltes  Gold,  aus  Fällung  der  Gold- 
auflösung mit  schwefelsaurem  Eisen  erhalten,,  und 
Silber,  aus  der  salpetersauren  Auflösung  mit  Kupfer 
niedergeschlagen,  gaben  ganz  ähnliche. Resultate  wie 
Fiatina. 

Man  bereitet  die  Gold-  ujod  Silberschwämme 
indem  man  auf  PJattenvon  demselben  Metall  Theile 
von  sehr  fein  vertheiltem  Gold  und  Silber  legt,  un^l 
sie  stark  genug  erhitzt,  um  sich  an  die  Platten  an- 
hängen  zu  können  i  ohne  zu  schmelzen. 

£)  Metalle,  welche 'da9'Hydrogen•^yperoxyd 
Eer^etzen,  indem  sie  einen  Theil  seines  Oxygens 
aufnehmen  und  den  andern  entbinden*  ^^  Die 
Pie  elektrischen  £rscheinungen  ,  Avelche  sich 
zeigen  ,  wenn  man  das  Hydrogen  -  Hyperoxyd 
mit  einem  oxydirbaren  Metalle  in  Berührung  bringt, 
rühren  von  zwei  Ursachen  her:  von  der  Zersetzung 
des  Hyperoxydes  und  von  der  Oxydation  des  Metal- 
les. Der  elektrische  Strom,  den  man  erhält,  ist 
also  die  Summe  oder  die  Differenz  dieser  beiden  ein- 
zelnen  Ströme,     je  nachdem  sie  in  derselben  Rich- 


ten, wo  gleielifaUs  ein  Metall  aber  zwei  FlussigkeiteR 
angewandt  werden  >  und  eben  so  bei  de»  Ketten  der  Fall 
ist,  welche  aus  einem  Metalle  und  einer  Flüssigkeit  anl: 
mehr  ala  eine  Weise  sich  constrairen  lassen.  Wp  haben 
hier  den  ersten  Fall,  wo  hlos  die  F/Usssigkcit y  schlech' 
terdings  aber  sonst  kein  Glied  in  der  chemischen  Kette, 
eine  Veränderung  erleidet.  Es  wird  sich  nun  leicht  a»ch 
entscheiden  lassen,  ob  glühender  Wasserdnnst  (oder  die 
Hydrogenflamme^  ein  so  absoluter  Nichtleiter  ist,  dafs 
unter  keiner  Bedingung,  wenn  man  den  einen  Draht  des 
empfindlichsten  Galvanometers  mit  einem  PlatinarOhr- 
chen,  woraus  Hydropen  strömt,  ui^d  den  andern  mit  dem 
dagegen  gehalteneu  Pia tin «iscb warn m  verbindet,  dadurch 
ein  elektrischer  Strom  erregt  werden  kann ,  wie  meo  nun 
der  Analogie  gemü£s  erwarten  soUce?  d-H» 
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tung  odeir  in  2wei  verschiedeiten  Richtungen  gehen  ^ 
aber  da  die  elektro*  dynamischen  Wirkungen  in 
Rücksicht  auf  die  Oxydation  oft  abweichen,  ohne 
dafs  man  genau  die  Ursache  davon  einsieht,  so  ist 
es  schwer  zu  bestimipen ,  was  in  diesem  Falle  vor- 
zißglich  wirkt. 

8)  Wirkung  der  Oxyde  auf  das  oxydirte  Was* 
icr.  -—  Um  die  elektrischen  Phänomene  zu  heob« 
achten ,  welche  durch  die  Wirkung  des  Silberoxy- 
des auf  das  oxydirte  Wasser  hervorgebracht  wer- 
den., nimmt  man  einen  Streifen  Eiltrirpapier,  den 
man  hinlänglich  mit  Wasser  befeuchtet -hat ,  damit 
das  darauf  gebrachte  Oxyd  an  dessen  Oberfläche 
hängen  bleibe;  man  legt  es  nun  an  ein  Blättchen  Pia« 
tina,  welches  mit  dem  einen  Ende  eines  Oalvano- 
meter- Drahtes  in  Verbindung  steht,  vermeidet  es 
aber  sorgfältig,  dafs  auf  dem  Theil  des  Papiers,  der 
mit  Piatina  in  Contact  ist,  "Silberoxyd  sich  be- 
finde. Hierauf  taucht  man  das  Papier  in  einen 
kleinen  mit  oxydirtem  Wasser  gefüllten  Platinalöf- 
fei.  Sogleich  entsteht  ein  elektrischer  Strom ,  wel- 
cher von  dem  Oxyd  zum  oxydir.'en  Wasser  geht. 
Dieser  Strom  hat  also  die  entgegengesetzte  Rich- 
tung von  dem,  den  man  bei  dem  Oontacte  des  oxy- 
dirten  Wassers  mit  einem  Metall  erhält.  «»  KaU 
verhält  sich  wie  Srlberoxyd. 

2. 

Be-richt   über   eine  Prüfung  geschmolz'e« 
ner  Holzkohle 

von 

L  a  r  d  n  er     V  a  n  u  x  e  m.*^ 
JLlas  gepraftß  Stück  wurde   dem  Dr.  Cooper   vom 

♦)  Atn  dem  Jaamql  o/jhe  hhiladtiphid  Acad,  nfnatur.  Seien» 
c^»  mitpetheilt  im  Vhilns.  Mn^az.  and  Journ.  Dec.  181'i.  S. 
467.  Ueber!»€t2t  von  C.  SritrUhtrch,  —  Der  Leser  sieht; 
daf«    diese  Analyse  hier  mitj^echeiU  wird»   zur  Deurthei* 
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Professor  Macneven  ans  Neu  •  York  gesendet,  wel- 
cher es  durch  Hare's  galvanischen  Apparat  (Deflagra* 
tor  genannt)   erhielt. 

Dr.  Cooper  hatte  die  Gate,  mir  ein  Geschenk 
mit  der  geschmolzenen  Kohle  zu  machen,  da  er. 
wufste ,  dafs  ich  sehr  begierig  war ,  Versuche  damit 
anzustellen ,  indem  ich  sehr  an  der  Schmelzung  des 
kohlenstoffhaltigen  Theiies  der  Kohle  zweifelte  und 
im  Gegentheil  glaubte,  dafs  es  nichts  anderes  seyea 
als  metallische,  erdige,  salzige  oder  alkalische 
Stoffe,  welche  wahrscheinlich,  die  Kohle  in  den 
schwarzen  Kügelchen  einhüllen,  oder  wenn  Eisen 
gegenwärtig  war,  in  Verbindung  mit  diesem  Metall 
ein  dem  Stahl  ähnliches  Product  darstellten. 

Meine  Meinung,  dafs  die  fragliche  geschmol- 
zene Kohle  von  der  Unreinheit  der  Kohle  herrühre, 
kam  vorzüglich  daher,  da(s  die  Quellen  des  von  die- 
ser Seite  möglichen  Irrthums  nicht  entfernt  worden 
waren.  Und  dafs  diese  nicht  unbeträchtlich  seyen 
ist  nicht  blos  denen  bekannt,  welche  sich  mit  der 
Analyse  verschiedener  unserer  gewöhnlichen  ver- 
brennbaren  Substanzen  beschäftigen,  sondern  fällt 
auch  dem  gewöhnlichen  Beobachter  ii^  das  Auge, 
bei  der  Menge  von  Asche,  welche  übrig  bleibt,  wenn 
Holz  oder  Steinkohlen  verbrannt  werden. 

Dr.  Macneven  erwähnte  keinen  andern  Ver- 
such ,  welchen  er  mit  der  geschmolzenen  Kohle  an- 
stellte, als  dafs  er  ihre  verhältnifsmäfsige  Dichtigkeit 
zur  Schwefelsäure  bestimmte,  in  der  sie  niedersank. 


long  dtr  Aber  Sehmelznng  der  Kohle  nnd  Diamantbil- 
duag  in  amerikaniacken  Jonrnalen  publidrtea  Abhand- 
lungen» welche  ein  zu  wichtiges  Resultat  ankündigten, 
als  dafs  man  ea  (so  unwahrscheinlich  es  auch  erschien) 
mit  Stillschweigen  hätte  übergehen  dürfeif.  Die  B.  IX« 
8.  87*  n.  190.  übersetzten  Abhandlungen  haben  freilich 
die  Anctoritjft  eitles  kenntnifsreichen  r^atorforschera  für 
sich.  Aber  der  Leser  wird  doch  auch  in  ihnen*  die  che- 
mische Prüfung  der  erhaltenen  Prodncte  ▼errnüat 
haben.  d.  H. 
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» 

Die  geschmolzene  Kohle ,  welche  ich  zur  Prü- 
fang  erhielt ,  bestand  aus  *  einem  groCsen  und  einem 
kleinen  Kflgelchen»  die  mit  einander  durch  einen 
dünnen  Streifen  derselben  Materie  verbunden  waren ; 
ihre  Farbe  war  schwarz  und  ohne  Glanz  ^  und  sie 
.war  vollkommen  undurchsichtig.  Sie  wog  2,5  Cen^ 
ligrammen ,  oder  0,385  eines  Grans. 

Im  ersten  Versuche  wurde  sie  durch  ein  Löth- 
roht^in  einem  silbernen  Löffel  mit  kaustischem  Kali 
zur  Rothglühbitze^ gebracht,  was  keine  Wirkung  auf 
sie  äufserte;  denn  gut  gewaschen  und  getrocknet 
zeigte  sie  dasselbe  Gewicht. 

Dann  wurde  sie  in  einen  Achat -Mörser  gethan^ 
gedrückt  und  mit  beträchtlicher  Kraft  gaschlagen, 
-wobei  ich  bemerkte,  dafs  sie  nachgab  ohne  zu  zer- 
brechen und  einen  Glanz  bekam ,  welcher  bei  der 
l^rüfung  dem  Eisen  ähnlich  schien.  Um  die  Analo- 
gie zu  bestätigen  wurde  sie  mit  einer  Feile  untersucht, 
welche  auf  sie  wie  auf  weichen  Stahl  oder  Eisen 
wirkte;  hierauf  wurde  sie  einem  Magnete  genähert, 
an  den  sie  sich  leicht  anhing;  und  zuletzt  mit  einem 
Hammer  geschlagen,  wo  bei  ihrer  groCsen  Dehnbar- 
keit^ verbunden  mit  den  eben  erwähnten  Eigenschaf- 
ten ,  ihre  Gleichheit  mit  dem  Eisen  sich  darstellte. 

Die  geschmolzene  Kohle  wurde  zunächst  der 
Wirkung  der  Salpetersäure  in  einem  kleinen  Platina- 
tiegel unterworfen,  wo  sich  keine  Wirkung  zeigte 
bis  die  Säure  erhitzt  wurde,  welche  dann  die  Masse 
unter  sehr  heftiger  Entbindung  von  salpeterigsauren 
Dämpfen  angriff  ^nd  in  mehrere  Stücke»  trennte. 
Obgleich  frische  Zusätze  von  Salpetersäure  gemacht 
wurden ,  so  löste  sich  doch  das  Ganze  nicht  mehr 
auf.  Der  unangegriffene  Th^l  wurde  von  der  FlüS" 
sigkeit  getrennt  und  mit  einem  Mikroskope  unter- 
sucht: er  zeigte  noch  immer  dieselberi  Erscheinun- 
gen ,  und  war  noch  immer  magnetisch.  Indefs  bei 
einer   ferneren   Theilung  der   Substanz,    wurde  sie 
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ganz  von  der  Salpetersäure  aufgelöst,  mit  Ausschlufe 
eines  kleinen  Stacks ,  was  z\iu\  Vorzeigen  zurückbe« 
halten  wurde. 

^  Die  salpetersaure  Flüssigkeit  wurde  bis  zur 
Trocki^e-  abgedanipft;  Salzsäure  und  Wasser  dann 
za  der  Eiseniösung  gesetzt,  welche  sie  ganz  auflösten 
und  nur  wenig  .weifse  Materie  zorückiiefsen,  von 
welcher  die  Flüssigkeit  durch  Abgiefsen  getrennt 
*  wurde.  Diese  Materie  glich  der  Kieselerde ;  die  Quan- 
tität war  indefs  zu  klein,  um  genau  ihrer  Natur  nach 
geprüft  werden  zu  können,  denn  sie  wog  nicht  mehr 
als  0,00£5  Grammen. 

Ammoniak  zu  der  Flüssigkeit  gesetzt  gab  eijien 
röthlich  braunen  Niederschlag  eines  Hydrats  von  Ei- 
sen-Per<|^yd;  Von.  der  Flüssigkeit  getrennt,  getrock- 
net und  calcinirt,  wog  er  0>0175,  worin  also  0,012 
Grammen  metallisches  Eisen  enthalten  waren. 

Also  hatten  wir  zum  Resultate 

Eisen 0,0120 

Kieselerde  •     •     .     .     0,0025 
Verlust       .     .     .     .     0,0105 

0,0250, 

Aus  den  erhaltenen  Resultaten  ist  ganz  klar, 
daüs  das  Product  von  der  Schmelzung  der  'Kohle  nur 
von  der  Unreinigkeit,  welche  in  der  Kohle  enthal- 
ten ist,  herrühre  und  keine  Schmelzung  der  Kohle 
Selbst  ift,  wi;  angenommen  wurde.  Ueberdiefs  be- 
steht «ie  hauptsächlich  aus  Elsen;  denn  ihr  Glanz,  die 
Wirkung  einer  Feile  auf  sie  in  der  oben  erwähnten 
Art,  ihregrofse  Dehnbarkeit  u.  s.  w.  schliefst  jeden 
Gedanken  an  '  eine  beträchtliche  Beimischung  einer 
andern  Substanz  aus.  Der  grofse  Verlust  bei  der 
Analyse  rührt  von  der  heftigen  Wirkung  der  Salpe- 
tersaure (bei  einem  kleinen  Tiegel)  so  wie  auch 
von  dem  Abfeilen  und  der  grofsen  Schwierigkeit 
her,  genau  in  so  kleinem  Maafsstabe  zu  arbeiten. 
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die    Zecsetzting    des  Ammoniakgases 
durch  oxydirtes   Stickgas. 

Allgemeine  fietrtfohfeuiigeii    und  Versuche 

Prof.  Gustav  Bischof  in  Bonn. 

PortwShreiid  bemfibt»  die  vefecbieddnen  Verhältnisse 
za  erforsdien»  welche  mit  den  Zersetzangen  brenn*, 
barer  Gesarten  durch  Sauerstoflgas  oder  andere 
Snersloff  hütende  Oasarten  mittelst  elektrischer  Fun- 
ken verbunden  sind»  und  allgemeine  FormelA  ^ueot- 
wickeb»  durch  dereb  Hülfe  aus  den  bei  sdbhen 
Detonationen  Statt  findenden  Maa& Verhältnissen  die 
Producte  der  Zersetzungen  sidi  bestimmen  lassen, 
llel  ich  schon  vor  längerer  Zeit  auf  die  mir  besonders 
interessant  scheinende  Zersetzung  des  Ammoniak* 
gases  durch  oxydtrtes  Stickgas.  Meine  hierfll>er  ain* 
gestellten  theoretischen  und  praktischen  Untersu- 
chungen reihen  sich  an  die  früherhin  mitgetheilten 
llber  die  Zersetzung  des  Ammoniaks  ^9  an. 

Die  Zersetzung  des  Ammoniakgases  duMh  oxy* 
dtrtes  Stickgas  unterscheidet  sich  von  andern  ähn- 
lichen^ Zersetztti^gen  wesentlich   darin»    dafs  d[er 
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comburirende  Sauerstoff  im  verbundenen  Znstande 
angewandt»  und  dafs  also,  während  er  oxydirend 
wirkt,  der  an  ihn  gebundene  Stickstoff  ausgeschie^ 
den  wird.  Besonders  merkwürdig  ist  aber  diese 
Zersetzung  dadurch  ,^  dafs  ein  und  derselbe  Stoff  Be- 
standtheil  des  Ammoniaks  so  wie  des  oxydirtea 
Stickgases  ist,  dafs  mithin  keineswegs  eine  Zer*- 
Setzung  durch  doppelte  Wahlanziehung  in  diesem 
Falle  Statthat;  sondern  daCs  blofs  der  Sauerstoff  des 
oxydirten  Stickgases  und  der  Wasserstoff  des  Am- 
moniaks die  bei  der  Zersetzung  allein  wirksamen 
Stoffe  sind,  während  der  Stickstoff  beider  Gasarten 
sich  passiv  verhält.  Dafs  indefs  dieses  sich  ausschei^ 
dende  Stickgas  einen  grolsen  Einflufe  auf  die  Voll- 
ständigkeit der  Verbrennung  haben  mOsse, 
leuchtet  von  selbst  ein;  allein  es  scheint,  dafs  es  in 
Beziehung  auf  die  Zersetzung  selbst  doch  auch  nicht 
ganz  passiv  bleibe.  Henry  *),  welcher  der  erste 
.  war ,  der  diese  Zersetzung  des  Ammoniaks  in  An- 
wendung brachte ,  bemerkt  nämlich ,  dcis  bei  Aber- 
schoss/gem  oxydirten  Stickgase  die  Prodncte  der  De- 
tonation Wasser ,  Stickgas,  Sauerstoffgas  und  wenig 
salpetrige  Säure  seyen»  wobei  etwas  oxydirtes 
Stickgas  enzersetzt  bleibt,,  und  auch  mir  boten  sich 
Erscheinungen  dar^  welche  auf  die  Bildung  einer 
höheren  Oxydationsstufe  des  Stickstoffs  schliefsea 
lassen.  Wie  soU  man  sich  nun  aber  die  Möglichkeit 
der  Bildung  einer  solclien  höhern  Oxydationsstufe 
denken?  —  Im  oxydirten  Stickgas  sind  .Sauerstoff 
und  Stickstoff  mit  einafidei^^v^eiiMgt;  könnte. dieser 
Verbindung    während    der  Detonation  ein  Antheii 

O  Exper.  on  ^oAkionii,  Sn  Ami  »liiltfli  ftAuHtM.  1809.  t:  tt9 

'  .         .  .  .:^  ..     •     •  . 
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ßdekstofif  «titsogta  werden :   so.  wäre  die  Mdglipli* 
keit  der  Bildung  eines  höhern  Stickstoffoxydes  dar- 
getban.     Allein  auf  welche  Weise  diese  Entziehung 
erfolgen  sollte »  ist  nicht  wohl  einzusehen;  denn  d^ 
Wasserstoff  des  Ammoniaks  kann  siöh  doch  wahr-  * 
libh  nicht  von  seinem  Stickstoff  losreifsen,  um  mjit 
einem  Theile  des  Stickstoffs  im  oxydirten  Stickgas 
eine  Verbindung,  iiämlich] wiederum  zu  Ammoniak» 
einzugehen?  Auf  der  andern  Seite  ist  die  Annahme 
eben  so  unwahrscheinlich,  dafs  der  Sauerstoff  des  oxy« 
dirten  Stickgases  seinen  Stickstoff,  -  womit  er  verbun- 
den ist,    während  der  Detonation  verlassen,    und 
mit  einem  Theil  des  Stickstoffs  im  Ammoniak  eiBß 
höhere  Oxydatiönsstufe  darstellen  sollte  ^  und  doch 
ist  diese  Annahme ,  wenn  blols  zwischen  dieser  und 
jener  die  Wahl  Obrig  bleibt,    und  die  Bildung  von 
ealpeteriger  Säure  wirklich  entschieden  ist,^  noch 
immer  wahrscheinlicher,    als  jene.      Gäbe  es  eine 
•niedrigere  Oxydationsstufe )    als  die  des  oxydirten 
Stickgases,,  so  würde  freilich. weit  eher  zu  erwarten 
seyn ,  dals  diese  sich  während  der  Detonation  bilden 
mOiste,   da  theils  d^r  grölsere  Theil  des  Sauerstoffs 
ipi  oxydirten  Stickgas  zur  Verbrennung  des  Wasser* 
Stoffs  verbraucht  wird ,   theils  zu  dem  im  oxydirten 
Stidkgas  vorhandenen  Stickstoff  der  des  Ammoniaks 
sich  gesellt;   allein  eine  solche  niedrige  Oxydation^* 
stufe,  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden^  und  vifir. 
haboi  auch  keinen  Grund  die  Entstehung  einer  sol* 
xhen  in  unserm  Falle  anzunehmen.     Noch  lieCse  sich 
denken,  idaCs  die  Bildung  der  salpetrigen  Sä&re  eine 
Folge  der  durch  die  Verbrennung  des  Wasserstoffs 
entwickelten  Wärme  wäre»  Es  doirft«  zu  diesem  Ende 

17  * 
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nur  angenommeo  werden,  dafs  auch  das  flberschässig 
angesetzte  oxydirte  Stickgas  durch  diese  Wärme  zer^ 
setzt  würde,  was  ganz  der  Erfahrnng  gemäfs  ist, 
und  dafs  hierauf  der  getrennt  sich  vorfindende  Sauer- 
Stoff  und  Stickstoff  wieder  zu  salpetrijger  Saure  sich 
vereinigte.  Ueberhanpt  lälst  sich  die  immer  rith^ 
eelhafte  Bildung  der  salpetrigen  Säure  hoch' am  leicht 
^  testen  begreifen ,  wenn  man  de«  Umstand  festhält, 
dafs  das  oxydirte  Stickgas  durch  elektrische  Funkea 
oder  auch  durch  Hitze  zerlegt ,  die  Salpetersäure  dsh 
gegen  aus  SticI^as  und  Sauerstoifgas  durch  dektri*- 
sehe  Funken  zusammengesetzt  werden  könnt»  Was 
liber  von  Salpetersäure  gilt' ,  gilt  auch  von  salpetr%er 
Säure ,  da  beide  so  leicht  ia  einander  Gbergehen  kön- 
nen; ohnehin  ist  keineswegs  durdi  Henry 's  Ver- 
ütt^he  ausgemacht,  daCs  nur  allein  salpetrige  Säure 
entstehe;  nach  meinen  Versuehed  ist  wcfnigstens  die 
Bildung  der  einen  oder  deif^  andern  Säure  gleich  wahi^ 
^cheinlich»  Die  gleichzeitig  zerlegende,  und  wieder 
zusammensetzende  Wirkung  eines  tind  desselbea 
Agens  auf  oxydirtes  Stibkgas  und  auf  die  Beetand- 
thtile  desselben,  scheint  flbrigens  auch  aus  Priest- 
ley's  Versuchen  zu  folgen,  nach  welchen  oxydir- 
tes Stickgas  durch  anhaltendes  Elektrisiren ,  sowie 
%änl  Hindurchreiten  durch  eine  ghthende  PorceDan« 
r9hre,  unter  Erzeugung  von  etwas  salpetriger  Säure, 
in  ein  Oemeng  aus  Säuerstoff-  und  Stickgas  zerfällt. 
Abstrahirea  wir  vor  der  Hand  von  der  BiMong 
einer  höbern  Oxydationsstufe  des  Stickstoffs,  so 
lassen  sich  gleichwohl  9  verschiedene  Fälle  denken, 
welche  Statt  fidden  können  ,*  je)  nachdem  entweder 
Ammoniakgas  und    oxydirtes   3tickgas  in  sdlcfaenl 
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Verhäliniss«^  zusammen  komttien »  d^fs  der  Wasser- 
stoff Yon  jenem  und  der  Sauerstoff  von  diesem  sich 
voUkomineo  sättigen, kOnoe«,  oder  dals  das  eine  oder 
das  ändere  Gas  im  Ueberschusse^  vorbanden  ist»  und. 
je  nachdem  d^  .überschüssige  Gas  unzersetzt  wäh- 
rend der  Detonation  bleibt ,  oder  durch  die  dieselbe 
hegkutende  Hitze  ebenfalls  in  seine  Bes^andtlMile^ 
awSäh  a.  s*  w. 

Ich  war  nun  bemüht,  für  jeden  dieser  FfiU# 
allgemeine  Gleichungen  zu  entwickeln ,  mit  deren 
Hülfe  sich  dann  leicht  aus  Resultaten  eines  Detona- 
tionsversuchs bestimmen  liefse,  wefcher  Fall  Statt  ge* 
fundenhabe.  Diese  9  Gleichungen  lassen  sich  un« 
ter  5  Hauptrubriken  brin^gen. 

Wir  bezeichnen  durch  a  die  Maafse  Ammonl« 
akgas  und  durch  b  die  Maafse  oxydirtes  Stickgas» 
ivelchö  zum  Detonationsversueh  angewandt  werden, 
und  durch  R  dje  Maalse  des  Gasrückstandes  nach 
der  Detonation,  Wir  nehmen  ferner  nach  deti  be- 
kannten Analysen  an,  da&  2  Maafs  Ammoniakgas 
aus  S  M«  Was^erstof fgas  und  1  M.  Stickgas ,  und  2 
Maafs  oxydirtes  Stickgas  aus  1  M.  Sauerstoff  und 
2M.  Stickgas'bestehen.  *)      ^ 

I. 

Das  Ammoniakgas  kann  vollständig  zersetzt, 
und  aller  Wasserstoff  verbrannt  werden,  wenn  ent- 
weder b  z=z  ^^  oder  ^  >  |  a. 


"**)  Diese  letztere  Annahme  hat  »ich  in- einer  nenerdissa 
von  Henry  veranstalteten  Analyse  des  oxydirten  Stick- 
gases vollkommen  bestätigt.  S.  Apnalea  de  chim. 
«ad  de  phys.  T«  XXVl,  S.  965.  B. 
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Erster  Ftll.    Essey  b  :rz  \  a. 

f  a  Mäds  Wasserstofigas^  wdche  in  ä  M. 
Amtnoniakgas  enthalten  sind»  werden  gesitügt 
durch  j^  a'  zzi  ^  b  M.  Sauerstoffgas»  die  in  b 
Mastis  oxydirtem  Stickgas  enthalten  sind.  Es  blei- 
ben demnach  fibrlg  vom  Ammoniakgas  ^  a  Maais 
Stickgas,  vom  oxydirten  Stiokgas  A  =  i  a  Jtf. 
Stickgas»  im  Ganzen  2  a  Maals.  Man  hat  denu 
Mch  die  Gleiohang 

2  a  =   Ä. 

Zweiter  FälL     Es  sey  &  >  |  o. 

Erste  Annahme.  Das  überscbossige  oxy- 
dirte  Stickgas  werde  während  de^  Detonation  nicht 
«ersetzt. 

^  a  Maals  Wasser5to%as  des  Ammoniakga« 
fes  werden  wiederum  gesättigt  dmxh  ^  a  M.  Sauer- 
Sto^gas  des  oxydirten  Stickgases.  Es  bleiben  dem« 
nach  übrig  vom  Ammoniakgas  ^  a  M.  Stickgas» 
vom  oxydirten  Stickgas  ^  a  M.  Stickgas  und  b  -^ 
^  a  linzersetztes  oxydirtes  Stickgas,  Man  hat  da** 
ber  die  Gleichung 

d.   i.     i   a  +  b  =  R. 

Dritter  Fall-     Es  scy  ^  >    ^a. 

Zweite  Annahme.  Das  Qberschossige  oxy- 
dlrte  Stickgas  werde  während  der  Detonation  audi 
aersetzt. 

^  a  MaaCsWasserstoffgas  des  Ammoniakgases 
werden  mederum  gesättigt  durch  ^  a  M.  Sauer- 
stoffgas  des  oxydirten. Stickgases.  Es  bleiben  dem- 
nach    ebenfalls    |   4»  4-  ^  a  M.  Stickgas    übrig. 
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Alleia  da  nvob  der  ABnafamed^r  Rest  des  oxydirten 
Sfickgases  zn  b  '•^  ^  a  M.  durch  die  Hitze,  wel- ' 
che  die  Detonation  begleitet,  in  äein^  Bestaadtheile 
zerli^t  ivird,  so  müssen  sieh  noch  vn  Rückstände 
'^  if  '*^  ^  a  M.  Sauersto^gas  und  b  *^^  ^  a  M. 
Stickgas  vorfinden.  Man  hat  folglich  die  Gleichjung 
f  a/+  ia  +  ib^la  +  b^l  azzzR 

Das  oxydirte  Stickgas  kaan  volhländig  zer- 
setzt, und  aller  Sauerstoff  desselben  ah^orbljrt  wer« 
dMi,  wenn  a  >  ^  b^/ 

Vierter   Fall.  Es  sey  a,>  ^  b. 

Erste  Annahme.  Das  tlberschüssige  Arno- . 
oiakgas  werde  während  der  Detonation  nicht  zersetzt." 

^  b  Maaüs  Sauerstoffgas  des  oxydirten  Stickga- 
ses werden  gesättigt  durch  b  Maafs  Wasserstoffgas  des 
Amoniaks.  Es  bleiben  demnach  übrig  vom  oxydir- 
ten  Stickgas  b  M.  Stickgas,  vom  Amoniakgas  \bMn 
Stickgas  und  ^  — -  -|  £.  M.  uozersetztes  Arnrngniak- 
gas.     Man  hat  daher  die  pielchung^ 

b  +  i  b  +ö  — f  b  zz  R 
d.u  a+^b  —  R 

,  *     Fünfter  Fall.     Es  sey  ä  >  f  *. 

Zweite  Annahme.  Das  überschüssige  Am« 
moniakgas  werde  durch  dio  Detonationshitze  auch 
zersetzt. 

Wie  im  vorhergehenden  Fall  bleiben  b  'h^  b 
Maars  Stickgas  übrig;  a  •—  f  ä  M.  Ammoniakgas 
geben  aber  nach  der  Zersetzung  ^  a  —  h  M.  Was-« 
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ttfsfaifi^ «•  f  m  — - I^BL StickgiS»  di*  ti«b cbea» 

falls  im  Radcstande  vorfiadeo* 

Man  hat  foIgUdi  die  OleichuBg 
*  +  I  *  +  i  «  — *  +1  «  —  f  *=:ä 
d.K  Sa=3ii 

Der  ersteund  IbofteFaU  fbhren  ako  auf  dieselba 

(Ueidiuiig;  imr  findet  der  Untercohied  statt,  ib£a 
im  Istea  Fall  J^  ::=  f  is  oder  arr  f»^ 
im  5ten  Fdl  ^  >  f  ^ 

seya  mufs« 

'         III. 

Das  Ammoniakgas  mid  das  oxjdirte  Stiekgias . 
werden  einander  nur  theil weise  wriegen»  wenn  ent* 
weder  Ä  >  |  a  +  b^  oder  wenn  jR  >  |  ^  — 

Sechster  FalL  Essay  A  >  f  a  +  ^- 

Erste  Annahme.  Von  a Maals  Ammoniakgas 

werden  x  VI.  nicht  z^rsetit,    /.  M.  Ammoniakgas 

werden  aber  zersetzt  und  zugleich  die  ^^  M.  Was- 

serstofiFgas  desselben  verbrannt«  Es  ist  demnach 

flr  +  y  rr:  a  und  folglich  y  =  a  ^—  o?  *) 

j^y  Maais  Wasserstoff»  welche  in  ^  M.  Ammo- 
niakgas enthalten  sind,  werdto  gesättigt  durch  \y. 
M«  Sauerstoffgas,  die  in  ^  j  M. oxydirten  Stickgases 
enthalten  sind.  Es  bleiben  demnach  flbrig^  *  vom 
Ammoniakgas  ^  y  VL  Stickgas  und  x  M«  un^erset?« 
tes  Gas,  vom  oxydirten  ^ckgas  \  j  M«  Stiekg^- 
und  b  —  f  X  ^«  unzersetztes  Gas,  Der  Rüekstand 
nach  der  Detonation  wird  folglich  bestehen  aus 

<)  Dia  nsn«  anbtkannt«  OrSCie  y  wurd«  faiar  bloCi  49r  sio« 
{•ofatrcn  Batraohtmig  wegaa  ^iogefMiit,  & 
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oder  wenn  maa  statt y  substttnirt  0  — «-  «r»  aus 

d-i.     |a  +  Jx  +  *=:Ä 
.  Mithin  iat^ 

Siebenter  FalL   Es  sey  R>  \  a^  h 
Zweite  Annahme.  Die  im  vorhergehenden 
Fall  angenommenen  x  Maais  Ammoniakgas  werden 
durch  die  Detonationshitze  zersetzt,  aber  deren  Was* 
serstofF  nicht  verbrannt. 

Wie  im  vorhergehenden  Falle  bleiben  vom  Am« 
moniakgas  \  y  Maafe  Stickgas  flbrig.  Dagegen  zer« 
fallen  die  a;M.  Aifmoniakgas  nach  der  Voraussetzung 
fsk\xllL  Wässerstc^gas  und  f  a:  M.  Stickgas«  Vom 
oxydirten  Stickgas  bleiben  f  X  ^«  Stickgas  und 
h  — *.f  /  M.  unzersetztes  Gas  Qbrig,  Der  Rückstand 
nach  der  Detonation  wird  daher  bestehen  aus 

Da  DUO  'wtedwam  a  •*—  o;  statt  y  aubstituirt 
•wecden  kann,  ^so  erhält  nan,  wi«  Idckt  eiaztisai 
beo. 

*=• » 

In  diesen  beiden  Gleichungen  für  co  ^  vA  6ten 
ts.  TieaFall )  muls  demnach  R>  \  a^  h^  oder 
vras  dasselbe  ist,  %R>  a^  %h  seyn,  wie  oben 
angenommen  wurde;  denn  ausserdem  würde  x  Null 
oder  gar  negativ  werden,  was  gegen  die  Voraus- 
setzung igt. 

Achter  Fall.  Esseyi{>  \b-^\a. 
Dritte  Anaahme.     Die  in  den  beiden  vor* 
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hergehenden  FäHen  atigeooiniif eben  A  -^-|  y  Maa& 
oxydirtes  Stickgas  werden  durch  die  Detonatiöns- 
faitze  in  ihre  Bestamdtheile  zerlegt «  und  finden  sich 
als  Solche  im  Rflokstacfide, 

Wie  im  6ten  Falle  bleiben  vom  AmmoDlakgas 
Ji  y.  Maals  Stickgas  tind  x  M.  unzersetztes  Gas 
übrig.  Das  oxydirte  Stickgas  liefert  \  y  ^  Stick- 
gas«  und  ^  — '  ^  j^  M.  oxydirtes  Stickgas  geben 
nach  der  Zerlegung  in  ihre  Bestandtheile  ^  ^'^^iX, 
M.  Sauerstoffgas  und  b  '^  ^  y  M.  Stickgas/  Der 
EaQkstand  nach  der  Detonation  wird  folg^ch  beste- 
hen aus 

Substituirt  man  wiederum  a  r^  o;  statt  y, 
(O.^rjbiält  man  wie  leicht  einzusehen  ^ 

4  /?  +    Ä—  6  ^ 

•         """^    ~5- ^       / 

Neunter  Fall,  Es  sey  Ä  >  f  i—  |  a. 
Vierte  Annahme«  Es  werden  durch  die 
DetonatioAshitze  sowohl  die  ^  Maalj^  Ammoniak- 
gas»  als  auch  die  b  —  ^  y  M.  oxydirtes  Stickgas 
in  ihre  Bestandtheile  zerlagt,  welche  sich  als  solche 
im  Rückstände  vorfiAden. 

Im  Gasrükstande  werden  sich  finden:  2  y 
Maafs  Stickgas  vom  Ammoniakgas ,  ^  ^ao  MWas* 
sersotffgas  und  ^  o;  *M.  Stickgas  von  den  a:  M/ 
Ammoniakgas;  ferner  ^  y  M.  Stickgas  vom' oxy- 
dirten  Stickgas,  und  j^  b  —  ^  r  ^*  Sauerstoffgas 
und  Ä  —  f  y  M.  Stickgas  von  den  b  ^^  ^  y  M* 
oxydittem  Stickgas.  Der  Rfickstand  nach  der  De* 
tonation  wird  daher  bestehen  aus 
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d.i.  fbx^iy  +|*=Ä 

Da  son  «rie  in  dea  voriiergdiettd^  Fällen 
y  =  «<— a^.  so  erhält  min»  -wenn  dieiec  Werth. 
von  y  in  der  yoriiergelienden.  Gleicbang  substi^oirt 
trixd 

2  X— ^  a  +  J  cc.  +  i  Ä  =  Ä 
oder    Jx  —  Ja+  i^=  K    . 
E»  ist  daher 

4  Ä  +  «— «Ä. 
*  =    — F 

In  diesen  beiden  Gleichungen  fdr  ^  ^  im  8ten 
u«  9  ten  Fall )  mufs  demnach  ü  >  -1  &  •—  ^  a  odeü  was 
dasselbe  ist  9  4  H  >  6  ^-—  ^  seyn,  wie  oben 
angenominen  Mrurde;  denn  au&erdem  würde  x  Null 
oder  gar  negativ  werden  9  was  gegen  die  Voraasse« 
tzung  ist» 

Versuche. 

Versuch     1« 
4,419    Maals  Ainnx>niakgas  und  -5,024   M« 
oxydirtes  Stickgas  wurden   mit  einander  vermengt 
und  durch  den  elektrische^  Funken  entzflndet.     Die 
Detonation  war  sehr  lebhaft;  es  bildete  sich  aber  we- 
nig Dampf,    welcher   auch   sogleich    wieder    ver« 
schwand.     Der  Rackstand  betrug  9,352  M.;  also 
fiist  so  viel  als  das  2um  Versuch  angewandte  Oasge«    ^ 
sneog  (4,419+  5,024=9,44»}. 
Es  ist  nun 

a  =r  4,158  M.  (reines  Gas) 
b  =  5,024     «  . 
R  =  9,352   m 
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Die  Falle  1»  3>  8  kdoiieB  nicbt.Statt  &pdeii^ 
da  weder  b  =i  ^  a  noch  b  >-  ^  n.  ]J>ifi  FiU^ 
4  und  5  köoaeo  zwar  Stalt  finden  da  a  >  f  ^; 
ollein  im  Fall  4  würde  man  R  zzz  T^SQ?»  uod  im 
Fall  6  Rz:z  8,S16  fiodeo.  .  Da.aber  eher  zu  er- 
warten ist  9  dais  der  berechnete  R&ckstand  gröber 
ausfallen  werde»  als  der  wirklich  gefundeae,  wenn  näm* 
lieh  etwas  Stickstoff  sichoxydirt  haben  soUre^  so  kön- 
nea  auch  dieFSlle  4  und  5  nicht  Statt  gefboden  haben. 

Die  beiden  Beding^ngs  <-  Ungleichungen  fbr  die 
FäUe  6  bis  9  finden  Statt;  man  hat  daher  den  Werth 
von  X  aus  jeder  der  yier  Gleichungen  nach  der  Reihe 
zn  bestimmea; 

Nach  6  ist  3  r:?  4,408  M.     Da  .hier  sc  grö- 
User  gefunden  wird,   als  a  ist,   welches  nicht seyn 
kann ,  so  kann  der  Fall  6  /licht  statt  gefunden  habea 
Nach  7  ist  a:  =  1,4993 
Nach  8  ist  X  =  2,711 
Nach  9  ist  i  =:  1,869 

Ea^xnOfsten  demnach  |in  vnverbranntem  Wasser^ 
.BlofllKas  to  dim  Gaarflckatand  zurftckgeblieben  seyn 
web  7  t  i  .  l,49aS=  2.24899    Mfais 
nach  8,  i  .  2,711  =  4,0665       -- 
nach  9»  |  .  1,269  =  1,9085        — 

Es  kam  nun  darauf  an ,  durch  die  Andyse  den 
im  GasrOckstand  wirklich  befindlichen  Wasserstoff 
Ktt  bestimmen*  Zu  dem  Ende  wurden  aum  GasrOck- 
Stande^' 4,771  M*  Sauerstoffgas  gesetzt.  Di^roh  die 
Detonation  yerschwauden  2,621  M.  Gsä,  welche  f  • 
2,621  =:  1,74735  M  Wasserstof^as  entsprechen. 
Diese  gefundene  Quantität  kommt  nun  am  nächsten 
der  Hieb  9  berechneten»  indem  der  Unterschied  nur 
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4isi562  M*  beträgt.  £ine  oSbere  Uebertf nstihkroung 
bei  eiheif  Umersuchung  dieser  Art  kann  man  kaum  er- 
warten;  teir  köjinen  daher  fast  mit  völliger  Gewi&beit 
annebment  daiii  der  Fall  9  Statt  gefudden  babe.  Dem 
gemäis  masseo  j=:4,l58  ~  1,269=:2,889 M.  Am- 
snobiakgas  zersetzt  und  deren  Wasserstoff = | .  2,889 
rr  4^3935  M.  verbrannt»  di^  übrigen  1^69  M. 
Ämmoniakgas  aber  blofs  in  ibre  Be^andtheile  zer« 
legt  worden  s^yn ;  das  oxydirte  Stickgas  mufste  gleicb- 
fiills  sich  ganz  zersetzt  haben »  da  aber  4,3335  M. 
'  Wasserstoffgas  nur  gleichviel  oxydirtes  Stickgas  bO« 
thig  hatten,  io  werden  d,0£4  —  4,3883 rr  0,6905 
M.  dieses  Gases  blofs  in  ihre Bestandtheile,  nämlich 
in  0,34^25  M.  SauerstofFgas  und  in  0,6905  M. 
Stickgas  zerlegt  worden  seyn.  ^  Es  fand  also  hier 
höchst  wahrscheinlich  der  nfftrkwfirdige  Fall  Statt» 
dafs  das  Ammoniakgas  und  das  oxydirte  Stickgas 
einander  während  der  Detonation  in  ihre  Bestand- 
theile vollständig  zerlegt;  aber  nur  ein Theil des  aus-' 
gascbiiedenen  Wasserstoffe  und  Sauerstoffs  mit  einan- 
der  Wasser  gebildet  haben ;  dagegen  ein  anderer 
rThefl  dieser  beiden  Gasartec  unverbrannt  zurQckge- 
blieben  ist. 

Versuch  2. 
Die  vollständige  Verbrennung  des  Wasserstoffs 
im  Ammoniak  hoffte  ich  durch  gröfsern  Zusatz  des 
oxydirten  Stickgases  zu  erreichen.  Es  wurden  des- 
halb 8,IÄ0'  M.  Ammoniakgas  mit  7,824  M.  oxy- 
dirtem  Stickgas  detonirt.  Die  Detonation  war  sehr 
heftig;  allein  es  bildete  sich  wenig  Dampf ,  welcher 
auch  gleich  wieder  verschwand.  Der  Rflckstand  be- 
trug 10,331  M. 
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Um  die  nachberigen  Betrachtungen  '2u  Verei» 
fachen ,  will  ich  sogleich  bemerken ,  dais  ein  Zusatz 
von  3,870  M.  Sauersto£Fgas  und  von  2,749  M.  Wasser- 
stoffgas zum  Rückstände  nach  der  Detonation  >  nur 
eine  Absorption  von  4,104  M.  bewirkten ,  welcher 
iB,736  Wasserstoffgas  entsprecbeta.  Es  war  dem- 
nach blols  das  hinzugesetzte  Wasserstoffgas  verzehrt 
worden»  Als  aber  nochmals  6,270  M«  Sauerstoff- 
gas und  3,765  M.  Wasserstoffgas  zugesetzt  und 
detonirt  wurde,  betrug  die  Absorption  6,757 ;M.9 
welcher  4,50466  M.  Wasserstofigas  entsprechen« 

Es  waren  mithin  wirklich  noch  0»7S966  M. 
WasserstofFgas  in  demGasrflck3tande  versteckt  gewe- 
sen ,'  die  durch  den  ersten  Zusatz  von  Ejoallluft  noch 
nicht  zum'  Verbrennen  gekommen  w^ren. 

Wir  wollen  dun  sehen,  welcher  der  obigen 
möglichen  9  Fälle  mit  diesen  Resultaten  am  näch- 
sten übereinstimmt     Es  ist 

a  =  2,936    (reines  Gas) 

b  =  7,824 

Ä  =  10,331 

Die  Fälle  1,  4  und  5  können  nicht  Statt  finden 
weil  die  Bedingungsgleichungen  nicht  zutreffen ;  did 
Fälle  2  und  3  können,  ebenfalls  .nicht  äutt  finden» 
weil  in  beiden  vorausgesetzt  wird,  es  verbrenne  aUer 
Wasserstoff  des  Ammoniakgases»  Die  Falle  9  und  8 
können  wiederum  nicht  Statt  finden»  well  die  Bediiig- 
ungsiuigleichung  derselben  nicht  zutrifft ,  Es  bleibe^ 
also  blois  die  beiden  Fälle  6  und  7  übrig. 
Nach  6  ist  jjzr:  2,078 
"   Nach  7  ist  o?  =  Ö » 69267. 

Es  findet  sich  demnach  an  un verbranntem  WaS« 
serstoffgas  in  dem  Gasrückstande 
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iiaclie,    f  .2,078      =»,117M. 
nach  7,    f  -  0,69267  =  1,039  M, 

Dem    wirklich    gefundenen  Wasserstoffgehalte 
kommt  nun  am  nächsten  der  nach  7  berechnete ,  in- 
dem der  unterschied  nur  0,299  M.  beträgt.     Auch 
.  hier  ist  die  Uebereinstimmung  zwischen  den  Resul- 
taten des  Versuchs  und  der  Berechnung  ziemlich  nahe; 
wir  können  daher  fast  mit  völliger  Gewifsheit  anneh- 
men»  dals  der  Fall  7  Statt  gefunden  habe.     Dem  ge- 
niäls  massen  y  =  2,986  —  0,69267  =.  2,2433S 
.  M.  Ammonia^gas  zersetzt ,    und  deren  Wasserstoff 
=:  1.^2,2433.3  z=i  3,365  M.  verbrannt,  die  übrigen 
0,69267  M.    Ammoniakgas  aber  blofs  in   ihre  Be« 
standtheile  zerlegt  worden  seyn;     vom  oxydirten 
Stickgas  mu£stenj3ur  3,365  M.  zersetzt,  di^  Übrigen 
4,459  M.  Gas  unzersetzt  im  GasrQckstande  geblieben 
seyn.     Es  fand  also  hier  höchst  wahrscheinlich  der 
von  dem  vorhergehenden  Versuch  darin  verschiede- 
ne Fall  Statt,     dafs  nur  das  Ammoniakgas  während 
der  Detonation  vollständig  in  seine'Bektandäieile  zer- 
legt, aber  hlots  ein  Theil  des  ausgeschiedenen  Was- 
serstoffs verbrannt;     dab   dagegen  vom  oxydirtem 
Stickgase  nur  soviel  zersetzt  worden  ist,   als  jener 
-^ Antheil  Wasserstoff  zur  Verbrennung  an  Sauerstoff 
erforderte. 

Versuch  8. 

Da  im  vorhergehendem  Versuche  noch. nicht  ;al« 
ler  Wasserstoff  verbrannte,  ao  wurde  das  o^ydirte 
Stickgas  in  noch  ^ölsereili  Ueberschusse  tngewen* 
det.  Man  detonirte  deshalb  1 ,  922  «M.  Ammoniak« 
gvts  mit  6,26^  M.  oxyd.  Stickgas»  Dia  Detonation 
-vrar  seht  lieftig»     und  e$  renkte  Sich  ein  schwerer 

I  Digitized  by  VjOOQIC 


972  Bischof 

Dampf  anf  das  sperrende  Qoeeksfiber  kteab.    Der 
Rackstand  betrug  SM*  M« 

Um  den  in  diesem  Rfickstand  etwa  enthaltenen 
Wasserstoff  am  so  siclierer  zu  verbrennen »  setzte 
ich  demselben  8»128  M«  Sauerstoffgas  «nd  6,Q2S 
M.  Wasserstoffgas  zu»  und  detonirte.  Nach  der 
Detonation  kam  kein  Dampf  zum  Vorschein,  fis 
verschwanden  8,728  M.  Gas»  in  welchen  d>818  M. 
Wasserstoff  enthalten  waren.  Hieraus  ergiebt  sich, 
da(5  kaum  der  hinzugesetzte  Wassersto£F  verbrannt 
seyn  konnte ;  ein  weiterer  Rückstand  an  Wasser- 
stoff war  aber  kaum  zu  vermuthen»  da  die  sämnitit- 
chen  Gasarten  in  einem  zur  vollständigen  Verbren- 
nung günstigen  Verhaltnisse  zugegen  waren« 

Es  ist  hier 

a  =  lf809  (reines  Gas) 
b  =  6,262 
^         Ä=i  8,244.  ^ 

Die  Falle  1>  4,  5  klpfiiPc^t  Statt  finden» 
5^^  die  Bedingungsgleichungen  nidit  zutrefifen. 

Di»  Fille  6t  7,8»  9  können  nicht  Stattfin- 
den» ^eil  m  ihnen  voran%esetzt  wird»  es  verbren* 
ne  nicdit  aiier  Wasserstoff*  Es  bleiben  also  bk>6  dia 
Fl^le  2  und  8  Qbrig. 

Nach  2  ist 
R  ==  (WK)45  +  6»262  +  0»11«4*)  =  7,2799 

Nach  3  ist 
ft  =  9,898    —  0,45«  +  0,1154*)  =  9»0544. 


«)  IMcCi  M  sSmlioh  4i«  UnreialieiC  det  AmmamMksu%i$ 
«TilGlie  «latflrUoh  im  Raduunde  »u-ackbleibsn  mnfi. 

1. 
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•'     Tn  fenetri  Palie  Erhalten  wir  far  den  Rückstand 
0,0641  M.  wenigem,  indi^emO,8i04  mebr^  als  der 
Versrncfa  ergeben  hat.   Abgesehen  davon»  dals  wir  in! 
letzterem  Fall  auf  einen  geringeren  Unterschied  y  als 
in  ersterem  stofsen  r  so  ist  es  auch  auf  der  andern  Sei* 
tt  viel  wahrscheinlicher,  daÜs  der  letztere  FaH  derjeni« 
ge  sey,   welcher  in  unserm  Versuche  Statt  gefunden 
habe.   Denn  wenn^der  viel  stärkere  Dampf,  welcher 
in  diesem  Versuche  zum  Vorschein  gekommen  iirtj 
auf  die  Erzeugung  eines  Stickstoffoxydes  schUefsta^ 
läfst,    so  muCste  ja  begreiflich  mehr  Gas  verschwin» 
cten,   als    die  Rechnung  voraussetzt.      Wir  können 
duher  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  annehmen »  dafs 
d^er  Fall  3  Statt  gefunden  habe.     Demgemäfs  ist  also 
alles  Ammoniakgas  zersetzt,   und  aller  Wasserstoff 
während  der  Detonation  verbrannt;     das  oxydirta 
Stickgas  ist  zwar  ebenfalls  vollständig  zersetzt ,  aber 
da  es  im  Ueberschnsse  vorbanden  war,  nur  ein  Theil 
des  ausgeschiedenen*  Sauerstoffs  verbraucht  worden.*) 

«}  Ei  ist  zu  ben;ierk«n,  dafs,    obgleich  dnrcli  aie  abreite 
Detonation  in   dietem  Vertuebe  kaum  düs  binzugetetzte 
Waftserstoffgas  verbrannt   worden   2u  ^  äeyn  t ebien ,    den- 
j'     noch   ei  aeyn  kennte,     dafs  noch  ein  Theil  Wasseratlff« 
'     gas«  weichet  von  dem  Ammoniakgal  herrtihrte,  tnit  ver- 
brannt wSre.    Wenn  nSmlioh  m  dem  Onrückttande  noch 
unzi^rsetztes  oxydirtes  Stickgas   gewesen  wfire,    so  lifftte 
dieses  wahrend  der  zweiten  Detonation  ganz  oder  theil- 
weise  zersetzt  werden  können,    wodurch  eine  Znnabrme 
des  Oasvokimens  Statt  gefunden  haben  würde.      In  die» 
'.    sem  Falle  wfirde  also  an  die  Stelle  des  absorbirten  Knall« 
gases  zum  Theil  da»  zersetzte  und  dadnrch  aosgedefatit/B 
oxydirte  Stickgas   getreten  seyn ,  sd  dals  nicht  die  volle, 
vom  verbrannten  Wasserstoff  herrfihreude  Absorption  znm 
Vorschein  hätte  kommen  kSnnen.    Um  hierüber  £ii  ent- 
scheiden, hatte   man,  bevor  Knallgas  zugesetzt  wuHle* 
zum   Gasrfick'stiinde'  Waisei^  müisen  treten  laaseu ,  damit 
Jo  um.,/.  Chtm.  N.  Ä.  18.  B.  8.  H^it,  18 
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Ich  wollte  diese  Versuche  nicht  weiter  verviel- 
fältigen ,  da  kh  schon  aus  diesen  wenigen  ersehen 
hatte,  dafis  bei  den  Detonationen  des  Ammoniakga- 
ses  mit  oxydirtem  Stick'gas  sehr  verwickelte  Fälle 
Statt  &iden  können.  Ob  bei  mfkucherlei  Abänderung 
gen  in  dem  yeiÜialtnisse  di^er  beiden  Gasarten  alle 
neun  der  oben  als  möglich  aufgefundenen  Fälle  ein- 
treten köDuen,  darQber  läfst  sich,  ohne  einegroüse* 
Anzahl  von  Versuchen  angestellt  zu  haben,  nicht 
'  entscheiden«     Durch  den  folgenden  Versuch  habe  ich 


aai  rückfttandige  onteff^tite  okydirte  Sdokgat  abiorbirc 
worden  wäre»  Nehmen  wir  an,  et  hal>e  ilth  ^rkUefat 
fo  verhalten  (wofflr  allerdüigi  einige  Wa brich einUchkeiK 
Vorhanden»  da'  nicht  einmal  das  hineageietzte  Wasaer- 
atoffgas  vollständig  verbrannt  worden  snseyn  schien ,  ob<> 
gleich  der  öafrQckstand  in  einem  Inr  voUstSndtgen  Verw 
brennung  desselben. gfi ästigen  Verhältnisse  gemengt  war*)! 
so  mOTste  folglich  einer  der  vier  Falle  6»  7»  8  oder  9 
IStatt  gefanden  haben*  D^e  Falle  B  und  9  müssen  jedoch 
aoglefixsh  antgeschloMen  wei'den ;  "weil  die  ffir  sie  geltende 
Ungleichung  nicht  cutriEft.  Bastimmen  wir  nua  die 
Werthe  von  dc,  so  ergiebt  sich 

nach  .6»    » ZZ  2,155  M*  -  , 

nach  7 ,    «  =:  0>718S  M» 

Jener  Fall  kann  aber  ebenfalls  nicht  Statt  gefunden 
haben,  da  x  nicht  gröfser  als  a  seyn  kann;  es  bleibt 
daher  bloft  der  Fall  7  übrig,  und  es  müfste  folglich  an 
unverbranntem  Wasserstoffgas  in  dem  Gasrücksunde  ge- 
wesen seyn  |  •  0,7183  =  1/07745  M.  ^ 

Wir  haben  also  demgemäfs  die*  Alternative;  dafs  ent- 
weder in  dem  obigen  Versuch  alles  Ammoniakgas  ser- 
aetzt,  und  aller  Wasserstoff  wahrend  der  betonation  ven 
brennt,  das  oxydirce  Stickgas  ehenfall«  vollständig  ztt* 
aettt,  aber  nur  ein  Theil  des  ausgescbiedenen  Sauerstoffe 
verbraucht  worden  sey;  oder  dafs  zwar  alles  Ammoniak- 
gas  zersetzt  V  aber  nur  ein  Theil  des  ausgestbiedenen 
Wasserstoffs. verb)«nnt,  und  vom  oxydirten  Stickgas  taut 
eo  viel  zersetzt  worden  «ey,  als  jener  Wasserstoff  zu  tei^ 
mer  SÄttigong  mit  Saucrttoff  nothig  hatte. 
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»och  das  Maximum  vom  oxydirten  Stickgas,  bei  wel- 
chem das  Gasgeineng  noch  entzündbar  ist^  zu  be- 
stunmen'  gesucht. ' 

Verauch  4-  *' 
In  die  Deto&ationsrQhre  wurden  14,144  Maals 
oxydirtes  Stick^s  ufid  1,428  M.  Ammoniakgas  ge- 
lassen. Der  verstärkte  elektrische  Funke  brachte 
das  Gasgemeng  nicht  zum  Detoniren.  Es  wurden 
mm  nach  und  nach  noch  2,298  M.  pnd  2,262  M.  Am- 
moniakgas  zugesetzt,  allein  es  erfolgte  keine  Detona- 
tion. Erst  als  noch  0,586  M.  Amnüoniakgas  ^ugd«* 
lügt  wurden,  detonirte  das  Gasgemeng  ziemlich  leb- 
haft, und  es  senkte  sich  ein  schwerer, ^  weilser  und 
dibker  Dampf  auf  das  Quecksilber  herahi.  Pie  Grenze 
der  Entzfindlichkeit  liegt  also  hier  zwischeii  1,428 
+  2,258  +  2,262  =  ö,928  M.  und  5,928  + 
0,586  =  6,514.  Wir  ersehen  hieraus,  dafs  eiii 
Gemeng  aus  1  MaaCs  Ammoniakgas  und  2,886  M. 
oxydirtem  Stickgas  noch  nicht ,  dagegen  ein  Gemeng 
aus  1  M.  Ammoniakgas  und  2,171  M.  ostydirtem 
Stickgas  bei  iCf\  Quecksilberdruck  entzflndet  wer- 
den kann. 


18* 
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Zoochemie  und  nOLedicinische  Chemie. 
.'         '        I.     • 

Ueber  die  zuckerige  Harnruhr; 

VOtt 

Vau/fuelin    und  S^gatnS  dÜEtchepare.  *) 

JLler  Verfasser  Att  Artikels  Diabetas  in  demDio- 
tionaire  deMedicine»  hatte  im  verflossenen.  Jahre  dsb- 
selbst  angezeigt) .  da(s  ein  Chemiker  vom  ersten  Ran- 
ge i,^  dem  BlMtserum  eines  Diabetes  -  Kranken  2» 
cker  gefunden  habet  und  zwar »  bei  gleicher -Me»^ 
Flüssigkeit»  ohagefähr  -^  wwi  A^m  im  Harn  befindli- 
chen Zucker«  Wir  hielten  es  f  a?  interessant  eine  Tha  t* 
Sache  zu  bestätigen ,  von  welcher  wfr  wubten ,  dafi 
sie  mit  den  theoretischen  Ideen  mehrerer  Physiolo* 
gen  übereinstimme,  dagegen  den  Res.ultal;eii  eioi- 
ger  geschickter  Experimentatoren »  und  ins  beson« 
dere  denen  von  Dupuytren  und  Thenard,  ge* 
radezu  entgegen  sei.  Die  Gelegenheit  hierzu  gab  uns 
eine  Frau,  einige  fünfzig  Jahr  alt,  welche  in  das  Ho- 
tel-Dieu  kam,  um  sich  der  Behandlung  des  Dr.  As« 
selin   zu  unterziehen.      Da  ein  entzQndlicher  An- 


«^)  Aus  dem  Journ.  de  Cbimie  m^dicale  de  Pharmacie  et 
de  Toxicologie  f)  Jan.  1825  S.  %  übersetzt  vom  Pr. 
Meifsner. 

t)  Dm  Torliegrad«  He(^  «UtSM  B«a«B  Jpuraak,  wtlckts  Ich  d«r  GSi* 
dti  Hct«ttsgeb«f  Terdaake,  isi  mit  iateitstantta  Ai&eiioi  •asgcsttttat. 
DU  rüknlichtt  baluBniea  Naai«n  dar  gathitta  lliiarbcil«r  ilad  ktaliap 
licht  Bilrgra  «bm   |tttw  Fotl|aBS«s,  M« 
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£ül  zwei  starke  Aderlasse  nöthtg  machte,  so  unter-« 
sochten  wir  das  Blat  mit  der  äaisersteii  Genauigkeit.- 
Uflgeaehtet  nun  der  Urin,  welchen  die  Kranke  «u 
9  bis  10  Finten  des  Tages  liefis,  wohl  ^^  Zucker  ent- 
hielt» so  kennten  wir  dodi  in  dem  Blute  keine  Spur- 
auffinden.  In  dem  Speichel ,  welchem  wir  zweimal 
unterspchten,  entdeckten  wir  keine  analoge  Substanz. 

Bei  Anfahr upg  einiger  Versuche ,  welche  ei- 
'  ner  von  uns  mit  Thieren  gemacht  hatte,  schlägt  der- 
selbe Verfasser ,  Rochoux,  den  Harnstoff  als  Mit- 
tel gegen  denPiabetes  vor..  Der  Kranken  wurde  da- 
tier einige  Tage  Harnstoff  eingegeben,  und  der  wäh- 
rend dieser  Zeit  gelassene  Harn  in  der  Absicht  qn-^ 
^ersuclit,  um  sich  von  der  Gegenwart  des  Harnstoffs 
zu  fiberzeugen.  Unsere  Bemühungen  waren  aber 
vergebens,  denn  der^Harn  hatte  seine  krankhafte  Be- 
schaffenheit unverändert  beibehalten. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort ,  die  ärztlichen  Beob^ 
aditungen  und  Erfolge  der  angewandten  Heilmittel 
anzufahren  j  wir  gehen  daher  zu  den  Zerlegungen 
selbst  über. 

I.     Zerlegung   des   Harns   einer  an  der 
Harnruhr  leidenden  Frau. 

Dieser  H^rn  war  trübe  und  weifslich ,  als  wir 
ihn  zwölf  Stunden  nachdem  er  gelassen  war,  beobach- 
teteti;  er  besafs  einen  sehr  süfsen  Geschmack,  und 
enthielt  weder  Harnstoff,  noch  selbst  Sn  bemerkll- 
ch^  Menge  Salze ,  welche  sich  gewöhnlich  in  dem 
Harn  vorfinden.  175  Grammen  Harn  wurden  bei 
gelinder  Wärme  abgeraucht;  er  blähte  sich  b6im 
Krystallisiren  stark  auf,   3o  dais  der  Zucker  einea 
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7  Iris  8  mal  grO&eren  Raum  eimoahm  als  der  Syrup« 
Piachdem  er  auf  Lösdipapier,  welches  kaum  davon 
feucfat  wurde,'  getrocknet  worden  war^  betrog 
sein  Gewicht  25  Grammen.  Dieser  zu  <^  im  Harn 
befindliche  Zucker,  schien  von  derselben  Bescfaa& 
flmheit  zu  seyn^  wie  der  .Traubenzucker.*) 

2»     Untersuchung  des   Bluts  dieser  Frau. 
S50  Grammen  frisch  gelassenes  Blut  wurden 
ungefähr  mit  dem  vierfachen  Volum  88  grädigen  Al- 
kohols verdünnt  9     nach    24  Stunden  durch  Leine« 
wand  geprefst ,    der  Röckstand  von  neuem  mit  der 
Hälfte  Alkohol  behandelt ,  und  dieser  wieder  durch 
Pressen  getrennt.'    Die  vereinigten  filtrirten  und  im 
Wasserbade    destillirten    Flüssigkeiten  hinterliefsen 
einen   wäfsrigen  Rückstand »   auf  dem  sich  beim  ge- 
linden Verdunsten»  Häutchen    von  thlerischer  Sub- 
stanz bildeten.     Die  trockne  Masse  trat  an  Alkohol 
eine^  bräunlich  gelbe  Materie  ab ,    welche  nach  den 
Verdunsten  desselben  klebrig  erschien ,  und  sich  !n 
Faden  ziehen  liefs.    -  Sie  besaüs  den  Geschmack  sehr 
gesalzener  Fleischbrühe  j   wobei  man  aber  nicht  die 
geringste  Sofsigkeit    bemerken  konnte;    wurde  sie 
in  einer  kleinen  Menge  Wasser  aufgelöst,  und  der 
Verdunstung  an  der  Luft  überlassen ,    so  erhielt  man 
einige  kleine   kubische    Krystalle,     wahrscheinlich 
Kochsalz,   aber  keine  Spur  von  Zucker.      Der  im 

*}  Wir  istben  teitdem  den  H«ra  einer  andern  diabeiUcbea 
Frau  uaperiucht,  vrelche  in  den  Sälen  von  Thevenoc 
de  St.  Elaiie  lag,  viel  jflnger  alt  obige  war,ä^r' 
sobon  zwei  Cataracte  hatte,  und.  erhielten  etw^a«  weniger» 
nämlich  11 1  p.  C.  Zucker.  Auch  in<dieiem  Harn  konnten 
wir  weder  Harnstoff,  noch  die  anderen  gewöhnlich  darin 
vorkommenden  Beitandtheile  auffinden« 
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Alkohol  unaiiflusliche  braune  Rückstand  zeigte  kei- 
nen besondern  GescBmack»;  und  verhielt  sieh  wie 
Eiweifsstoff  mit  einer  fetten  Materie  verbunden. 

Eine  nocbm9lige^Uj:iter5uchung  des  Bluts  ^dieser 
Frau,,  gab  uns  einl  gleiches  Resultat,  Es  war^uns 
unmöglich  die  geringste  Men^e  ^ucker  dario  zu 
eptdeckep. 

8.  Untersuchung  d*es^SpeicheI<s^ 
Wir  untersuchtet^  den  Speichel  derselben  Kran» 
ken  15  Stunden  na<?hher  als  er  gesammelt  worden 
%var.  Diese  Flüssigkeit  war  gelb,  und  entbiek  et- 
xiige  gelbe  Flocken^);  sie  röthete  das  Lackmuspar 
pier ;  bei  mäfsiger  Wärme  zur  Trockne  verdunstet, 
lamterliels  ;5ie  eine  glänzende  Substanz,  gleich  einenk 
Firnifs,  welche  e»n^ea  Caramel  ähnlichen  Geruch  be» 
safs;  gegen  das  Ende  der  Verdunstung,  bemerkte  maa 
einen  Geruch  nach  Essig. 

Der  Rückstand  wurde  in  etivas  Wasser  gelöst, 
die  9  bis  10  fache  Menge  Alkohol  zugesetzt,  worauf 
die  Flüssigkeit  gerann.,  das^  Ganze  bis  zum  Aufwal« 
len  erhitet,  und  sogleich  filtrirt.  Der  geistige  Aus- 
zug besafs  eine)  safrangelbe  Farbe 9  und  trübte  sich 
^u£  Zusatz  von  Wasser.. ,  Wurde  derselbe  durch  Ver- 
dampfung eingeengt  j  so  bekam  er  eine  Syrup- 
Consistenz,  eine  dunkelgelbe  Farbe,  einen  sehv 
ausgezeichneten  Garamel-  Geruch  und  einen  salzigen^ 
nicht  sü&en  Geschmack.  Beim  Wiederauflüsen  in 
Wasser  hinterliefs  diese  Substanz  dunkelgelbe  Flo- 
cken j  die  filtrirte  Flüssigkeit  war  durchsichtig  und 
**^^~"    '  *■•     •* 

«3  Da  dl«  Fraa  Tabak    schnqp£te»  sq  kai^jitfi  wYi  Wli% 
ctvds  Pulver  mit  dem  Speichel   vermenge  iMbfljou 
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g4b  gef&rbn  Um  uns  zu  überzeugen  t  ob  die  Auf« 
Josung  salzsaures  Kali  oder  Ammoniak  enthalte»  wi^e 
es  der  Gesohmack  zu  verrathen  schien,  setzten  wir 
einige  Tropfen  salzsaures  Platin  hinzu;  es  entstand 
nun  zwar  ein  hellgelber  flockiger  Niederschlag,  wel* 
eher  aber  weder  die  EigenscliaiFten  des  salzsauren 
Platinojfydammoniaks  noch  Kalis  besafs«  Da  wir  nun 
vermutheten «  die  hervorstechende  Säure  der  Platin- 
auflösung  könne  diese  Wirkung  erzeugt  haben ,  so 
aelzten  wir  einen  Antheil  der  Flüssigkeit  zu  einer 
Mischung  von  Salpetersäure  und  Salzsäure ,  es  fand 
dabei  jedoch  keine  ähnliche  Erscheinung  Statt;  nur 
wurde  die  thierische  Flüssigkeit  viel  blasser  von  Farbe. 

Aetzkalilauge  entwickelte  aus  der  Flüssigkeit 
keinen  Ammoniak  -  Geruch.  Salpetersaures  Silber 
erzeugte  einen  häufigen  Niederschlag,  der  in  Harii- 
ailber  bestand;  die  Flüssigkeit  enthält  demnach  sal2> 
aaures  Natron. 

Die  im  Alkohol  unauflösliche  Substanz  bestand 
grölstentheils  ausEiweÜsstoff;  sie  wurde  wenigstens 
durch  das  Trokaen  hart ,  spröde  und  halb  durchr 
sichtig,  und  gab  bei  der  Zersetzung  Ammoniak. 
JSs  ist  möglich  9    dafs  sie  auch  einen  Antheil  Mucus 

antbielt 

Der  Farbestoff  kam  dem  der  Galle  nahe,  be^afs 
jedoch  keinen  bittern  Geschmack.  Der  Caramel- 
Geruch  der  Flüssigkeit,  und  das  Uebertreten  dessel^ 
ben  zu  dem  Alkohol,  könnte  zu  der  Vermutbung 
Veranlassung  geben,  dafs  sie  Zucker  enthielt;  es 
war  uns  aber  unmöglich  diesen  für  sich  darzustellen» 
noch  selbst  aus  der  Mischung  mittelst  des  Ge* 
schmacks  herauszufinden. 
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.  Di«  tblerJ3obe.Flasägk6it  enthielt  auch  ekie 
geringe  Menge  Fettsubstanz ,  welche  im  warmen  A\^ 
kohol  aufluslich  war,  sich. aber  beim  Erkalten  und 
wahrend  der  Verdunstung  wieder  ausschied«  Ver* 
suchte  man  sie  durch  Wasser  zu  trennen  ^  so  hielt 
sie  viel  Far,besto£f  zurQck,  und  blieb  gelb« 
Die  zerlegte  Flüssigkeit  enthält  hiernach ; 

Eiwei&stoff  vielleicht  mit  Scbleini  vermengt, 

fette  Substanz  in  geringer  Menge, 

FarbestofF,  • 

salzsaures  Natron*  in  gro&er  Menge, 

Spuren  von  Essigsaure«, 
Da  nun  noch  die  Gegenwart  einer  geringen 
Menge  Zucker  zu  vermuthen  war,  .und  wir  aufser« 
dem  befflrchten  muCsten,  mit  unreinen  Speücbel  ge- 
arbeitet ztt  haben ,  so  veranstalteten  wir  eine  neue 
Zerlegung« 

Der  sorgfältig  gesammelte  Speichel  wurde  18^ 
Stunden  nachher  in  Arbeit  genommen.  Er  wajr 
sehr  zähe,  und  enthielt  viel  weilsen  dicken  Schleim« 
Nach  behutsamen  Abrauchen,  Behandlung  des  ROck* 
Standes  mit  Alkohol  und  Verdampfung  der  FlOssig- 
keit,  blieb  eine  salzige  Masse,  worin  weder  mit« 
telst  des  Geschmacks  noch  durch  Reagentien ,  die 
geringste  Spur  Zucker  entdeckt  werden  konnte. 

4«     Prfifune  des   Harns   welcher  2   Stun« 
den  nach  dem   Einnehmen  von  2  Gros 
Harnstoff  gelassen  war« 
Dieser  Karn  wurde  16  Stunden  nach  dem  Las- 
sen in  Untersuchung  genommen.       Man  konnte 'in 
\ ihm  eine  weifsliche,    sehr  voluminöse,    und  leichte 
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Materie  bemerkea,  welche  tbierischer  Natur  zu 
seyo  schien;  er  verbreitete  einen  alkoholischen  6e- 
rnch,  war  sauer  und  trQbte  das  Kalkwasser.»  worin 
sich  nach  einiger  Zeit  weiise  Flocken  absetzten.  Als 
wir  2j  decilirtes  Harn  bei  sehr  gelinder  Wärme  zur 
SaftconSistenz  abrauchten ,  erhielten  wir  eine  sehr 
sfilse,  schwachgelbe  Masse ,  welche  nach  drei  Tai- 
gen blumenkohlartig  krystallisirt  war.  Der  einige 
Tage  an  der  Sonne  getrocknete  Zucker  wog  27 
Grammen  oder  ^  des  Harns.  * 

Alle  unsere  Bemühungen,    Harnstoff  darin  zu 
entdecken  >  waren  fruchtlos. 

IL 

Vergleichende  Zerlegung  des  arteriel- 
len   und    venösen    Bluts; 

▼on 

Lassaigne*J 

Die  Farbe  des  arteriellen  Bluts  ist  so  verschieden 
von  der  des  venösen ,  daCs  man  nothwendig  darauf 
geleitet  ward»  eine  verschiedene  Zusammensetzung 
beider  anzunehmen.  Da  nun  kein  Versuch  diese  An- 
nahme durch  positive  Resultate  weder  bestätigt  noch 
wiederlegt  fiat**)9  so  versuchte  ich ,  auf  Einladung 
des  Dn  Segalas,  die  Lösung  dieser  wichtigen 
Frage. 


*)  Aui  dem  Joura.  de  Chemie  medicale  Nr<K  1.  Jan.  &  34* 
übertetzc  v.  Dr.  MeiAner^r 

*•)  Auch  P  re vo s t  «nd  D u  m  at  haben  tcbon Versaohe  Aber 
dü9  arcerieUe  uqd  venoie  Blut  der  Thiere  angettellr:  a« 
AnnAlea  de  Chim.  et  de  Fhysi^na,  B,  2S*  S«  67.         IL 
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Bei  der  Schwierigkeit,  welche  die  Zerlegung 
organischer  Körper  und  hauptsächlich  thierischer 
^  Flüssigkeiten  darbietet,  2u  deren  gehauer  Ausführung 
alters  die  Mittel  fehlen ,  konnte  ich  nur  diejenigen 
Bestandtheile  des  Bluts  bestimmen,  welche  leicht  &c 
sich  darstellbar  sind.  In  der  nachfolgedden  |Ta£el 
sind  sie  zur  Vergleichung  unter  einander  gestellt. 
Die  Versuche  selbst  wurden  mit  der  möglichsten 
Sorgfalt  ausgeführt,  und  dazu  das  Blut  eines  erwach« 
senen  ganz  gesunden  Hundes  genommen. 


•Art  des 

Wassergehalt 

Ml  loo  Th eilen 

getrockaettm 

Seram, 

Eiveifsstpff 

in  too  Theilen 

geitecknettm 

Serom. 

Salzgehalt 

in  loo Theilen 

Serum. 

fMerrtftff 

«hallcii 
•aiiooTliwItir 
,       Blnt. 

Arterielles 

Blat  ' 

4e«  Hnnde», 

89»8 

88,3 

11,7 

2,09 

Blnt             84  >  8 

des  Hundes. 

87,6 

12,5 

2,10 

•  Der  bemerkbarste  Unterschied  auf  dieser  Tafel 
findet  sich  bei  der  Vergleijchung  der  Was^ermengen» 
worin  das  arterielle  Blut  das  venöse  fibertrifft;  da 
dieser  aber  nicht  mit  den  anderen,  im  vollkommen 
trocknen  Zustande  erhaltenen  Bestandtheilen  über  ein« 
stimmt,  so  möchte  darin  wohl  ein  kleiner  Irrthum  lie* 
gen,  indem  es  mit  viel  Schwierigkeiten  verknüpft  ist, 
von  einer  zusammengesetzten  tbierischen  Substanz  die 
Feuchtigkeit  vollkommen  zu  trennen,  ohne  dala 
'  solche  eine  Zersetzung  erleidet.  Wenn  die  angefSQhr« 
ten  Resultate  in  der  Folge  durch  die  Zerlegung  des 
Bluts  anderer  Individuen  bestätigt  werden ,  so  geht 
daraus  die  Aebniichkeit  beider  Blut -Arten  hervor. 
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Zusatz  vom   Dr,   Meifsner. 
So  scbätzenswerth  die  Bemflbungen  des  Verfas- 
,  3ers  sind ,     die  Verschiedenheit  des  arteriellen  und 
venösen  Bluts  durch  das  Experiment  zu  ermitteln ,  So 
geht  doch  aus  dem  Resultate  der  Untersuchung  dcut^ 
lieh  hervor,  dafs  der  eingeschlagene  Weg  wohl  nicht 
55U  einem  positiven  Resultate  führen  könne.  Der  Un- 
terschied beider  Blut- Arten  ist  gewifs  weniger  Inder 
guantiutiven  als  in  der  qualitativen  Mischungsverän« 
derung  zu  buchen ;  denn  ich  hatte  öfters  Gelegenheit  so- 
>vohl  arterielles  wie  venöses  Blut  zu  prüfen,  und  faad 
atets  bemerkbare  Verschiedenheit  in  dem  Verhalten 
desBJutroths  beider  gegen  mehrere  Reagentien.  Mei- 
ner Ansicht  nach  läfst  sich  diese  noch  streitige  Frage 
«ur  dadurch  entscheiden ,  dafs  man  die^sorgfältlg  ge- 
ti*ennten  Bestandtheile  des  Bluts  mittelst  Kupferoxyd, 
oder  auf  eine  andere  schickliche  Art,  in  ihre  letzten 
Grundstoffe  zerlegt.  '  Aus  der  Vergleichung  dieser 
wird    sich   dann   leicht   die  Veränderung     ergeben» 
welche  das  Blut  oder  dessen  Bestandtheile  \vähr8nd 
des  Kreislaufes  erleiden* 

III. 

Zerlegungeinergichtischen  Concretiön; 

von 

L»  a  u  g  i  e  r^J. 

XJtese  Concretion  wurde  von  Andral  dem  Sohne 
der  Commission  fflr  pathologische  Anatomie  mitge- 
theilt,   und  war  von  demselben  aus  d^m  Kniegelenk 

•)  Au»  4em  Journ.  de  Clnim.  raedic.  Toxic.  et  Pharm,  l^to, 
U  J^n.  1825.  S.  6.  uberfeczt  vom  Dn  Meifiner« 
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eines  (^hckraiftken  gelobe!?;'  Von  der  Gomtnission 
beauftragt  die  Zerlegung  zu  unternehmen ,  beeile  ich 
mich  das  Resultat  vorzulegen« 

Dxer  Goneretion  selb^  war  weiis,  leicht  und. 
schwammig  J  ihr  Gewebe' kam  mit  dem  desLorcben«* 
schwammst  überein ;  sie  wog  einen  halben  Gramm« 
Unter  der  Mörserkeule  liefs  sie  sich  breit  drficken» 
iviirde  glänzend  ^  und  konnte  wegen  ihrer  Elasticität 
nur  mit  grofser  MQhe  zertheilt  werden» 

Wo]  las  ton  bat  tuersl  in  einer  Concretion 
dieser  Art  die  Gegeh wart  des  harnsauren  Natrons 
nachge\viesen ;  Vogel  bestätigte  nicht  allein  di6 
Gegenwart  dieses  Salzes,  sondern  fand  auch  noch 
harn^auren  Kalk  und  salzsaures  Natron. 

Hiernach  glaubte  ich  nun,  da(s  Wasser  und  Alko^ 
hol 5  worin  diese  Substanzen  mehir  oder  weniger  auf^ 
löslich  sind »  auch  ihre  Trennung  hinreichend  voll- 
ständig bewirken  könne.  tJeberhaupt  ist  die  Auf- 
wendung dieser  Auflösungsmittel,  welche  nicht  zep- 
setzend  einwirken »  bei  der  Analyse  der  organischen 
Körper    so  viel  wie  möglich  ^u  empfehlen. 

Zwölf  Tbeile  der  fein  gepulverten  Goncretioa 
wurden  mit  2  Unzen  destillirtem  Wasser  gekocht» 
wovon  nach  10  Minuten  11  Theile  aufgelöst  waren; 
der  getrennte  zwölfte  unauflösliche,  glich  einer 
membraiiösen  Materie,  welche  die  Salze  umhoUfe 
hatte.  Durch  die  Einwirkung  von  Aetzkali  zertheil* 
te  sie  sich  in  Flocken ,  -wurde  aber  nicht  aufgelöst 

Weder. das  blaue  noch  geröthete  Lackmuspapier 
wurde  von  der  wässerigen  Auflösung  verändert;  die 
darin  enthaltenen  Salze  waren  demnach  neutral«  Si# 
hatte  ein  trübee  Ansehe»,  gfoich  «Iner  sehr  verdünil* 
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ten  EiweiisauflosaDg,  und  ich  bia'nm  so  mehr  ge- 
neigt  zu  glauben »  dals  die  TrabuAg  von  Eiweilsstoff 
herrahrt,  als  in  einem  anderen  Versuche,  wo  12 
^Thei^e  der  Concretion  nach  dem  Trocknen  -^  Feuch- 
tigkeit verloren  hatten»  vom  Aetzkali  statt  eines 
Theils  9  zwei  Theile  thierische  Substanz  vnau%eldst 
gelassen  wurden »  so  dals  hier  der  durch  die  Wär- 
me verhärtete  Eiweüsstoff  den  zweiten  Theil  gebü- 
rdet haben  mag*  ^ 

Die  vorsichtig  zur  Trockne  verdampfte  Auf- 
'  lösung  gab  ein^n  Rückstand»  den  ich  in  der  Kälte 
mit  28  grädigem  Alkohol  zerrieb ,  um  das  Kochsalz 
aufzulösen;  diefs  war  auch  erfolgt»  aber  ebenfalls 
etwas  harnsaures  Natron  mit  aufgenommen.  Da  der 
Rückstand  nur  noch  8  Tbeil^  wog,  so  hatte  der  Al- 
kohol 2  Tbeile  aufgelöst. 

Den  Rückstand  zerrieb  ich  nun  mit  Aetzkali, 
worin  er  sich,  mit  Ausnahmt  von' etwas  Ei  weifestofiT- 
artiger  Substanz ,   vollkommen  auflöste. 

Ich  hatte  erwartet,  das  Kali  würde  die  Base 
des  harnsauren  Kalks  zurücklassen,  wenn  diese 
Concretion  mit  der  von  Vogel  zerlegten  überein- 
käme ;  es  geschah  aber  nicht ,  und  ich  glaubte  schon 
dafs  sie  kein  Kalksalz  enthielt;  als  ich  aber  die  Harn- 
säure mittelst^  Salzsäure  gefällt,  und  die  überschüssi- 
ge Säure  durch  Ammoniak  gesättigt  hatte,  zeigte 
hinzugesetzte  Kleesäure  die  Gegenwart  des  Kalks  an. 

Man  mufste  noth wendig  hieraus  sqhli^en,  dafs 
der  harnsaure  Kalk  von  dem  Kali  völlig  aufgelöst  wor* 
den  sdi ,  und  ich  mufs  gestehen ,  dafs  ich  nicht  be- 
greifen konnte ,  auf  welche  Art  diefs'  geschieht* 
Auch   Vau^uelin,   dem  ich  diese  Thatsacbe  mit- 
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theilte»  erwiederle  mir,  dafs  er  solches  ebenfalls  be* 
merkt ,  und  in  seiner  Abhandlung  über  die  Purpur* 
säur^  in  Frage  ges;tellt  habe ,  da  ihm  die  Zeit  i^ur  nä« 
heren  Bestimmung  mangelte;  er  lud  mich  daher  eii!» 
diese  zu  unternehmen.  ' 

Zu  diesem  Zwecke  bereitete  ich  mir  Harnsäure^ 
zertheilte  einen  Gramm  davon  in  6  Unzen  Wasser, 
und  gols  iu  die  kochende  Flüssigkeit  so  lange  Kalk* 
i«rasser,  bis  das  Lackmusp.apier  nicht  mehr  davon  ge- 
rdthet  wurde.  Die  Auflösung  erschien  sodann  ganz 
klar ,  und  trübte  sich  nicht  beim  Erkalten. 

Dieser  Versuch  beweiset  schon,  da£$  die  Auflös* 
lichkeit  des  Kalks,  wenn  er  sich  mit  der  Harnsäure 
verbindet,  vermehrt  wird,  und  folglich  der  harn? 
saure  Kalk  viel  auflöslicher  ist  als  die  Harnsäure. 

Bei  der,  Verdunstung  setzte  sich  das  Salz  in  Form 
weilserBlättthen  ab,  welche  aus  kleinen  glänzenden 
Nadeln  gebildet  waren ;  es  ist  leicht ,  ohne  hervor- 
stechenden Geschmack ,  löst  sich  gut  in  kochendem 
Wasser  auf,  und  schlägt  sich  beim  Erkalten  zum 
Theil  daraus  nieder,  wornach  es  also  viel  auflösli- 
cher in  warmen  als  in  kaltem  Wasser  wäre.  ^  Reibt 
snan  es  mit  Aetzkali  und  einer  hinreichenden  Menge 
Wasser  zusammen ,  so  löst  es  sich  fast  gänzlich  auf, 
hiiiterlälst  aber  stets  eine  geringe  Menge  Kalk;  der 
gcötste  Theil  des  Kalks  verbindet  sich*  mit  dem  Kall,  ^ 
wie  es  scheint ,  zu  einem  Drippelsalze ;  denn  sättigt 
man  des  Kali  mit  Salzsäure,  so  fällt  keine  reine 
Harnsäure  nieder,  sondern  .saurer  harnsaurer. Kalk» 
dessen  wässerige  Auflösung  das  (iackmuspapier  rö- 
thet»  Es  wird  jedoch  auch  von  der  Salzsäure  ein  . 
Theil  Kalk  zurückgehalten »  denn  übersetzt  man  die 
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Flüssigkeit  mit  Anfmoniak ,  und  fHgt'Khstsauc^  Üiii- 
tUy  so  fällt  kleesaurer  Kalk  nieder«      '<  '     '   * 

Der  durch  das  Kali  niedergestohlagen«  saure, 
harnsaure  Kalk  ist  nlcfat  so  schwer  wie  die  Harti-' 
säure;  er  bildet  auch  nicht  wie  der  ausderHariH' 
sfiure  der  Steine  g'eschiedene,  oderdair  mit  Kali  be- 
bandelte",  harnsaure  Ammoiliak,  ideiti^  krystallini— 
Sehe  Körner;  auch  wird  er  mit  Sajpeter^are  nichts 
so  sHiönroth  als  die-  reine  Säure.  Kocht  mab  ihn' 
mit  Wasser,  so  ischeint  er  in  hamsauren^  Kalk  mit 
weniger  Säure  und  in  Harnsäure,  welche  -sich  ab** 
sfetzt,  aber  noch  etwas  Kalkhaltig  ist,  zersetzt  zu 
werden ;  denn  die  Anflosting  wird  durch  Kleesaare 
stärk  g^fäUr,  und  der  nnaufgelösteAntheiU  welcher 
mit  Salpetersäure  nicht  so  lebhaftroth  gefärbt  wird^ 
als  die  reine  Harnsäure,  •  hinterläfst  beim  Ver- 
dampfen zur  Trockne' salpetersaaren  Kalk,  welcher 
die  Feuchtigkeit  der  Luft:  anzieht,  und  selbst  zer* 
flieftt. 

Nach  diesen  Thatsachbn,  welche  keinen  Zwei- 
fel an  der  Auflöslichkeit  des  harnsauren  Kalks  in  Ka- 
li  dbrig  lassen,  komme  ich  wieder  auf  die  Zerlegung 
selbst  zura&k« 

Aus  der  Auflösung  der  achtTheile  unserer  Con- 
cretloii  in  Kalt,  wurden  durch  Salzsäure  zwei Tfaei«« 
1^  Harnsäure,  oder  saurer  harnsaurer  Kdk niederge- 
schlagen. Die  abfiltrirte  und  mit  Anfmoniak  über- 
setzte Flüssigkeit,  gab  mit  kleesaurem  Ammoniak 
eftien  Tbeil  kieesauren  Kalk. 

Um  die  Menge  des  Natrons  tu  bestimmen, 
welche  in  der  Concretion  mit  der  Harnsäure  verbunden 
ist>  setzte  ich  eine  zur  Trennung  des  Kaliä  hinrei* 
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efaende  Menge  WeinstelQSäure  2ü,  und  glahte  den 
Hockstand  der  verdampften  Äuflusnng»  nm  die  fin^^ 
dern  Salze  2u  zerstören  od«r  zu  verjagen  >  und  nur 
reines  Kochsalz  zu  gewinnen»  Der  im  Wasser  auf« 
gelöste  Rackstand »  gab  kubi$che  Krystalle  von  sal* 
zigem  Geschmack  >  vrelcbe  leicht  fQr  salzsaures  Na-  < 
tfon  erkannt  virurdeni  und  an  Gewicht  zwei  Tbeild 
betrugen»  . 

'        Da  man  nun  die  Zusammensetzung  der  harnsau« 
iren  Salze  und  insbesondere  des  .harnsauren  Natrons 
und  Kalks  nicht  kennt»  und  es  auch  Schwer  ist,  ohne 
die  leicht  zersetibaren  Bestandtheile  der  Concretioa 
zu  verändern )   deh  Wässergehalt  derselben  ganz  zu 
entfernen :  so  ist  es  wohl  nicht  möglich  das  Verhält- 
jiifs  der  Bestandtheile  ganz  genau  zu  ermitteln*     Die 
folgende  Angabe  ist  daher  nur  annähernd*     £s  be* 
stehen  demnach  12  Theile  der  Concretion  aus 
-  Wasser     ••»..»•*     1 
thierischer  3ubstanz    •     •     «     *     ^ 
Harnsäure     i     •     •     *     •     *     •     2        ^ 
Natron  mit  dieser  Säure  verbunden  2 
Kalk  ebenfalls    •  •    *     •     •     *     «1 
salzsaurem  Natron  •     «     »     *     »     2 
Verlust    ..*....*     2 

~1"2. 
Es  scheint  mir  ^^    als  ob  sich  das  salzsaure  Nii- 
tron  in  gröÜserer  Menge  darin  befinde  >  alg  ich  sit 
auf||efQhrt  habe; 


Journ./.  Cktm.  K»  R,  18»  ß.  S.  Me/t,  lÖ 
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IV. 

Vorsuiche    über    die    Natur    des    Zibeth, 

Bouiron  ^  Charlard*} 

Der  Zibeth  ist  eine  balHflüssige^  fettige  Mate- 
rie» von  gelblicher  Farbe,  tirelcHe  mit  der  Zeit  in 
.  Braun  flbergeht;  sie  wird  consistenter  an  der  Luft» 
besitzt  in  Masse  einen  ^ebr  starken  unangenehmen 
Geruch ,  welcher  aber  bei  geringen  Mengen  lieblich 
und  angenehm  wird ,  und  ist  das  Erzeugnils  der  Zi- 
bethkatze,  Viverra^  Zibetha  L«,  eines  fleischfres« 
senden  Thieres  der  heiisen  Gegenden  Afrikas  und 
Asiens.    . 

Der  Zibeth  ist  in  einer  Tasche  enthalten,  wel- 
elie  sich^'zwischen  dem  After  und  den  Zeugungsthei- 
}en  befindet.  Sowohl  das  männliche  als  das  weib- 
liche Thier  Sind  datnit  veirsehen.  In  der  von  Cuvier 
^menagerie  du  Museum  )  entlehnten  Beschreibung 
dieser  Theile,  drObkt  sidh  derselbe  wie  tblgt  aus. 

„Die  äüt^ete  Spalte  fahrt  in  zwei  Höhlungen« 
)ede  von  der Gröfse' eitler  Mandel;  ihre  innere  Seite 
ist  etwas  rauch  und  mit  mehreren  Löchern  versehen« 
von  denen  jetles  in  eintakleitaen  ovalen,  einigeLiciien 
tiefen,  Balg  fahrt,  dessen  concave  Oberfläche  selbst 
wieder  mehrere  Poren  enthält.  Aus  diesen  Poren 
nun  dringt  der  Zibeth ,  >  foUt  den  Balg  an  und  dringt, 
wenn  dieser  gedruckt  wird,  in  Gestalt  kleiner  wurm« 
förmiger  Körper  in  den  gro&ea  BeuteL     Alle  diese 


«)  Aoi  dem  Jonra.  de  Phrnn.  B.  10.  8«  SSTt  a^rsnsc  tes 
Dr.  M«iftn«r. 
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kleinen  Bälge  $ind  mit  einer  Haut  uitageben ,  welche 
viel  Blutgefdfse  empfängt;  diese  ist  wieder  von  ei* ' 
nem  Muskel  bedeckt,  ^  der  von  dem  Schaambeia 
kommt  und  alle  Bälge,  so  wie  den  ganzen  Beutel, 
an  welchem  er  sich  befestigt,  z^ammen  drücken 
kann.  Auf  diese  Art  entledigt  sich  das  Tbier  del 
Uebei€usses  seines  Zibeths. 

Von  der  Zeit  an,  wo  der  Zibetb  ein  Handels«, 
artikel  geworden,  begnOgt  man  sich  nicht  mehr  daS',. 
zu  sammeln,  was  das  Thier  natürlich  liefern  kann^ 
sondern  wendet  mechanische  Mittel  an,  um  sicheine^ 
gröüsere  Menge  zu  verscHfJfen.     Die  Ne^er  von  Gui« 
nea  und  die   Indier  setzen  zu  diesem  Zwecke  das. 
Thier  in  einen  engen  Käfig,     worin  es  sich  nicht 
drehen  kann,'  sperren  ihm  die  Beine  von  hinten,  mit- 
telst eines  Stockes,  der  durch  die  Gitter  des  Käfiga. 
geht ,  und  bringen  einen  kleinen  Löffel  in  den  Beu« 
tei,  mit  welchem  sie  die  inneren  Theile  vorsichtig  ab« 
schaben;  die  Ausbeute  thun  sie  in  ein  Gefäfs ,  weU. 
clies  sie  sorgfaltig  verschlieDsen.     Diese  Operation 
verrichten  sie  zwei  bis  dreimal  jede  Woche»     Je  bes- 
ser und  ausgesuchter  das. Thier  ernährt  wird,  desto 
mehr  secernirt  es  von  dieser  kostbaren  Substanz; 
rohes  Fleisch,  Vögel,  Reis»  GeflOgel  und  hauptsäch« 
lieh  Fische  sind  die  Speisen ,  welche  es  vorzuziehen 

scheint.  ^ 

Die  HdUänder  haben  von  der  Leichtigkeit  Nutzen 
gezogen,  mit  welcher,  das  Thier  sich  an  unsere  ge« . 
mäi^igten  Gegenden  gevTöhnt ,  und  sind  allein  in  Be» 
sitz  dieses  Händeis  -  Zweiges,  welcher  jedoch  jetztsehr . 
beschränkt  ist.    Die  Substanz  selbst  ist  sehr  der  Ver» 
ftlsohung  unterworfen;  selbst  die  Neger  schon  Collen 

19  * 
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eine  fette  Materie  in  den  Beutel  bringen,  wo  der  Zi- 
beth  ausgesondert  wird,  damit  diese  den  Gearucb  an« 
nehme  und  das  Gewicht  des  tbeuern  Zibeths  ver« 
nehre.  Sein  Gebrauch  ist  jetzt  sehr  beschränkt; 
ehedem  wandte  man  ihn  in  der  Medicin  als  nerveo- 
^tärkendes,  reitzendes,  krampfetilleades  Mittei.aus 
jetzt  kaum  mehr  al»  zu  den  WohJgerOcfaen. 

Da  ich  Gelegenheit  hatte  mir  Zibetb  zu  ver- 
schaffen, dessen  Aechtheit  mir  verbargt  wurde,  so 
glaubte  ich  die  Gelegenheit  benutzen  zu  mOssen ,  uoi 
diese  Substanz  zu  untersuchen ,  zumal  da  es  schwer 
hält,  sie  unverändert  zu  erhalten.  Die  geringe  Menge 
erlaubte  mir  aber  nicht  meine  Versuche  so  zu  verviel- 
fachen ,  als  ich  gewünscht  hätte ,  und  ich  mufis  da- 
her diese  Prüfung  vielmehr  für  eine  Reihe  von  Versu- 
dben ,  als  für  eine  vollständige  Zerlegung  ausgeben. 

1.  Ein  Schälchen  mit  Zibcfth  wurde  24  Sinn* 
den,  bei  16  bis  18^  R.  Temperatur,  unter  eine 
Glasglocke  gestellt;  ein  Streifen  geröthetes  Lackmus- 
papier, der  am  Gewölbe  der  Glocke  befestigt  war, 
hatte  eine  blaue  Farbe  angenommen. 

2«  Eine  geringe  ^  Menge  Zibeth  %vurde  in  ei« 
rie  kleine  Retorte  gebracht ,  welche  mit  einem 
Vorstols  versehen  war,  deir  in  einen  Ballon  endigte. 
Nachdem  die  Retorte  eine  halbe  Stunde  der  Wärme 
des  Marienbades  ausgesetzt  war,  zeigten  sich  in  dem 
Vorstofse  einige  Tropfen  einer  nach  Ammoniak  rie- 
chenden Flüssigkeit. 

S.  In  einem  Glase  mit  eingeriebenem  &öpsel 
wurde  Zibeth  mit  Schwefeläther  übergössen,  und 
dieser  zum  Kochen  gebracht.  Der  Aether  erschien 
nach  dem  Erkalten  gelb  gefärbt,  und  liels  eine  unatif- 
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losliche  gelbe  Substanz  fallen«  .  Nach  dem  Filtriren 
zeigte  er  sich  bei  der  Destiilation  aus  einem  kleinen 
Glaskolben ,  ungefärbt  und  nur  schwach  nach  Zibeth 
riechend, 

Cer  Röckstand  der  Destillation  wurde  noch 
warm  in  ein  Porzellanschälchen  ausgegossen  und 
der  Luft  ausgesetzt^  *wo  sich  der  dabei  noch  befind- 
liche Aether  verfiQchtigte  pndeine  halbSassige,  iTöth*  ' 
lichgelbe  Materie  von  unerträglichem  Geruch  zütOck- 
liefs«  welcher  in  Masse  dem  des  Koths  sehr  nahe 
Icam«  Sie  war  zuM  Tbeil  im  Alkohol  auflösUch, 
dagegen  wenig  oder  gar  nicht  im  Wasser;  die  Alka- 
lien verwandelten  sie  fast  gän2;lich  in  eine  Seife,  wel- 
che im  Wasser  auflöslich  war ,  auf  Zusatz  einiger 
Tropfen  Salzsäure  ^ber  die  fette  Substanz  fallenließ. 
Wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden ;  besteht  sie 
aus  einer  flüssigen  und  festen  fetteh  Materie« 

Der  im  Aether  unauflösliche,  auf  dem  Filter 
gebliebene  Thcil,  wurde  in  der  Wärme,  mit  Auf- 
nahme einiger  Haare  und  fremder  Beimengungen, 
von  Aetzkaliauflösung  völlig  aufgenommen.  Aus 
der  filtrirten  Flüssigkeit  schlug  Salpetersäure  Flocken 
nieder,  welche  getrocknet  beim  Verbrennen  ^inen 
Starken  thierisehen  Geruch  ausstiefsen.  Wurde  ge- 
röthetes  Lackmuspapier  an  die  Oeffnung  der  Ver-  ' 
brennungsröhre  gehalten,  so  nahm  es  bald  eine  blaue 
Farbe  an, 

4.  Bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  schien 
absoluter  Alkohol  wenig  auf  den  'Zibeth  einzuwir- 
ken; wurde  aber  eine  lange  Maceration  und  Wärme 
angewandt ,  so  löste  er  sich  gänzlich  auf  und  hinter- 
Uefs  nur  Sand  und  Haare,   Die  kochend  hciö  fiitrirte 
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Anfldsaog  httte  nadi  48  Stnnden  auf  der  gaazn 
Flache  des  Scbälchens»  wdcbe  von  der  Fblssigkeil 
berfihrt  wurde»  eine  weHsUcbe ,  weidie,  rwisdiea 
deo  Fingern  zergehende,  auf  Papier  einen  Fettfleck 
Idnterhssende  Materie  abgesetzt»  wekbe  alle  £- 
gensohaften  eines  Fettes  besals*). 

Die  fiber  dieser  Sabstanz  befindUche  Fhlssigkeit 
ging  ganz  klar  durch  das  Filter;  sie  zeigte  eine  dan- 
kelgelbe Farbe  und  einen  durchdringenden  Gemdi; 
fiels  man  einige  Trqpfen  in  Wasser  fdlen»  so  fmrde 
CS»  ifie  von  den  Harzen»  niikhwei&  Nach  de» 
Verdampfen  der  FlOssigkeit»  blieb  üne  orangrngtlhej 
Ittlbflassige»  surkriecheade  Substanz. 

Diese  Materie»  welche  ans  einem  Harze  and 
flfiSiigemFett  zusammengesetzt  zu  sejn  sdiien»  wur- 
de in  der  Wärme  mit  durch  2  Tbeile  Wasser  ver» 
dünnter  Salzsaure  behandelt»  und  nach  einigen  Miau- 
ten Kochen  die  saure  Flüssigkeit  filtrirt»  wo  das  Fett 
auf  dem  Filter  blieb.  Als  man  die  Saure  mit  AJkafi 
sättigte»  fielen  sogleich  kleine  Flocken  nieder»  wel« 
che  die  Natur  eines  Harzes  besalsen. 

5.  Um  nun  die  Produkte  kennen  za  leroeo» 
welche  der  Zibeth  bei  der  Destillation  liefest»  wurde 
derselbe  mit  Wasser  in  einer  kleinen  Retorte  ge* 
kocht.  Die  übergegangene  Flüssigkeit  erschien 
milchig  und  mit  einigen  Tropfen  eines  gelblicbwei- 
sen,  starken  Zibeth -Gerudi,  so  wie  erwärmeodea 
und  scharfen  Geschmack  besitzenden  fificfatigen  Ocis 


•)  Da  HUB  diese»  feste  Fett  evch  bei  Behandlaog  des  Zibe^ 
nie  Aecber  erbielK,  so  ist  es  wabrscb^olich ,  dals  dieie 
FlSssisMift  eiae  greisere  aoBSseade  Kraft  far  die  ütcssa 
Sobsiaaiea  besittt  als  der  AlkeboL 
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b«d«ckt.  Der  RQokstaod  in  der  ^  Retorte  wacgelU 
gefärbt,  Xr  wurde  nach  dem  Erkalten  filtsirt  und 
die  durchgelaufene  Flüssigkeit  gelinde  verdampft»,  wa 
eine  bräunlicbgelbe  Substanz  von  schwachem  Zibeth- 
Geruich  hinterbUeb»  welche  man,  zur  Trennung  des 
Fettes  und  Harzes»,  njit  absolutem  Alkohol  digerirte« 
Dieser  £ärbte  sich  nur  sehe  schwach  und  nahm  et« 
was  Eiechstoff  auf»  Die  zurackgebliebeuB  Substanz 
yra^  nun  sehr  auflöslich  im  Wasser  gewordea;  die 
Alkalien  z.eigtea  eine  sitarkc^  Einwirkung,,  und  die 
basischen  Salze  bildeten,  mit  ihr  gelbe  Niederschläge», 
lyobei  sie  die  Flüssigkeit  ganz  entfärbten«.  ' 

6*.  Zuletzt  wurde  der  Zibetb.  in  einem.  SiU>er^ 
tiegel  eingeäschert  und ,  nach  Zerstörung  der  volu- 
minösen Kohle,  die  Asche  mit  wurmen  Wasser  aus^ 
gelaugt;  der  Auszug  färbte  den  Veilchedsaft  grün» 
und  das  geröthete  Lackmuspapier  blau,  brauste  mit 
Säure  auf,,  gab.  mit  salpetersaurem.  Baryt  einen  in 
Salpetersäure  ^unauflöslichen  Niederschlag,  und  mit 
salzsaurem  Platin  eine  geringe  Menge  des  dreifachen. 
Salzes.  Der  im  kochenden  Wasser  unauflösliche 
Rückstand ,  löste  sich  schon  in  der  Kälte  in  verdünn^ 
ter  Salzsäure  vollständig  auf;,  auf  Zusatz  von  Ammo* 
Biak  entstand  ein  gelblieb  weisser  Niedelscblag ; 
bernsteinsaures  Ammoniak  sa  wie  blausaures  Eisens 
kali  zeigten  die  Gegenwart  des  Eisens. 

Nach  dem  Angeführten  besteht  also  der  2Ubeth  aus 

1)  freiem. Ammoniak» 

2)  einem  festen  und  flüssigen  Fett  (Stearin,  Elatn«), 
3)t  Schleim» 

4)  Harz, 

5)  flüchtigem  Oel, 
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i 
6)  gelben  Farbestoff. 

^)  kohlensanrem  und  schwefelsaurem  Kali  9 
8^  phösphorsaurem  Kalk  und  Eisen, 

Da  der  Zibeth  auf  gleiche  Art  entsteht  wie  das 
'  Bibergell,  so  .  wurde  ich  bewogen  denselben  auf 
Benzoesäure  7u  prOfen,  Freie  Säure  konnte  nicht 
gut  gegenwärtig  seyn,  da  sich  schon  bei  der  gewöhn* 
liehen  Temperatur  Ammoniak  aus  ihm  entwickelte, 
wohl  s^ber  ein  basisches  benzoesanres  Sah;  ich  er* 
hielt  jedoch  in  mehreren  Versuchen  kein  genOgendes 
Resultat »  so  dafs  ich  glauben  inuCs ,  es  ist  entweder 
keine  Benzoesäure  darin  enthalten ,  oder  in  so  ee- 
ringer  Menge ,  dafs  sie  den  FrOfangen  entgeht. 

.     V.  ' 

Ueber  die  Gegenwart   des  Quecksilbers 

in  dem  Harn  Syphilitischer,    welche  der 

Quecksilber*Kur  unterworfen  wurden» 

yo» 
.     .  Dr.     C  a  n  t  u.  *^ 

Sechzig  Pfund  Harn  syphilitischer  Kranken,  wel- 
che Quecksilber* Einreibungen  bekamen ,  wurden  la 
kurzer  Zeit  alkalisch ,  und  gaben  einen  starken  Nie» 
derschlag,  4®n  man  mittelst  eines  Filters  trennte/ 
Die  Flüssigkeit  zeigte  bei  verschiedenen  Profungea 
keinen  Quecksilber -Gehalt. 

Der  Niederschlag  wurde  mit  einem  gleichen 
Gewicht  kohlensauren  Kali's,  Kohlenpulver  und 
Wasser  zu  einem  Teig  angerOhrt  und  allmählig  in 


*y  Aut  den  Ann.  de  Cbim.  et  de  Phys.  6«  27*  S.  935«  übev 
'  teut  vnin  Dr.  Meifner. 
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einer  Glasretorte  bis  zum  Rothglfiben  erhitzt  ^  dereii 
Hais  in  einen  mit  Wasser  angefüllten  Recipienten 
mundete.  Nach  beendigter  Operation  fand  man  am 
Boden  des  Recipienten  einen  pulverförmigen  Nieder- 
schlag i  welcher  getrocknet,  schon  beim  blofseh 
Drücken,  Quecksilber -KOgelchen  lieferte,  deren 
Menge  sich  auf  mehr  als  20  Grari  zu  belaufen  schien. 
In  dem  Halse  der  RetoHe  tiifalnd  sich  auch  feine  be- 
trächtliche Anzahl  solcher  ICogelchen,  (^Mem,  de 
Turin  XXIX.  «28> 

VL 

Ueber     die    Zusammensetzung    der    fal- 
schen Membranen, 

Von 
,  /.    L.    L  assa  ig n  e.*') 

In  vielen  krankhaften  Zuständen  findet  man  auf  der 
Oberfläche  der  serösen  -  oder  Sehleimhäute  Produe* 
tionen,  welche  die  meiste  Zeit  mit  ihnen  zusammen« 
bangen,  und  denen  man  den  Namen  falsche 
Membranen  gegeben  bat  In  der  Regel  sind  si6 
das  Resultat  einer  Entzündung  dieser  Geyirebey  sie 
sei  nun  durch  Krankheit  oder  eine  andere 
reitzend  einwirkende  Ursache  erzeugt.  Wie  es 
den  Physiologen  bekannt  ist,  kann  man  ^ie  nacli 
Willkühr,  durch  Injection  einer  wirksamen  Sub« 
stanz ,  welche  eine  Entzündung  der  Membranen  her«  / 
vorruft,  bei  einem  Thiere  bilden.  , 

Wenn  auch  den  Aerzten  alle  zur  Bildung,  Fort-» 

wachsung  und  Organisation  dieser  falschen  Membra« 

^— ^  ^ I      ■  ii . 

^}  Aus  dem  Joara.  de  Chim.  ix^edie,  B»  t«  S«  fiS*  übertet«! 
vom  Dr.  Meifsncr. 
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nen  Dudiigcn Bedingongen  hekaanl  sind»  so  isl  die- 
ses nidit  der  Fall  in  Hinsiclit  ihnr  chemischen  Za- 
sanuneDsetznK:  Jtlemi  Ihre  Nabu  isl  nodi  nichl  »- 
naa  eilorBcfat.  ttichat  bctradüet  sie  in  seiner 
Anatomie  generale  als  ans  gemnneneaa  fiweÜsstnff 
bestdend;  d» dieser  berOhmte  AnalomrseiDe  Met* 


mmg  aber  darch  keine  Versuche 
ivirdes  interessant  sejn»  diese  Kranklieits-Prodao* 
tkmen  der  Zerl^ong  a  nntarwcrfen,  nat  ihre  Na- 
tnr  kennen  za  lernen »  mid  gleichsam  ihre  '^if 

l^^iip^i-  Aaf  Finladig  des  Herrn  Dnpny»  Fko- 
fessor  ander  Schnle  zn  AUoit,  hierflbar Venncha 
anzasteDen,  beeile  idi  mich  seine  .Anfing  sn  be* 


Die  Zerlegung  wurde  mit  bIsdien  Membranen 
engesteUt,  welche  auf  der  Pleora  eines  Pferdes  cat> 
standen  waren»  dem  man  eine  Auflösung  von  2  Gras 
Sanerkleesanre  in  dem  Thorax  gespritst  hatte»  and 
dabei  zugleich  dlie  ach  darin  ergossen  habeude  se- 
röse FlOssigkeit  der  Prüfung  unterworfen. 

1)  Die  Sidistanz  dieser  Membran  erschien  halb 
durdisichcig»  entfernt  gelUlch  weife  und  löste  »h 
in  StrnCen    los»     wdche  eine  gewisse  Elaslicftd 


2)  Bei  der  Maceration  in  kaltem  Wasser  ver^ 
minderte  sich  ihr  Vohini »  sie  eutiarbte  sich  und  be- 
Jcam  das  Ansehen  einer  wahren  Membran«  Das 
Wasser  enthielt  eine  thiecische  Substanz  au^dostt 
welche  auf  Zusatz  von  Säuren »  Alkohol  und  durch 
WSrme  gerann.      Es  wäre  demnach  kein  Zweifel» 
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da&  der  im  Wasser  auflöslicbe  Theil  der  falschen 
Membraoen  9  aus  Ejwei&stoff  besteht. 

3}  Wurde  eio  Theil  dieser  Membran  auf  eine« 
seidenen  Siebe  gewaschen»  $o  zertheilt  aie  sich» 
durch  das  Reiben  und  den  Wasserstrom,  wekhelr 
den .  auflösUchen  EiweiCsstoff  fortnimmt »  leicht  in 
eine  weilse»'  faserige,  vor  dem  Zerreifsen  etwas  ela- 
stische Materie ,  welche  in  ihren  physischen  Eigen« 
«cbaften  mit  dem  Fa8erst<^  des  Bluts  nahe  überein* 
kommt*  S|e  ist  nämlich  unauflöslich  in  kochendem 
Wasser»  wenn  sie  auch  lange  damit  in  Berührung 
gelassen  wird;  Alkohol  verhält  sich  eben  so  und 
löst  nur  eine  geringe  Menge  einer  fetten  Substanz 
auf,  wie  es  auch  beim  Faserstoff  geschieht.  Ihr  ei- 
gentliches Auflösungsmittel  ist  die  verdünnte  Essig- 
säure, welche  sie  vor  der  Auflösung  in  eine  durch- 
sicHtigQ  Gallerte  verwandelt,  die  bei  gelinder  War- 
me verschwindet.  In  dieser  Auflösung  erzeogen 
Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure  und  die 
Alkalien  weilse  Flocken;  blausaures  Eisenkali  bil- 
det einen  halb  durchsichtigen,  flockigen  Nieder- 
schlag, wie  es  bei  einer  Auflösung  des.  Faserstoff 
in  derselben  Saure  geschieht. 

Man  sieht  also  aus  diesen  Versuchen ,  dafs  un- 
sere Substanz  ganz  mit  dem  Faserstoff  übereinstimmf. 

4}  Die  gesammelte  seröse  Flassigkeit  besafs 
eine  gelbe,  etwas  ins  röthliche  fallende  Farbe ;  dasje- 
rothete Lackmuspapier  wurde  von  ihr  sogleich  blau 
gefärbt;  in  der  Wärme  coaguBrte  sie  fast  völlig  zu 
einer  gelblichen  Masse ,  gleich  dem  Blutserum.  Die^ 
Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure  erzeugten 
in  ibc  h$'uiige,    flockige,    im  Wasser  unauflösliche 
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Nied erschlage;  dagegen  ^urde  sie  in  keinem  Ver^ 
hältnisse  von  der  Essig- und  Phosphorsäure  getrQbt. 

Der  Rückstand  der  Verdampfung  «Ines  Theils 
dieser  Flüssigkeit,  wurde  In  einem  Platintiegel  ein* 
geäschert;  die  ^it  Walser  und  Salzsäure  behandelte 
Asche  gab  viel  salzsaures  Natron,  kohlensäuerliches 
Kali  und  Natron ,  phosphorsauren  Kalk  und  Spuren 
von  Eisenoxyd, 

Das  Resultat  dieser  Versuche  zeigt  nun  offen- 
bar die  Aehnlichkeit  dieser  flQssigkeit  mit  dem 
Blutserum« 

vn. 

<  Analyse  eines  Steins,     welcher  aus   der 
Harnröhre  eitles    Schweins    geschnitten 
worden  war;  • 

vom 
HofrMh  und  Ritter  fVurzerin  Marburg^). 

Uiese  Concretion,  welche  ich  abermals,  der  Gat^ 
meines  Freundes,  des  Herrn  Med.  Raths  Schnei- 
der in  Fulda,  verdanke,  war  im  Julius  1824.  in  Ful- 
da aus  der  Harnröhre  eines  männlichen,  verschnit- 
tenen ,   noch  nicht  ein  Jaht  alten  Schweins «  dicht 


9)  Diese  von  dem»  um  unsere  ^^sseoschaft  to  verdienten. 
VarlaMer  eingesandte  Analyse  reiht  eioh  an  die  Reihe 
Sbnlioher  VQn  ihm  nnternommener  Analysen  an«  Kaum 
pötbig  wird  es  'seyn  in  der  letzten ,  hier  mitgetheilten 
(fi.  XII.  S.  256)  einen  Druckfehler  zu  berichtigen,  der  je- 
dem in  das  Ange  fallt,  indem  Z.  11.  suut  0,97-  offenbar 
t^  lesen  ist  97»0. 

d.  U. 
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an  dem  Ausgange  derselben,  wo  er  fast  nach  dem  Na* 
bei  zu  eingeklemmt  und  verwachsen  war»  geschnit« 
ten  worden«  Das  Schwein  war  bedeutend  leichter, 
als  sein  Bruder  gleichen  Alters,  welcher  mit  ihm 
geschlachtet  wurde  und  hatte  eine  sehr  kleine 
Harnblase» 

Der .  Stein  hatte  die  Grörse  und  Gestalt  eines 
kleinen  Vageleises.  Er  wog  91  Gran  (N.  Med.  Gew.) 
Sein  specifisches  Gewicht  betrug,  bei  9,25°  R. 
und  27  Z.  9  Lin.  BarometerhOhe,  1,964.  Er  war 
von  einer  dOnnen  weiisgrauen  Rinde  überzogen  und 
bot 9  zerschlagen,  eine  schöne  concentrisch-strah* 
lige  und  concentrisch -schalige  KrystalUsation  dar. 

1.  Vor  demLöthrohre  erhitzt,  wurde  ein  Stück 
desselben  bald  bräunlich ,  dann  schwarz  und  endlich 
wieder  weifs. 

Während  der  Erhitzung  war  das  sich  entwi* 
ekelnde  Ammoniak  nicht  zu  verkennen. 

2.  100  .Theile  dieser  Substanz,  im  Wasser* 
bade,  bis  zur  Entfernung  alles  Wassers  erhitzt,  ver« 
loren   43,573. 

3.  Das  Pulver  dieses  Steins  mit  destillirtem  Was* 
ser  ausgekocht,  die  abgegoss<ine  FiOssigkeit  filtrirt 
UDcT  abgedunstet ,  gab  einen  Rückstand ,  welcher  uri: 
nös  roch «  und ,  wieder  aufgelöst  C  ^^^^  ^^  Tren- 
nung des.  Schleims  ) 

a}  mit  salpetersaurem  Silber  sdinell  ge» 

ti^dt^t  wurde»  und 
b)  sich  durch  salpetersauren  Baryt  nicht 

veränderte, 
c  ^  Mit  einer  neutralen  Lösung  von  salzsaufem 
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Platin  entstand  in  der  Solution'«—  aber  erst 
nach  einigen  Stunden ,   woran  die  bedeutende 

'  Verdannung  Schuld  war,  — ^  das  bekannte 
rdthliche  Kaliplatinsalz.  Nach  24 
Stunden  nahm  dessen  Menge  nicht  tnehr  zu. 

Nach  frahern  Von  mir  angestellten  und  wieder* 
hdten  Versuchen  ^welche  densnach  von  jenen  Wol- 
lastons*)  und  Marcet's  abweichen}  rind  100 
Theile  dieses  Doppelsalzes  =:  29,6  salzsaurem 
.  KalL  Da  ich  nun  aus  100  Theilen  dieses  ausge- 
kochten Steins  8,868  Kaliplatinsalz  erhielt:  so  zeigten 
diese  2,625  salzsaures  Kali  an  (es  versteht 
sich,  d'aCs  das  aufgelöstgebliebene  Doppelsalz  mit  ia 
Rechnung  gebracht  wurde«) 

4.  Etivas  von  ci^er  gepulverten  Concretion  mit 
Aetzkalilauge  erhitzt ,  filtrirt^  und  mit  Essigsaure 
bis  zum  Ueberschusse  versetzt,  gab  weder  Nieder* 
schlag  noch  T^rflbungj  der  Stein  enthielt  als9  keine 
Harnsäure. 

d.  Der  Rückstand  von  3.  mit  Kali  so  lange  ge- 
schattelt,  bis  sich  kein  Ammoniakgeruch  mehrwahr^ 
nehmen  liefs ,  filtrirt,  mit  Salzsäure  gesättigt,  mit 
Ammonium  bis  zum  Ueberschusse  und  dann  mit  ei» 
ner  Solution  von  salzsaurem  Kalk  versetzt,  gab 
j^hosphorsa^uren  Kalk  zum  Niederschlag. 

6.  Das  Pulver  dieser  Concretion  löste  sich  leicht 
(und  ohne  Entwickelung  der  Kohlensäure}  in  ver- 
dOnnter  Salzsäure  auf.  Durch  Ammoniak  schlug  Ich 
phosphorsaures  Kalk- Ammoniak  daraus  nieder 


«)  Annale«  de  Chemie  1S19.  Not.  SlS.  kieratu  in  Sohwaif- 
gen  i»a  M^ineokee  JoarnaL  JCXVllL  86*  Oilliarte 
Anaalae  ^UCXllL  1^ 
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und  verwandelte  dasselbe  durch   eine  halbstündige 
Rothglahebitze  in  phosphorsauren  Kalk. 

7.  Aus  einer  Solution  dieses  Steinpulvers  in 
Salzsäure  schlug  blausaures  Eisen ox yd kall  THy« 
drocyanas  kalicoferricus)  sogleich  Berlinerblau 
nieder.  Diese  Concretion  enthält  demnach  Eisen  und 
zwar  als  Oxydul! 

Der  untersuchte  Stein  bestand  aus : 
Phosphorsaurem  Kalk  .Ammoniak  .     .     «     51,787 

Salzsaurem  "Kali 2ßZ5 

Eiseooxydul •     .       0469 

Urinösriechendem  Schleime       «     .     •     •     .     1,648 

Wasser     .     • 43^73 

4   ,  99,802 

Verlust         0,198 

Diese  Concretion,  obschon  sie,  hinsichtlich 
der  Form  und  andern  physischen  Eigenschaften,  von 
dem  Schweinblasenstein ,  welchen  mein  verdienstvol- 
ler Freund,  Herr  Hofrath  Brandes  *},  analysirt 
hat^  sehr  verschieden  ist,  kömmt  dennoch  hin* 
.  sichtlich  der  Bestandtheile  und  selbst  ihres  Menge- 
Verhältnisses,  jenem  Steine  sehr  nahe*  Nur  enthält 
diese  Concretion  Salzsäure^  Kali  -^  v^s,  meines 
Wissens ,  in  ähnlichen  Dingen  bis  jetzt  noch  nicht 
gefunden  wurde  •—  und  Eisenoxydul! 


*)  Soliweif  gera  uni  M^iaickis  Joarsal  f«  Chemie  «• 
ny.  B^  XXXUI.  8.  8S4. 


Digitized  by  VjOOQIC 


«04 

'  YOL 

Ueber   die   Wirkungen    der  BUusSure  im 

Oele  der  bittern  Mandeln^    in  Vergleich 

2ur  künstlich  gewonnenen  Blausäure; 

von 

M.    J.    B  lu  ff.  ^) 

JNach  den  Versuchen  von  Herrn  Vogel  (in 
Schweiggers  Journal  för  Chemie  und  Physik)  er- 
gab es  sich ,  dafs  sdbst  ^as  v<te  alier  Blausäure  ge- 
reinigte.  Oel  der  bittern  Mandeln,  dennoch  nach* 
theilig  gnf  den  thierischen  Organismus  wirke.  Da- 
gegen hat  Herr- Stange  (in  Buch^rs  RVperto- 
rium  fär  die  Pbarmacie  Band  XVL  Heft  1.)  gefun- 
dlen ,  dafs  TuUig  von  Blausäure  gereinigtes  bittere 
Mandelöl  sowohl  innerlich  gegeben,  als  in  Wunden 
gebracht,  fast  unwirksam  war;  indem  es  nur  gerin- 
.gen  Schlaf  hervorbrachte,  wogegen  2  Tropfen  ge* 
wi5hnlichea  bittern  Mandelöls  nach  2  Minute  Kanin* 
dran  tudteten. 

Indefs  hat  weder  Herr  Vogel  noch  Herr 
Stange  den  eigentlichen  Gehalt  an  wahr«rfilaas£as« 
im  angewandtem  Oele  der  bittern  Mandeln  liaher  an» 
lieben  ^  welches  doeh  bei  der  so  versohiedanartigen 


*)  Dieta  Abhcnal.  wurde  vom  Hrn.  Prof.  Bitc^iot  in 
Bonn,  welcher  den  Hrn.  Verf.  alt  e^nen  seiner  flviftigstni 
Tonna).igfii  Zuhörer  r.ahm^,  XSr  dessen  Gjenaai^KeiC  er 
"bfirgen  lidDne ,  zur  'Bekanntmachung  mitgethellt  und  sie 

'  reiht  sieh  zweckmaTsig  an  diese  Reihe  vdn  Abhandlangen 
über  Anwendung  der  Chemie  auf  das  Organische,  und 
bittet  einige  in  medioinischer  Beziehung  zu  beachtende 

.  Gesichtspunkte  dar. 

d.  H. 
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MödiÜcatloki  dlesös  Oel$>  wekhe  kieht  Statt  finden 
konate»  wofal  oicht  vuIUg  ohne  £influ&  seyn  mochte. 
Ein  durch  Versuche  ausgetoitteltes  vergleichendes 
Resultat  der  Wirkung-  von  gleicher  Quantität  wahrer 
Blausäure  im  bittern  Mandelöle  und  der  gew6hnli« 
thttk  Blausäure»  mag  daher  uicbt  als  ein  völlig  frücht» 
loser  Versuch  angesehen  werden»  die  Kenntnifs  die« 
^es  so  tbdtÜchen  Giftes  in  etwas  2u  bereiehern. 

Gewöhnliche  Blausäure  und  irisch  gewonnenes 
Del  van  bittern  Mandeln  vmrden  beide  mit  soviel 
Alkohol  versetst»  dafs  sich  in  jedesmal  S  Tropfen 
dieser  Flüssigkeit  1  Gran  wahrer  Blausäure  befand; 
Und  nun  würden  folgende  Versuche  angestellt : 

1«  Einem  übrigens  gesunden ,  etwa  8  Woehen 
alten»  Hunde  wurden  2  Treffen  obiger  Mischung  voa 
gewöhnlicher  Blausäure  und  Alkohol  eingegeben»  uhd 
es  zeigten  sich  öicht  die  geringsten  Wirkungen  aufser 
einem  nach  2  Stunden  eintretenden  Schlaf»  der  je» 
doch  nicht  knge  atidauerte  und  worauf  sich  der  Hund 
Wieder  völlig  munter  und  wohl»  wie  vor  dem  V^r« 
suche»  befiand» 

.  ^.  Derselbe  Hund  erhielt  einige  Tage  später  2 
Tropfen  obiger  Mlsdhung  von  bitterm  Macdeldle  und 
Alkohol»  Worauf  er  sieh  still  hinlegte»  Ut  hatte  vor« 
her  P7  Her2schläge  in  der  JMBnUte ;  nach  einigen 
Augenblicken  zeigten  sieh  Respirations^Beschwerdea 
urid  heftige  Bewegungen  in  den  hintern  Extremitäten» 
er  wimmerte  und  hatte  jetzt  140  Heresdiläge  in  ei* 
»er  Mitmte.  Es  erfolgte  ein  gewaltsames  Aufsprie« 
gen  und  nach  2  Minuten  Erbrechen ;  dann  legte  er 
sich  auf  die  Bauchseite»  die  Vorderpfoten  ati  sich  ge<> 
^^g^rt»  die  hintern  krampfhaft  ausgestreektt  Nach 
^oum./.  Ckem.  n/ Ä.  jS.  ß.  $.  Hqfh  ÖO 
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5  Minuten  Erbrechen.  Nach  10  Minuten  richtete 
er  sich  aufi^  stolsweise  Erbrechen  und  Entleerung  des 
Darihcanals;  er  zitterte  am  ganzen  Leib  und  hatte 
170  Herzschläge.  Nach  15  Minuten  nochmaliges 
Erbrechen  mit  sehr  groDser  Anstrengung.  Er  drehte 
sich  vom  Lichte  weg  und  schlob  die  Augen »  wenn 
ifian  ihn  mit  Gewalt  dahin  richtete.  -—  (Ich  habe 
diefs  schon  früher  einmal  bei  aAflerweitigen  Versfl* 
chen  mit  Blausäure  beobachtet,  und  hielt  es  für  Licht- 
scheu, —  der  vorliegende  Fall  scheint  es  zu  bestä- 
tigen.} -—  Er  zitterte  und  wimmerte 'fort  Die 
Haare  des  ganzen  Körpers  waren  struppig  abstehend 
*und  der  Hund  wankte,  wie  ein  Betrunkener,  von 
einer  Seite  zur  andern.  Nach  20  Minuten  Entlee- 
rung'^von  Harn,  welcher  jedoch  keine  Reaction  auf 
schwefelsaure  EisenanflosUng  zeigte.  Nach  25  Mi- 
nuten legte  er  sich  auf  die  linke  Seite  hin  und  schlief 
ein ;  nach  einer  Stunde  war  er  wieder  völlig  munter^ 
und  frais  [die  vorjgelegten  Speisen  sehr  hastig. 

Sto  Demselben  Hunde  wujrden  nach  3  Tagen 

5  gtt  der  beim  ersten  Versuch  gebrauchten Miscbnog 
gegeben ,  und  es  zeigten  sich  ebenfalls  ^  anfiser  eini- 
gem Schlaf,  nicht  die  geringsten  \^irkuagen. 

4.  FOnf  Tage  spater    erhielt  derselbe  Hund 

6  gtt*  dtt  Mandelölmischung.  Nach  2  Minttten 
wurde  elr, dick  und  aufgetrieben),  er  legte  sid&^rtt* 
hig  hin  und  es  erfolgte  ein  heftiges  Erbreehra.  Er 
hatte  160  Herzschlfige  in  der  Minute  und  wimmerte 
in  einem  fort*  Nochmaliges  Erbrechen  und  diesel« 
ben  Erscheinungen  wie  im  £tea  Versuche,  nur  stir- 
ker  und  langer  andauernd.  Er  schlief,  nachdem  er 
S  Stünden  lang  unter  fortwährendem  Erbrechen  und 
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athr  heftigen  Krämpfen  in  den  hintern  Extremitäten, 
auf  der  linken  Seite  telegen  hatte,  endlich  ein ,  und 
erwachte  erst  nach  9  Stunden ,  war  dann  aber  völlig 
munter  wie  vorher.  — 

5.  Einem  6  Wochen  alten  Kaninchen  wurden 
2  gtt»  derselben  Mischung »  welche  im  ersten  Versu« 
che  gebraucht  worden  war,  auf  die  Nase  gebracht, 
ohnedafs  sich  aufser  einigem  Schlaf  die  geringste 
Wirkung  gezeigt  hätte» 

6.  Nach  (^nigen  Tagen  wurden  2  gtt.  der 
-Mischung,  welche  bei  2*  gebrancbt  ;9trorden  war,  , 
anf  die  Nasenspitze  gebracht  Nach  einigen  Augen« 
blicken  zeigten  sk:h  Respiradons  -  Beschwerden. 
Das  Thier  hätte  vorher  150  Athemzfige,  jezt  nur  ' 
60  in  der  Minute*  Der  ganze.  Körper  ward  aufge* 
trieben    und  die  hjntern  Extremitäten  streckte  es 

.ehen  so  krampfhaft  aus,  wie  der  Hund  im  Versuch» 
No»2.     Na^h  4  Stunden  war  das  T^er  wieder  wohL 

7.  Demselben  Kaninchen  wurden  jezt  8  Ta* 
ge  ^ater  S  gtt.  der  bei  1.  gebrauchten  Mischung  auf 
die  Nasenspitze  gebracht,  ohne  da&  sich  eine  Wir^ 
Icttng  gezeigt  hätten 

8.  Nach   2}  Tagen  wurden  6  gtt;.  der  Man« 
*  delÖl-Misehung  auf  die  Nase  getröpfelt      Im  Gan« 

zen  erfolgten  dieselben  Erscheinungen  wie  bei  Nro» 
6. ;  nur  zeigte  sich  heftige  Neigung  zum  Erbrechen» 
Z4ttern  des  ganzen  Körpers ,  und  nur  60  Athemzfi- 
ge in  der  Minute»  Das  Thier  Schlief  ein»  und  er^ 
wachte  nach  10  Stünden»  doch  noch  betäubt |  erst 
17  Standen  nach  dem  Ajifange  de»  Versuchs  befand  . 
es  sich  wieder  völlig  munten 

äo  * 
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508  Bluff  über  Wirkungen  etc. 

'Aus  diesen  Versuchen  giebt  sich  zuförderst  die* 
durchscheinende  Wirkung  der  Blausäure  auf  den 
untern  Theil  desHOckenmarks  zu  erkennen«  —  Da 
die  Auffassung  der  Haupt- Erscheinungen  durch  die 
Menge  von  begleitenden  Neben* Umständen  nur  er- 
schwert wird ,  so  wurde  immer  mit  den  möglichst 
kleinsten  Dosen  experimentirt;  und  es  ergiebt  sich 
nun  als  sicheres  Resultat : 

Dafs  die  wahre  Blausäure  im  Oele  der  bittem 
Mandeln  ungleich  kräftiger  wirksam  sey»  als  sie  es 
in  gleicher  Quantität  von  gewöhnlich  angewandter 
künstlich  gevvonnener  Blausäure  ist.  Bei  Hunden 
und  Kaninchen  zeigten  sich  selbst  nach  1  Gran  sol- 
cher wahren  Blausäure  in  der  gewöhnlichen  Blausäu* 
re  enthalten  keine  WirkungpA,  dagegen  sich  nach 
^  Gran  solcher  Blausäore  im  bittern  Mandelöle 
enthalten,  schon  auffallende  Erscheinungeü  darboten. 
Diese  heftigere  Wirksamkeit  ist  wohl  dem  festen  G6- 
hundenseyn  der  Blausäure  ans  Oel  znzuschreiben» 
da  sich  ans  den  Versucbe^i  des* Hr.  Stange  erglebt» 
dafs  Blausäure  im  Oele  der  bittern  Mandeln,  selbst 
wenn  6  gtt.  dieses  Oels  drei  Monate  lang  an  der 
Luft  gestanden  hatten,  noch  nicht  völlig  verflach* 
tigt  waren.  *  )' 


•)  ZweckmSfsig  nag  e»  aeyn  bei  dieaer  Gelegenkaic  daa  voa 
J.  Murray  ipi  Edingb.  pbiloa.  Jour.  N.  XVlII.  geprüf- 
ten Gsgenttiictela  gegen  Vergiftang  mit  BU^usäiire  zu 
gedenken,  nämlich  dei  Ammoniaks«  Aucb  Murray  ex- 
perimentErte  mit  Tbiei^n  und  atelit^  ein  Kaainoftnl,  diu 
mit  Blaaaäure  vereiftet  war»  durcb  AQcbti^ea  Ammooiak« 
womit  er  einen  Scbwanam  getrankt  batte,  acboell  wie* 
der  ber.  Wenige  Tropfen  Ammoniak  auf  den  KopE  ei- 
nef  durch  Blausäure  vergifteten  schon  dem  Tode  neben 
Frosches  gebracht,  stellten  diesen  wieder  her*  Mnrra/ 
machte  aber  aucb  mit  sich  selbst  einen  Versuch,  indem 
er  etwas  Blausäure  einnahm  Und  dAn  dadurch  ents«»- 
beoden  betäubenden  Kopfschmerz  mit  Ammoniak  ver- 
trieb, womit  er  sich  die  Stirn  bestrich  and  dessen  Däm- 
pfe er  einathmeM*  d.  H» 
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Amerikanische  Mineral -Analysen. 
I, 

Beschrei1>uog      un,d      Zerlegung     eines 

neuen  Miaerals,  des  Sillimanits» 

▼on 

Georg  T,  Bowan*^ 

('Vargeleten  in  der  nttarfoncheadea  GeteUichaft  zu  Pbllt* 
delpbU  am  6.  Artü  1824.) 

XJas  Mineral ,  welches  fien  Gegenstabd  dieser  Un- 
tdrsuchung  ausmacht,  wurde  im  Sommer  1817  bei 
Saybrook,  in  Cofinecticut,  angefunden»  und  einige 
Exemplare  von  dem  Dn  MeCUUan  indemJKabi- 
net  des  Yale  CoUeg^'niedergelegt, 

Damals  war  man  Ober  die  wahre  Beschaffen« 
beit  des  Fossils  noch  in  Zweifel ;  verschiedene  Ex- 
emplare desselben  wurden  jedoch  von  einigen  Minera- 
logen  fiir  Anthophyllit  gehalten,  uQter  welchem  Na- 
men es  auch  in  der  letzten  JVusgabe  der  Mineralogie 
des  Professot  Cleaveland  aufgeführt  ist  'Auch  nach 
Europa  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  viele  Exempla- 
re an  Mineralogen  geschickt  worden ,  welche  darü- 
ber ein»  gleiche  Meinung  geäufsert  haben. 

Ich  lernte  dieses  Fossil  erst  im  Winter  1821 
kennen,  als  ich  in^dem  Laboratorio  des  Professor 


•)  Ans  Silliman*!  Aman  Joum.  B.  $.  S.   HS.  «beraeUt 
vom  2>f,  Mci{|n  er*        ^ 
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,  •       » 
^illitnan  arbeitete,  und  unternahm  hier,  aufsein 

Ersuchen,    die   Zerlegung  desselben.      Ich  iindste 

jedoch  New  Haven  verlassen,  ehe  die  Untersuchung 

vollendet  war,  undh^tte  erst  jetzt  wieder  Gelegen* 

beit  den  Gegenstand  aufzunehmen^ 

Seit  der  Zeit,  wo  die  Untersuchung  dieses  Fos* 
sils  von  mir  angefangen  wurde,  hat  D^^  T.  D.  Por- 
ter zu  New  Havea  eine  Beschreibung  der  äufseren 
Kennzeichen  desselben  geliefert,  und  vermuthet, 
dafs  es  neu  sei ;  da  aber  seine  groCse  Uebereinstim* 
anung  mit  dem  Anthophyllit  nachgewiesen  wurde, 
nnd  Porters  Beschreibung  von  keiner  Analyse 
begleitet  war,  so  blieb  man  doch  immer  noch  fiber 
seine  eigentliche  Natur  in  Ungewifsheit.  Aus  die* 
sem  Grunde  ward  die  Beschreibung  auc^  nicht  ö& 
festlich  bekannt  gemacht. 

Nachdem  ich  nun  eine  kurze  Geschichte  des 
Minerals  gegeben  habe ,  will  ich  zu  den  Resultaten 
der  Untersuchung  übergehen,  und  dann  die  Gründe 
«ofbhren,  warum  ich  es  für  eine  neue  Species  haU^ 

Beschreibung. 
Die  Farbe  ist  dunkelgrau  ins  Nelkenbraune.^ 
Es  findet  sich  krystallisirt  in  rhomboidalen  Pris** 
Bien  mit  Winkeln  von  beinah  106^  2Qf  und  73^  70"; 
die  Neigung  der  Grundfläche  gegen  die  Axe  des  Prie* 
xna  beträgt  113^«  Es  lälst  sich  nur  parallel  der 
langem  Diagonale  des  Prisma  theilen.  Die  Seiten 
und  Ecken  der  Krystalle  sind  häufig  zugerundet. 

Es  ist  härter  wie  Quarz;  selbst  der  Topas  wur« 
de  von  einigen  Stücken  geritzt.      In  dünnen  Frag* 
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Zerlegung   des  Silhmäniis!  SU 

jneatra  und  an  den  Kanten  ist  es  durchscheinend; 
ferner  spröde  und  leicht  in  Palver  zu  verwandeln. 

In  der  Richti|ng^  der  längeren  Diagonale  ist 
der  Bruch  blätterig,  von  funkehidem  Glänze;  der 
Querbruch  ist  unebea  und  splitterig, 

'  Es  \yird  weder  durch  Reibung  nach  Erwär- 
mung elektrisch,  und  verräth  auch  keine  Anzeigen 
von  Magnetismus,  wennmaii  es  nach  Hauy*s  Me- 
thode behandelt. 

Sein  specifiscbes  Gewicht  beträgt  9,410. 

Vbr  dem  Löthrohr  schmilzt  es.  weder  fOr  sich, 
BOch  mit  Borax«^  * 

Von  der  Salpeter-,  Salz«  tind>  Schwefelsaure, 
wird  das  Pulver  selbst  in  der  Warnte  nicht  asgegrfffen%: 

Dieses  Fossil  findet  sich  bei  Saybrook  in  Con- 
aecticttt,  in  einer  Quarz- Ader,  welche  durch  Gneis ' 
setzt,  wie  loh  eir fahren  habe,  in  zÜemli^h.  beträchb- 
Kcher  Menge^ 

Zerlegung* 

ji.  S   Grammen  Steinpulver  wmrden  f  Stunicte  >, 
liJDg  in  einem  Platintiegel  geglüht;    es  halte  seine 
Farbe  nicht  verändert  und  wog  ^,985  Grm^    Der 
Verlust  an^  Feuchtigkeit  betrug  al$o  0,015 »   oder 
0,60  pCtc 

J9.  D«r  caliqicirte  Rückstand  wurde  jetzt  mit 
S  Tbeilen  Aetzkali  in  einem  Silbertiegel  eineStunde 
lang  geglüht,  die  hellbraune  Masse  mit  Salzsäure  im 
Ueberschuls  behandelt  und  zur  Trockne  abge- 
raucht; hierauf  durch  salzsaures  Wasser  aufge- 
weicht und  auf  ein  Filter  gebracht.  Die  gewasche- 
ne und  geglühte  Kieselerde  wog  1,293  Grm.  oder 
43  pGt. 
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C.  Die  salzsanre  Auflösung  ward  ouu'kocbepd 
mit  kohlensaurem  Ammoniak  zerlegt ,  der  wohlaas- 
gewaschene  Niederschlag«  jzur  Trennung  der  Thon- 
6rde,  öfters  mit  Aetzkali  behandelt,  die  alkalische 
FlQssigkeit  mit  Salzsäure  übersetzt,  und  kohlensao- 
res  Ammoniak  im  Ueberschusse  zugefagt.  Die  ge- 
fällte, gewaschene  und  calcjinirte  Thonerde  wog 
ifiiQ  Grm.  oder  54,310  pGt« 
^  Z>,  Der  nach  der  Behandlung  mit  Kali  geblie* 

bene  braune  Hockstand  wurde  io  Salzsäure  au%e- 
lust,  die  hervorstechende  Säure  durch  Kali  neiitrali- 
Sirt  uiidSohwefelkaii  zugesetzt j  alsdann  der  schwar- 
te Niederschlag  zur  Verjagung  des  Schwefels  ge- 
glüht, mit  Salpetersäure  bebandelt  und  calcinirt. 
Pas  Eisenoxyd  wog  0,p2  Grm,  oder  2  pCt 

J?«  Die  vom  Eisen  getrennte  Flüssigkeit  gab  auf 
Zusatz  von  sau^rkleesaurem  Ammoniak,  so  wie  phos- 
phorsaurem Natron  und  Ammoniak,  weder  einen 
Kalk-,  noch  Bittererde -Gehalt  zuerkennen. 

Nach  dieser  Zerlegung  bestände  d%s  Fossil  also 
|a  100  Theil^n  aus: 

Wasser     ...       OydlO     •     <      SauerstoE 

Kieselerde     .     43,000     .     .         21,6?9 

Thonerde      •     54,210     •     .  25,315, 

Eisenoxyd     «       2,000 
997720 

Zur  Bestätigung  dieses  Resultats,  wurde  die 
Zerlegung  nochmals  mit  einigen  Abänderungen  un- 
Urnommen,  Nach  der  Bestimmung  des  Verlusts 
beim  OlQhen  und  Trennung  der  Kieseler-de,  wurde 
die  salzsaure  Auflösung  mit  Kali  gesättigt  und  das 
Elsen  nebst  der    Thonerde    mittelst    Schwefelk^li's 
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.    Zerlegung  deft  Sillimamts.  313 

gefällt.  Beide  Bestahdtheile  trennte  ich  dacbber 
durch''  Aetzkali  von  einander.  Die  Prüfung  auf 
Kalk- und  Bittererde  fiel'' wie  oben  aus.  Drei  auf 
-diese  Art  veranstaltete  Zerlegungen  stimmten  sehr 
nahe  unter  einander,  und  gaben  folgeiKles  Resultat; 

Wasser     .     •   ^  0,510     ,     .      Sauerstoff. 

Kieselerde  *  .    42.666     .     .         21,460 

Thonerde     .     64,111     .     .         25,270. 

Eisenoxyd  1,999 

99,286, 

Das  Fossil  wäre  also  ein  Tbonerdesilicat  mit 
etwas  beigemengtem  Elsenoxyd»  und'dio  mineralo» 
gische  Formel  CS. 

Im  AeuCseren  kommt  es  nahe  mh  dem  Anlho» 
phyllit  überein ;  die  Zerlegung  beweiset  jedoch»  dafs 
es  völlig  davon  verschieden  ist.  In  Hinsicht  der 
chemischen  Zusammensetzung  nShert  es  sich  dem 
Nephelin ,  doch  ist  dieser  welcher,  schmelzbar,  und 
von  abweichender  Krystallisatjon,  da  seine  primiti- 
ve Form  ein  sechsseitiges^  Prisma  ist,    \ 

Zufolge  der  vorhergehenden  Versnobe  mula 
man  daher  dieses  Mineral  für  neu  ansdien,  und  ich 
schlage  für  dasselbe  den  Namen  Sillitnanit  voc» 
zu  Ehren  des  Professor  Silliman  am  Yale  College» 
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•  -*    ' ''-^     U.     •'  ""^    ^-    r    " 

Z^t^g^um^  etnis    Kleselkrdpfer*Hydrad« 
*^' '    *  >oi    New- Jefsey, ' 

Qe^rge   T.  Box^en^^") 

(Y\irgdeiäii  !■  d*  ii«tairforflch0ii4en  OttellteliBfc  zvPliil»' 

iJiffes  fostil  ist  ia  eifier  Kupfergrube  des  'Herrn 
J.  Caiii,aan$  zu  Somerville,  New  Jersey»  ^fon- 
diNH  wordem  '  Es  bildet  den  Ueberzug  des  eisenfar- 
bigep  Kupferertes ,  uod  ist  vob  gediegenem  Kupfer» 
g;reuemMahchit,  krystallisirtem  Rothkupfererze  und 
gediegenem  Silber  begleitet.  ßaige  Mineralogea 
haben  es  für  eiA  pbosphorsnures Kupfererz  gehalten; 
die  nacbstehenden  Versuche  widerlegen  jedoqh  dio* 
se  Meinung. 

,£s  ist  blfiilieb^grOn  von  Farbe»  als  Puhrei;  heH 
blau;  derb  und  undurchsichtig}  der  &ruch  ist 
muschBeh  und  matt ;  es  ist  spräde  und  laSft  sich 
mit  dem  Messer  lei^t  ritzen";  sein  specifiscliee  Ge- 
wicht ist  2»159*  Vor  dem  Lötbrchre  wird  es 
achwarz»  schmilzt  aber  nichi  fbr  sich ;  mit  Borax  da» 
l^en  giebt  et  ein.  hellgrOnes  ßkf »  und  mit  Soda 
KOgekhen  von  «letallischem  Kqpfcn  Salpetersiure 
)dst  einen  Theil.phne  ^ufbranten  fuf  und  bildet 
•ine  blaue  Flossigkeii, 

^Äef^leguttfr 
A.  2wei  ßtfaomen  (porgigjttig  von  dei^  kobleiah 
sauren  Kupfer  gereinigtes.  Fossil  wurden  fein  poK 
verisirt  und  eine  .halbe  Stmi€|B  ia  einem  l'iatintiegel 

•)  Aus  Siltimsii.  Am^;  Joura«  B.  8.  S«  118«  dbeiveuc 
vemDr«M«ir«Aeri»    ^ 
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roth  gegiflht.     Das  Pulver  War  schwarz  gewordeii; 
und  hatte  0^340  oder  17  pCt;paBS  Gewtcbteverloren.^ 

B.  Der  Rflckstand  wurde  .mit  dfm  dreifaches 
Gewicht^  krystallisirten  kohlensauren  Kali  geschmol- 
zen,    die   schwärzliche'  Masse^  mit  flbersehüssiger 
Salzsäure  behandelt»  nlie  . Flflssigkelt  zur  iTiMicknt: 
abgeraupht,  und  mit  sahsaftrem  Wasser  aufgeweicht;. 
Die  getrennte  Kieselerde  wog  gegloht  0^745  tkm«^ 
oder  37,250  pCt. 

C.  Der  Salzsäuren  Auflösung  wurde  Aetzkidi  Im 
Ueberschttsse.  zugesetzt  und  die  Fiflssigkeltzüm'Ki^^ 
chen  gebracht.     Der  Niederschlag  wog,  nachdem^. 
Auswaschen  und  Glahen ,  0,90S  Grm.  und  gab  sich' 
als  reines  Kupfer -Peroxyd  zu  erkennen. 

D.  Um  mich  nun  zu  überzeugen ,  ob  das  Fäf^' 
Sil  Phosphorsäure  enthalte,  löste  ich  einen  Autheil  in 
&lpetersSüre  auf^  fS&t^  mit  A^zkali  und  yersetz«' 
te  die  alkalisehe  Flüssigkeit  mit  etwas  ttbersehttssiger  • 
Essigsäure.  Ein  Zusatz  von  salpetersaurem  Blei  gab 
keine  Anzeige  -von  der  Gegen^vart  dieser  Säure« 

Hiernach  besiehen  nun  100.  Theile  dieses  Fos^ 
sils  aus 

Wasser  ,  «  .  17,Q0Q  ^h^^kea  15»119  SauerstefP^ 
Kieselerde    .  37,2i50       —       18,736        —     ' 
Kupferoxyd .  4d,175       —         9,011         — 

Unser  Foestl  ist  demnach  ein  Blslllcat  6ts  Kup- 
fers mit  Wasser,  und  die  mineraJogisGhe  Formel 
CS«  4-  Aq. 

Anmerk.  des  Uebersetzers,  Sovfelmlr 
bekannt  hat  lohn  zuerst  das  Kiesel kup f er' cnt< 
deckt,  und  schon  im  Jfibre  1910  (chemische  Unter- 
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sucbuQgea  miMTal«  i^og^tab.  und  aqipiial.  SubiiUiD^Mn 
^f  I.  S.  252.)  eine  Bisschneibiiiig  uod  Zerlegung  des- 
selben bekannt  gemacht.     Nach  ilua  besteht  es  aus 
metaUi^chem  JCupfer   «    37,&Q 
Sauerstoff     ,     .   ,,    .       8>(K> 
Kieselerde     ....     .    .20,0Q 

schwefelsaurem  Kalke       3,00 
Wasser    ,    •    ,    ,    .    21^80 
'      99^60 
.      AI«  dem  Fundort  deaselben  giebt  er  Sibirien  an, 
hat  es  jedoch  mehrere  Jahre  nacber  auch  auf  Lava* 
,  des  Aetna,  auf  dem  quarzigen  Ganggesteio  der  Mu- 
riai«>ZinnaechQ  wJoaobiinstbalinBdkmeni,  zu  Rhein- 
breitbach  und  an  vialen  ftsdereo  Orten  gefunden 
(^  4.  o,a«U«  B«d,S.  J24.> 

BerzeUus  (d.  Anw.  des  Latbr. &  16&)  fährt 
es  unter  dem  Namen  Kieselmalachit  auf,  und 
giebt  dffiir  die  chemische  FQr.mel  Cu^  *äl^  + 12  Aq. 

HI, 

Berieht  Ober  einige- mit  dem  Platin  gemachte  Ver- 
suche,   und    ein  neues  Verfahren,    das   Pallarfiirm 
und  Rhodium  von  diesem  Metalle  zu  trennen ; 

Yoa 

Joseph    Cloudn.       \ 

'(Tiaoi,  of  the  Amer.  P,tiU.  9^0.  VoL  L  JNene  Aeihe  5.  J61.  *) 

xlerr   Gloud  trennt  zuerst  den  gröfsten  Theil  des 


*}  Aat  Feruvaao*«  Bulletin  4ea  tcieaoea  mathemadquet, 
pliysi(|vief  et  chimi^ues.  Mai  1824.  S.  S13..  übersetzt  von 
A.  W.  $obvininn,  Mitglied«  d^f  pbyiik.  5eminari  lo 
Ualki 
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eijpenüalfi^n  Säddes  durch  dM  Magnet»  läßt  dann 
die  rohtm  Platlnakörn^r  mit  Königswasser,  das  aus 
gleichei^  TbeÜen  iier  befiden  Säuren  %uSanimetigeset^ 
ist,^  so  lange  sieden,  bis  dieses  nicht  mehr  darauf 
einwirkt.  D«e  Säure  löst  das  Platin ,  das  Rhodium 
Palladium  und  das  Eisen  auf.  Der  Auflösung  setzt 
er  eine  heifj^emachte  Lösung  vcai-  Salmiak  zu ,'  bis 
sich  kein  Niederschlag  mehr  bHdet,  und  sondert 
dann  die  ^FiflSsigkeit  von  dem  Niederschlage  so 
scbnell*  als  mögUch  ab ,  um  den  Niederschlag  des 
Palladitims  und  Rhodiums  zu  erhalten,  de^  später 
Statt  findet,  • 

Das  Salzsäure  Hatin  -  Amntonraksalz  cahanii^ 
er  darauf ,  um  das  Metall  zu  erhalten,  das  er  wie- 
der in  Königswasser  auflöst  und  von  Neuem  mit 
Salmiak  fällt,  unter  Beobacfatttng  derselben  Vxxt* 
sichtsmaafsregeln.  Der  Niederschlag  ist  von  schön 
gelber  Farbe  und  giebt  dmrh  Calcinatibn  ein  sehr 
reines  Platin  von  23,d4S  specifischem  Gewichte  bei 
63  «'Fahr. 

Dann  schlägt  man  sämmtlicfae  vereinigte  Flüs- 
sigkeiten durch  eine  Zinkplatte  nieder,  verbindet  den 
Niederschlag  mit  dem  vierfachen  seines  Gewichts  fei* 
nen  Silbers,  und  cupellirt  es  mit  einer  hinreichen- 
den Menge  Blei ;  es  bleibt  Platin ,  Rhodium ,  Palla« 
dium ,  Silber  und  vielleicht  etwas  Gold  zurfick.  Die« 
se  Metalle  verwandelt  man  in  eine  dünne  Platte ,  die 
man  so  lange  mit  siedender  S^petersaure  behandelt» 
bis  alles  Palladium  und  Silber  aufgelöfst  ist«  Man 
giefst  die  Flüssigkeit  ab  und  wäscht  die  zurOckge» 
bliebenen  Metalle  gut .  aus  9  um  alles  Silber  abzu« 
sondern. 
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Den  vereinigten  FlOssigkeiten  seist  man  rnne 
Salzsäure  im  Ueberschuls  zu,  die  das  Silber  nieder- 
schlägt. Die  (davon  abgesonderte)  FlOssigkeit  fiOit 
»an  mit  Kali»  oder  blausaurem  Queclcsilber ,  und 
.sdimilzt  den  Niederschlag  mit  Borax;  so  erhält  man 
das  Palladium,  das  eineDichtigkeit  von  11-^  besitzt 

Die  zurückbleibenden  Metalle  behandek  man 
mit  Kunigsveasser^  welches  das  Gold  und  Platin  auf- 
löst und  das  Rhodium  zuracklafst»  das  beim  Hydro- 
;gen«GeblSse  schmilzt  nn^I  eine  Eigenschwere  von  11,2 
hat.  Dieses  Metall  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dein 
Gniseisesy  es  ist  hart  und  unter  dem  Hanmier  brfr 
ohig,  und  wird  weder  von  der  Salpetersäure  noch 
vom  Königswasser  aiig«igri£EBa* 

Das  Platin  und  Gold  trennt  man  durch  Salmiak 
und  schwefelsaures  Eisen. 
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Ueber    den    Eisen  -  H  am  m*te  r  sohl  ag; 


r 


(Auf  ae4.  Aim4l9»;4«  Cbimiie  «t  ii?^  fby^fw»  Tvm, 
XXVII.    Septemb,  1824.   S.   19  —  28.   überietzt       , 
'    "    '"     -  von  !(.  SckemÄdh/O  y       ' 

enji  man  Stocke  reines  IS^'sens  bis  ^ziim  Weifselfl'* 
hen  erhitzt ,  um  sie  zu  Stangen  oder  Platten  zu  for- 
men »  so  fiberziehen  sie  sich  mit  einer  Oxydrinde» 
welche  sich  unter  der  Gestalt  von  Schuppen  ablöset» 
sobald  sie  gehämmert  oder  gewalzt  werden.  Diese 
Schuppen  sind  in  den  Werkstätten  unter  de;n  Namen 
Hammerschlag  bekannt. 

Der  Hammferschlag  ist  um  so  dicker »  je  länger 
die  Eisenmassen,  auf  denen  er  sich  gebildet  hat, 
im  Schmiedefeuer  gelegen  haben;  die  gewöhnliche 
Dicke  beträgt   1    bis  2   MiUim.;    er  ist  glänzend 

•)  Heirr  Sehellbaoh  ninmt  Tbail  an  dem  bieaigaii  pby 
nkalisehan  Seminariam >  dessen  Mitglieder,  eufser  den 
•iaentbflinlichen  Arb(eiten»  welche  sie  zu  ihrer  Uebnng 
aa  natemabineB  beben,  aoob  von  Zeit  zo  Zeit  Ueberte* 
tiimgen  eatländiacber  Arbeiten  liefern«  £e  versteht  sieb, 
defs  der  Herausgeber  dieses  Jahrbuches  ffir  die  von  die- 
sem Institute  ausgehenden  Arbeiten »  deren  genaue  Revi- 
sion ihm  ohnebin  sohoa  eine  amtliohe  fflioht  iit,  sich 
verbürgt.  d.  H. 
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schwär?   und    hat   einen    halbmetallischen    (Hanz; 
sein  Gefflge  ist  krystallinisch ,    und  es  zeigen  sich 
Blätter  «  Durohgädge  perpendiculär  auf  der  Oberflache 
der  Schuppen.     Man  soll  ihn  auch  znweilen  in  ganz 
deutlichen  Krystallen  vod  der  Form  desl'egelmSlsigeii 
Octaeders  erhalten  haben.    Am  häufigsten  besteht  er 
aus  2  parallelen  Lagen  t  von  denen  die  eine»  welche 
zunächst  mit  dem  Eisen  in  Berührung  war^    dicht 
und  krystallinisch  ist,   während  die  andere  körnig 
und  blasig  die  Aufsenseite  bildet.  Dies^Oefdge  lälst 
nicht  zweifeln ,   dafs  der  tiammerschlag  in  einer  g^ 
wissen  Epoche  seiner  Bildung  flössig  war:    jedech 
män^  gelangt  blos  bei  einer  sehr  hoben  Temperatur 
dahin  ihn  zu  erweichen,    nicht  aber  ihn  völlig  zu 
schmelzen.     Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  Schmet* 
zung  durch  die  locale  Hitze  entstand ,  welche  sich  in 
dem  Augenblicke  entwickelt,  wo  das  weifsglüfaeode 
fosen  sich  mit  dem  Oacygen  der  Luft  verbindet;  ei- 
ne Hitze,  welche  folglich  sehr  grofs  seyn  m>ifs,  sich 
aber  schnell  zerstreut,    und  die  Masse  hald  in  einen 
festen  Zustand  übergehen  läfst,   wo  sie  bei  nicht  zu 
rascher  Erkaltung   ein   krystallinisches  Geffige  an* 
nimmt.       Man  bemerkt  eine  ähnliche  Erscheinung 
bei  der  Verbrennung,    welche  durch  den  Schlag  des 
Feuerstahls  bewirkt  wird,   beim  Abtrdben der  Mef. 
talle  und  in  Vielen  andern  FvHen. 

Der  Hammerschlag  ist  sehr  magnetisch«  Wenn 
man  ihn  zu  Körnero  von  der  Gröfse  eines  ^taokna« 
delknopfes  geformt  hat,  so  hängt  er  sich  a«  *ine 
magnetische  Stange  wi^  metallisches  Eisen«  Sein 
specilisches  Gewicht  fand  ich  3,50 ;  aber  da  er  im* 
mer  einige  blasenförmige  Höhlen  enthalt,  so  isl  diese 
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Zähl  als  Mi  Ulm  am  zu  beträchten.     Sein  Staub  in 
graulich- schwarz >  ohne  Glänz, 

Bis  jetzt  hat  man  geglaubt,  dafs  das  Oxyd  des 
Ifammerschlags  identisch  sey  mit  dem  natarlichen 
magnetischen  Oxyde  und  demjenigen»  welches  erhal- 
ten wird  wenn  man  Wässerdämpfe  Hber  rothglüheit'* 
des  Eisen  streichen  labt.  Da  ich  ganz  reines  Eisenr 
oxyd  nöthig  hatte,  um  Versuche  über  die  kieselsauren 
Verbindungen  des  Eisens  (Eisensilicate)  anzustet 
len,  so  wandte  ich  es  bei  dieser  Voraussetzung  an*; 
aber  ich  bemerkte  bald,  dals  es  nicht  so  viel  Oxygeni 
'enthielt ,  als  das  magnetische  Oxyd ,  welches  man 
j^tzt'als  Deuteroxyd  bezeichnet;  z.B.  wenn  ich,  um' 
ein  Protosilicait  des  Eisens  tu,  bereiten ,  in  berechne* 
teh  Verhältnissen  Hammerschläg  und  Eisenfeilspäne 
iinwandte,  so  blieb  immer  eine  gewi^eMisilge  Metall 
tttlöxydlrt.  Wenn  ich  Hammerschlag  in  einem  mit 
Kohlenstaube  und  Lehm  ausgeschlagenen  Schmelztie^ 
^1  glahte,  so  erhielt  ich  beständig  schwerere  Me^ 
tallmassen,  als  unter  denselben  Umständen  von 
jglelch  viel  reinem  natürlichen  Oxyd  erhalten  wer- 
den konnten.  Ich  sah  mich  daher  genöthigt  die 
tvähre  Zusammensetzung  des  Hämmerschlags  zu  un^ 
tersuchen.'  Diese  war  leicht  zu  bestimmen  und  ei 
folgt  aus  meinen  Versuchen,  dafs  der  Hamnierschlag 
titk  neues  Oxyd  darstellt ,  welches,  nach  der  Menge 
dxygen  die  es  enthält,  seine  Stelle  zwischen  deni 
Protoxyd  und  dem  natürlichen  Magneteisenstein  hat. 
Dieses  Oxyd iySdet  kein  eigentfaümBches  Salz;  es 
Wird  durch  Säuren  in  Protoxyd  und  Hyperoxyd  ver*- 
wandelt,  ganz  wie  das  wirkliche  DeuteroiTyd,  und 
diese  Eigenschaft  giebt  ein  sehr  einfaches  Mittel  an  die 

J^urn./.  Chem.  N.  R.  IS.  B.  3.  Heft.  21 
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Hand  es  zu  analysiren ;  ich  wandte  folgendes  an. 
Ich  löste  HammerscUag  ki  reiner  Salzsaure  anf ;  er 
löst  sich  sehr  leicht  >  selbst  in  der  Kälte  wenn  die 
Säure  concentrirt  ist ,  und  die  Flflssigkeit  erwärmt 
sich  bedeutend.  Ich  setzte  Wasser  zu  und  schlug  d^s 
.Hyperoxyd,  was  sich  in  der  Auflösung  befand,  nieder, 
indem  ich  nach  und  nach  kohlensaures  Ammonium 
bis  zur  Entfärbung  hinzu  gois«  Diese  Operation  hatte 
keine  Schwierigkeit;  sie  lieferte  mir  0,34  bis  0956 
Hyperoxyd,  gemäfs  der  Natur  des  angewandten  Harn* 
merschlags.  Ich  verschaffte  mir  mit  Fleils  aus  ver- 
schiedenen Werkstätten  Hammerschlag,  und  sam- 
melte sowohl  den  von  Hammer  werken,  als  yon  Walz«* 
werken«  Als  der  reinste  ist  der  zu  betrachten,  wel- 
cher das  Maximum  von  Hyperoxyd  liefert.  Wenn 
ich  davon  nur  0,34  erhielt,  bemerkte  ich  immer, im 
Momente  der  Auflösung  eine  schwache  Entbindfung 
vonetwasWasserstoSgas,  die  nur  einige  Augenblicke 
dauerte  und  welche  man  ausgehen  sah  von  kleinen 
offenbar  nur  zufällig  beigemischten  Körnchen  metal- 
lischen Eisens«  Derselbe  Hammerschlag,  mit  Zusatz 
eines  Fünftel  seines  Gewichts  von  Glasmasse,  auf  tro- 
ckenem Wege  geprüft  und  hiervon  20  bis  SO  Gram* 
men  angewandt,  gab  Metallkönige  deren  Gewicht 
wechselte  zwischen  0,75  bis  0,78.  Wenn  man  diese 
Resultate  zusammenstellt  mit. denjenigen»  welche 
man  von  einem  Oxyd  erhalten  würde,  das  aus  2 
Antheilen  Protoxyd  und  1  Antheil  Hyperoxyd  zu- 
sammangesetet. wäre,  so  findet  man  fast  gänzliche 
Uebereinstixnmungi  denn  ein  solches  Oxyd  würde 
enthalten:    .,      . 
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Protoxyd  0,642  (Äf*)  oder  Eisen  0,745   (100) 
Hyperoxyd  0,358  (F^  )  oder  Oxygen  0,255  (0,344) 

Ich  glaube  daher,  daEs  dieses  die  wahre  Zusam- 
mensetzuDg  des  Haxnmerschlags  ist.  Hiemach  wird 
man  künftig  4  Oxydationsstufen  des  Eisens  zählen 
müssen  in  denen  sich  die  Menge  Oxygen  bei  einer 
gleichen  Menge  Eisen  verhalten  wirdzz:  6:7:8:9. 

Das  Hammerschlagoxyd  bildet  sich  immer  wenn 
weifsglohendes  Eisen  mit  einem  höhern  Oxyd  in  Be« 
rfihrung  kommt,  oder  wenn  man  Eisen  in  BerOhrung 
mit  der^uft  auf  eine  Art  erhitzt,  wobei  nicht  die  gan- 
ze Masse  oxydirt  wird. 

Ich  muls  bemerken,  dhds  es  Hammerschlag 
giebt,^  welcher  bei  der  Zerlegung  viel  weniger  als  0,35 
Hyperoxyd  liefert,  aber  dann  ist  er  nicht  rein  und 
enthält  ein  Gemisch  von  Schlacken,  was  man  an  def 
gallertartigen  Masse  erkennt,  welche  bei  Anwendung 
codcentrlrter  Sättren  entsteht.  Da  diese  Schlackeil 
Silicate  des Eisen-Protoxyded  sind,  mit  ein^m  groisen 
Ueberschusse  der  Base,  so  kann  die  Gegenwart  von^ 
0,02  bis  0,05  Kieselerde  den  Antheil  Hyperoxyd 
noch  etwa  um  f  vermindern. 

VidUisicht  wird  man  gegen  meine  Hypothese  fibef 
die  Zusammensetzung  des  Hammerschlags  einwenden^ 
dals  ein  Gemenge  von  Deuteroxyd  de^  Eisens  mit  me« 
taUiachem  Elsen  odelr  Eisenprotoxyd  bei  der  Zerle* 
gung  durchaus  dieselben  Resultate  geben  mflsse ,  als 
die,  welche  ich  von  meinem  angenommenen  neuen  Oxy- 
de erhielt.  Man  sieht  iddeis  sogleich,  dafe,  wenn  der 
HMMnerscUag  ein  Gemenge  wäre,  es  sehr  auffallend 
^li'fiififlte,  wenn  dieee  gemengten  Stoffe  immer  in 
dMSelbjM'Verhaltni&ea  beisammen  wären.     AuCser 
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dem  aber  'wQrde  ich  diesen  Einwürfen  durch  Darle« 
gung  einiger  Thatsacben  begegnen ,     die  mir  aber« 
haupt  nicht  ohne  Interesse  zu  seyn  scheinen. 
I         Wenn  der   Hammerschlag  ein  Gemenge   von 
Deuteroxyd    des    Eisen;    und   metallischem  Eisen 
nvire,   so  würde  er  vom   letztern    0,09   enthalten; 
ßbet  dann  mQfste  sein  specifisches  Gewicht  viel  gro- 
ßer seyn ,  eis  es  in  der  That  ist,  weil  das  des  Deu- 
leroxydes  4*70  nnd  das  des  Eisens  7,50   beträgt 
Ferner ,  wenn  man  mit  einer  Säure,  z.  B.  Salzsaure, 
4in  Gemenge  von  sehr  feinen  Eisenfeilspänen  und  ge* 
pulvertem  Deuteroxyd  oder  ^yperoxyd  bebandelt: 
•o  wird  sich  das  Eisen  früher  als  das  Oxyd  mit  Ent- 
bindung von  WasserstofFgas  auflösen ,  und  man  fin- 
det in  d^r  Ai^ösung  ^ben  so  viel  Hyperoxyd  a^ 
vor  der  Einmepgung  des  metalllsehen  Eisens  vorhan* 
<len  war.     Das  Wasserstoffgas  redudrt  nämlidi  dia- 
ies  Hyperoxyd  nicht;  fo^gbch  da  der  Hammerschli^ 
die  Hälfte  weniger  Hyperoxyd  als  dus  Deuleroxyd  ent« 
hält:  so  müfste  man  unter  diesen  .Umständen  aoneh» 
ntien,  dafs  er  di^  Hälfte  seines  Ge^yi^hts  melalliscbea 
Eisen  enthält,  was  man  .aber  njipbt .  annehmen  Jcaaot 
weil,  wenn  er  rein  ist,  er  mit  Säuren  e\fi$ü  ganz 
linmerklichen  Antheil  Wass^rstoffgas  giebt.    Uebef^ 
die(s,   wenn  er  die  Hälfte  seines    Gewichts  Eisen 
enthielte,  so  gä^e  er  0|86  Gufseisen»  was  man  aber 
bei  weitem  nicht  erhält*    . 

Es  ist  noch  übrig  zu  prüfen.,  ob  der  Hammer- 
itchiag  ein  Gemenge  von  Pr^tdxyd  und  Denteroi^yd 
«eyn  kann.  Wenn  pe  sich  s«  jrecbielte ,  »  müükt  er, 
da  das  Proioxyd  so  begierig  neA  Q^ygep;«»,  ^dib* 
ein  grofses  Streben  haben,  sdb  hoher  w/onydtoen; 
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währedd  er  nicht  nur  ganz  unveränderlich  an  der 
Lutt  ist,  sondern  auch  sehr  längsam  und  schwierig 
durch  concentrirte  und  siedende  Satiren  angegri£feri 
v^ird.  Ich  bemühte  niich  seine  Zusammensetzung 
durch  dieses  Mittel  zu  bestimmen ,  n£^mlich  nach 
der  Vermehrung  des  Gewichts  die  Menge  des  ver« 
schluckten  Oxygenszu  berechnen;  aher  es  gelang 
mir  nicht  ihn  gänzlich  in  Hyperoxyd  zu  verwandeln* 
Es  ist  aufserdem  sehr  zweifelhaft,  dals  Eisenprot- 
oxyd  darin  im  freien  Zustand  existiren  könne;  denn 
'da  dieses  Eisenprotoxyd  eine  sehr  starke  Base  ist, 
und  auch  so  sehr  geneigt  eine  neue  Metige  Oxygeii 
iaufzunehmen ,  da(s  es  das  Wasser  zersetzt,  so  ist 
einleuchtend,  daf^  es  ^ehr  schwer  seyn  mufs,*  das- 
selbe auCser .  alier  Verbindung  zu  erhalten.  '  Auf 
irocknem  Wege  schien  es  mir  allein  möglich,  solches' 
zu  bewirken,  und  ich  stellte  darüber  Versuche  adt 
verschiedene  Weise  an,  indeCs  ohne  Erfolg«  Fol- 
gende Versuche  schienen  am  besten  zum  Ziele  füh« 
ren  zu  müssen. 

Ich  nahm  mehrere  mit  Kohlengestübe  und 
Thon  ausgeschlagene  Schmelztiegel ;  in  Jeden  that 
ich  100  Grammen  gepulverten  und  durch  ein  Haar- 
sieb ,  gelaufenen  Hammerschlag;'  ich  füllte  sie  mit 
Kohle,  verschlofs  sie  sorgfältig  mit  verketteten  De- 
ckeln und  setzte  dieselben  in  einen  Windofen ,  wo 
ich  ihnen  gegen  70  Pyrometer- Grade  Hitze  geben 
konnte.  Ich  nahm  sie  nach  und  nach  aus  dem  Feuer, 
den  ersten  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde,  den 
letzten  nach  Verlauf  von  3  Stunden ,  und  prüfte  ver- 
gleichungsweise  ihren  Inhalt.  Di^  Massen  hatten 
eine  feste  Gestalt  angenommen,   ohne  Veränderung 
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der  Form  oder  Verringerung  des.  Volumens;  sie 
-waren  von  einer  Lage  metallischen  Eisens  umgebeny 
und  das  Oxyd »  weiches  die  Mitte  einnahm  9  war  we- 
der geschmolzen  noch  Qberhaupt  verändert ;  man  fand 
in  ihm  immer  dasselbe  Verhältnifs  rficksichtlich  des 
Hyperoxydes  (nnd  Protoxydes  durch  Zerlegung  auf 
aiassem  Wege.  Die  metallische  Lage  war  um  so  di' 
cker  9  je  länger  der  Schmelztiegel  jm  I^euer  gestan- 
den hatte;  sie  war  bis  5  Millimeter  dick.  Diese -me- 
tallische liege  hat  ein  eigenthflmliches  Ansehen ;  sie 
Ist  rauh  und  körnig,  im  Bruche  hell  grfinlich  grau,  sie 
idnunt  einen  lebhaften  Glanz  bei  Reibung  mit  harten 
Körpern  aut  man  kann  sie  mit  dem  Messer,  schneiden 
imd  damit  in  sehr  feines  Pulver  verwandeln;  sie  ist 
ifveich  wie  Blei;  hat  keine  filastioität;  sie  wird  durch 
ScUagen  platt  und  behält  den  Eindruck  des  Uam* 
aners;  ihr  specifisches  Gewicht  ist  höchstens  ^  von 
.dem  des  geschmiedeten  Eisens;  es  ist  reines»  äufsersi 
fein .  vertheiltes  Eisen  und  in  einem  ahnlicheo  Zu- 
jMande  wie  Platinaschwamm. 

Wenn  die  Gementation  lange  gedauert  hat,  no 
stellt  der  Durchschnitt  der  Massen»  von  der  Oberfläche 
fcis  zum  Mittelpunkte  1)  eine  sehr  dflnneLage  metal- 
lischen Eisens  dar  von  dunkelblauer  oder  schwarzer 
Farbe;  2)  eine  dicke  Lage  olivengrDnes  Eisen  von 
gleichförmiger  Farbe;  3)  eine  Lage  die  von  oliven^ 
gran  in  schwarz  sich  ziehtt  und  bald  in  reines 
Schwarz  abergeht.  Ich  prQfte  die  olivengrane  Masse, 
in  der  Meinung,  da£$  sie  ein  Gemisch  von  metalli- 
schem Eisen  und  Protoxyd  enthalten  könnte ;  aber 
ich  fand,  dals  #ie  nur  aus  reducirtem  Eisen  von  der 
gröfsten  Reinheit  bestand,  und  es  ist  aller  Grund  zu 
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glauben,  dats  dieses  Eisen  durchaus  keine  Kohle  ent-» 
liält.     Wenn  man    es  mit  Salzsäuce  oder  Schwefel» 
saure  bebandelt »   löset  es  sich  ohne  Hockstand  auS 
und  entbindet  bis  zpktzt  Wassersto£%as«     Die  letz- 
ten Theile,    welche  sich,  auflösen,,  habea  dasselbe^ 
Ansehen  wie  ,die  ganze  Masse».    Wenn  man  es  in  eir« 
»eid  mit  Lehm  und  KoUengestAbe  ausgescblagWieii 
Scbmelztiegel  zum  Flusse  bringt,   allein  entweder 
oder  mit  Zusatz  von  Glas:  so  wi£d  das  Gewicht  statfe 
T«rniindert  zu  werden  %  wie  dieCs  der  Fall  seyn  wür^^ 
de,,  wenn  esProtoxyd  enthielte ».  vielmehr  vermehrt 
iron  0,01  bis  0^02.     Die  Masse,    welche  siph  yoa^ 
olivengran  m,  schwarz  zieht,,    verhält  sich  wie^ein^ 
Gemisch  von  metallischem  Eisen  und  Haa^merschlag;' 
snan  findet  immer  auf  nassem  Wege  cothes  Oxyd, 
darin.     Diese  Thatsache  beweist,  daft  das  metalli- 
sehe  Eisen  keine  MTirkung  auf.  das  Hammerschldg^- 
oxyd  bat,,  und  dali^  es  folglich  nicht  möglich  ist  das 
Protoxyd  zu  ^halten ,  wenn  man  irgend  ein  höheres 
Oxyd  mit  Eisen  erhitzt.     Die  bläuliche  Hülle  dei; 
vorhin  erwähnten  Massen,  schien  mir  stahlartiges,. 
ctder  in  den  Zustand  des.  Stahl$  durch  Absorption 
einer  gewssen  Menge  Kohle  übergegangenes ,  £is?n 
zu  seyn,.  dochkonnte ich. solches  nipht eojischjsidead 
darthun«. 

Die  CementatSoo  des  Kyperoxydes  voa  Eisen 
bietet  eben  sa  interessante  und  noch  maanigfalJigere . 
Resultate  dar,  als  die  Cementation  des  Hammer-^. 
Schlags.  Wenn  die  Masse  nicht  sehr  grols  ist  ^  sa 
entsteht^  so  lang  noch  rothes  Oxyd  ia  der  Mitte 
vorhanden ,  auf  der  Oberfläche  keiil^metailisches  Ei- 
sen ,  sondern  nur  schwarzes  Oxyd      Wenn,  die  Hi« 
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tze  wälH'ead  oiner  hinlängUcfaen  Zeit  uaterhtiten 
wird ,  so  findet  man  ih  der  Mitte  nur  das  «aagoeti« 
tische  Oxyd  als  schwarzen  Staub,  und  man  be- 
merkt gegen  die  Oberfläche  bin ,  wie  bei'  der  CemeiH 
tation  des  Haoimerscfalags ,  die  stahlartigeblauliohe 
Lage ,  die  Lage  olivengrOnen  Eisens ,  und  die  Lage 
welche  sich  von  oliveogrün  in  schwarz  zieht«  .  Das 
magnetische .  Oxyd ,  welches  sieh'  in  der  Mitte  be^ 
findet,  zeigt  keine  constante  Zusammensetzung;  bei 
einem  Versuche  fand  ich  darin  0>48  Hypergxyd  im 
Verhältnisse  zu  0,5d  Protoxyd,  und  bei  einem  andern 
0>60  Hyperoxyd  gegen  0,40  Protoxyd.  Da  das  natQr-» 
liehe  magnetische  Oxyd  0,69  Hyperoxyd  und  0,S1 
Protoxyd  enthält,  so  sieht  man,  dats  das  Oxyd ,  von 
dem  die  Rede  ist,  ein  Gemisch  von  magnetischem  Ham- 
merscUagoxyd  und  dem  natürlichen  magnetischen 
Oxyde  in  veränderlichep  Verhältnissen  seyn  mufs. 

.  Es  scheint,  dem  eben  Angefahrten  gemäls, 
dafs  durch  die  Cementation  das  Hyperoxyd  des  Ei- 
sens ^ich  sogleich  in  das  natflrliche  magnetische 
Oxyd  verwandelt ,  und  da(s ,  sobald  diese  Verwand- 
lung Statt  gefunden  hat,  sich  die  Reduction  von  der 
Oberfläche  in  die  Mitte  fortpflanzt  und  dabei  auf 
diese  Weise  wirkt,  dals  während  sich  auf  der  Ober- 
fläche metallisches  Eisen  bildet,  Deuteroxyd  des 
Hammerscblags  im  Innern  und  bis  zum  Mittelpunkte 
erzeugt  wird.  Aber  diese  Verhältnisse  nehmen  von 
der  Oberfläche  bis  zum  Mittelpunkte  ab.  Endlich 
wenn  die  Cementation  einen  hohen  Grad  erreicht 
hat,  so  bedeckt  sich  die  Masse  mit  einer  Lage  von 
beachtlicher  DIcHe  stahlartigen  Eisens. 

Wie  kommt  es ,   dafs  in  den  eben  angefahrten 

•     '  ■  .       - 
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Versuchen  d^s  Oxyd  des  Eisens  sich  retfueift,  ob^e 
in  BerohruDg  mit  der  Kohle  zn'seyn,  sfelfafst  wenn  es 
dhirch  eine»  Zwischenraum  von  mehreren.  Centime^ 
tem  davon  getrennt  ist?  Dieses  ist  eine  Frage  wel^ 
«he  auf  dem  Standpunkte  unserer  Kenntnissedurehaus 
beantwortet  werden  muls»  lihdrAie  verdieiit  geproft 
2n  werden.  Man  kGnnte  glauben  >*  dsfs  diele  WdiS 
kong  von  den  brennbaren  Dämpfen  herrflhrt,  wei^ 
ehe  vom  Heerde  aufsteigen  und  alle  poruse  Substan- 
zen durchdringen ;  aber  man  kann  sich  leicbt  Aber« 
z«ugen,  dafs  dieses  nicht  der  Fall  seyn  kann,  wenig-* 
stens  nicht  bei  der  Reduction  der  Eisenoxyde  zu 
metallischem  Eisen.  .  In  der  Tbat ,  wenn  man  einen 
Schmelztiegel ,  dessen  Boden  mit  KohFe  bedeckt  ist, 
mit  rothem  Eisenoxyd  fflUt,'  oder  umgekehrt,  wenn 
man  Eisenoxyd  in  einen  Sehmelztiegel  thut  und  ihn 
mit  Kohlen  bedeckt,  oder  endlich  wenn  man  Kohle 
in  die  Mitte  einer  Masse  von  Eisenoxyd  einschliefet 
und  1  oder  2  Stunden  lang  Hitze  giebt:  so  wird' 
man  finden,  dafs  nur  der  an  der  Kohle  gelegene 
Theil  der  Masse  in  metallisches  Eisen  verwandelt 
ist ,  und  dafs  die  andern  Theile  der  Masse  nicht  die 
geringste  Spur  davon  zeigen ,  obgleich  diese  Theile^' 
so  wie  alle  andern,  der  Wirkung  der  brennbaren 
Oase  ausgesetzt  sind ,  welche  sich  aus  dem  Kohlen^ 
heerd  entbinden« 

Die  Bildung  des  Hammerschlags  auf  der  Oberflä- 
che des  Eisens  ist  eben  so  unerklärlich  als  in  den  vor« 
hin  erzähken  Versuchen  die  Reduction  der  concen- 
trirten  Oxyde.  Die  Oxydation  des  glabenden  Ei- 
sens durch  die  Luß;,  pflanzt  sich  stufenweise  fort, 
denn  man    bemerkt ,   dals  die  Rinde  des  Hammer- 
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sfalags  yieldioker  ist  toxi  den  Stficken,  "welche  w^ 
gen  ihres  Vcdumens  lange  Zeit  erfordern  sich  zu  er- 
hitzen, ab  vpn  kleinen' Stacken  oder  von  Blechen 
welche  sich  viel  schneller  erhi^en.  Sobald  sich  eine 
gewisse  Menge  Oxjd  erzeugt  hat,  so  ist  das  Eisen 
wie  mit  einem  Fimils  Aberzogen,  und  die  BerQhnuig 
der  Luft  findet  nicht  mehr  Statt ;  es  muls  daher  das 
Oxygen  durch  die  Oxyde  durchwirken,  ganz  so 
wie  auf  die  Oxyde  die  Kohle  durch  das  metallische 
Eisen  UndurchwirkL 

Diese  Wirkungen  mfissen  ihre  Grenzen  haben, 
es  wird  wichtig  seyn  sie  zu  erforschen ;  vielieicht  wird 
diels  zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  fahren« 

II 

Auszug   aus    einem   Briefe   des  Obersten 

von    Evain,     Director    des    Arsenals    zh 

Metz,  an  Gay-Lussac. 

(Am  den  Anoalet  d«  Chimie  et  de  Phytique,  B.  XXV*  S.  106. 
flbertetsc  vca  C.  Schellbach.) 

Metz,  den  19*  Januar  1824«     . 

Sobald  ich  von  der  Eigenschaft  des  Schwefels  gehört 
hatte,  das  rothglahende  Eisen,  an  dessen  Ober&ä* 
che  er  gebracht  wird ,  zu  durchbohren,  so  bellte 
ich  darüber  folgende  Versuche  an. 

In  ein  gewöhnliches,  mit  Steinkohlen  unterhal- 
tenes, Schmiedefeuer,  brachte  ich  ein  16  Millimeter 
C7  Par.  Linien)  dickes  Eisenblesh«  Als  es  bis  zu 
der  zum  Schweifsen  nöthigen  Glühhitze  gekom- 
men ,  zog  mau  es  vom  Feuer  und  brachte  an  seine 
Oberfläche  eine  Stange  Schwefel,   von  lÖjdMillim. 
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im  Durcbmesser.  Der  Schwefel  machte  von  der  d- 
oen  bis! zu  der  andern  Seite,  ein  vollkommen  rundes 
Loch.  Ein  anderer  Stab  Eisen,  54  Millim.  (2 Zoll) 
dick»  wurde  in  15  Secunden  durchbohrt,  Ciie  Lo- 
cher hatten  vollkommen  die  Gestalt  der  angewand- 
ten Schwefelstangen ,  die  entweder  cylindrisch  oder 
prismatisch  waren;  doch  waren  sie  an^ der  Seite»  wo 
der  Schwefel  herausdrang,  regelmäsigec  als  wo  er 
angesetzt  wurde,  wo  einige  Ungleichheiten  (bavu- 
res)  Statt  fanden. 

Stahl,  In  Stangen  aus  abgebrauchten  und  zusam« 
mengeschweiisten  Feilen  geschmiedet,  wurde  noch 
viel  schneller  durchbohrt  als  Eisen  ^beinah  um  ein 
Viertel  schneller}  und  zeigte  dieselbe  Erscheinung 
in  Rücksicht  der  Regelmäfsigkeit  der  Löcher. 

Graues  Gufseisen,  nahe  zum  Schmelzpunkte 
erhitzt,  erlitt  keine  Veränderung ,  als  Schwefel  auf 
seine  Oberflache  gebracht  wurde;  nicht  eine 
Spur  von  Einwirkung  zeigte  sich.  Ich  nahfai 
einen  aus  diesem  Gufseisen  angefertigten  Schmelztie- 
gel und  that  Schwefel  und  Eisen  in  denselben ;  bei 
Erhitzung  des  Gu&eisens  wurden  SchwefU  uqi  JSi^ 
eea  bald  flossig,  aber  das  Gufseisen  erlitt 
keine  Veränderung. 

Das  Experiment ,  von  dem  Sie  in  den  Amsalen 
sprechen,  gehärteten  Stahl  mittelst  weichen  Eisens 
zu  schneiden ,'  gelang  vollkommen  zum  grofsem  Er- 
stauneni^Uer anwesenden  Arbeiter,  die  sich  so  et- 
was nicht  vorgestellt  hatten.  Ihre  Erklärung  davon 
ist  völlig  richtig  *);   denn  bei  der  schnellen  Bewe* 

*)  Vergt  die  nachher  folgende  Abhandlong  von  Darier 
und  Calladoa.  dt  K. 
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gung  einer  Scheibe  vod  Eisenblech,  sah  man  die  Feile» 
welche  ihr  genähert  wurde»  an  der  angelegten  Stelle 
kirschroth  glühen.  Eine  Feile  von  7  Millim.  (S  Li- 
nien} Dicke  wurde  in  weniger  als  einer  halben  Mi- 
nute durchschnitten. 


Nachschreiben    des    Herausgebers. 

Die  Durchbohrung  des  glühenden  Eisens  mit 
Schwefel  kann  nicht  befremden,  da  es  langst  bei  der 
nahen  Verwandtschaft  des  Schwefels  mit  Eisen  be- 
kannt war,  dafs,  wenn  man  eineglöheadeEismistange 
mit  Schwefel  berührt,     sogleich  flüssiges  Schwefei- 
eisen   herabtropft*     Es   würde  daher  die  vorherge« 
hende  Mittheilung,     welche   schon   durch  mehrere 
Zeitschriften  in  Deutschland  bekannt  würde,*  hier 
nicht  Platz  gefunden  haben ,   wenn  es  nicht  die  Ab* 
sieht  wäre,  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  den  zu- 
letzt erwiihnten  Punkt  zu  lenken,   dafs  im  Guiseisen 
die  so  grofse  Verwandscbaft  des  Schwefels  zum  Ei- 
sen in  so  auffallend  hohem  Grad  vermindert ,  ja  fast 
angehoben  sich  zeigt,   während  nicht  blos  reines  Ei* 
sen   unter    allen    Metallen    bekanntlich  die  gröiste 
Verwandtschaft   zum  Schwefel  hat,     sondern  auch 
Stahl  in*  Eva in's  Versuchen  noch  schneller  sogn 
als  reines  Eisen  mit  Schwefel  in  Verbindung  trat.. 
Wird  durch  den  höheren  Kohlengehalt  des  Gulseisens 
die  Anziehung  zum  Schwefel  in  so  hohem  Grade  ge* 
schwächt?     Umgekehrt  gelingt  es  nach  Guytoos 
D  e  h  n  e*s  und  G  u  e  n  1  v  e  a  u's  ^  Versuchen  besonders 


»)8.  G«h!eiit  Joom*  der  Chemie«'  Phyn«|ue  undMineraL 
Ä.  V.  8.  6i8. 
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ftann  den  Schwefel  mit  metallischem  Zinke ^u  ferbin- 
den,  wenn  das  Qemenge  mit  Kohlenstaub  bedeckt  ist^ 
wobei  sich  beide  Körper  sogar  mit  Explosion  verbin^ 
den  können»  ebenso  wie  Edmund  Davy^)  Zink- 
feile und  Schwefel,  in  einer  luftleeren  Röhre  er« 
hitzt,  unter  lebhaftem  Glühen  und  mit  Entflammung 
sich  verbinden  sah«  EdmundDavy  scheint  freilich 
dieSchwefelverbipdungen,  die  er  im  luftleeren  Raum« 
mit  einigen  Metallen  bewirkte,  vorzOglich^davon  ab* 
zuleiten ,  dafs  Schwefel  naeh  seiner  Angabe  im  Juft* 
leeren  HatuQie  nicht  zähe  wird*^*)»  indem  man  die* 
ses  Zähe  werden  von  einer  .Oxydation  abzuleiten 
pflegte.  Sonach  schiene  nur  der  oicydirte  Schwefel 
sich  nicht  mit  Zink  verbinden  zu  wollen,  während 
in  Fällen  9  wo  diese  Oxydation  vermieden  wird,  die 
Verwandtschaft  des  Zinks  und  Schwefels  auf  das  leb« 
hafteste  hervortritt »  indem  der  Zink  nicht  blos  dei| 
Zinnober  p  sondern  auch  das  geschwefelte.  BLei  undl 
Molybdenund  Nickel,  ja  sogar  das  geschwefelt« 
Kupfer,  nach  Edmund  Davy.,  zersetzt  und  sich 
in  Schwefelzink  verwandelt.  Jedoch  dafs  die  unmit- 
telbare Verbindung  des  Zinks  mit  dem  Schwefel^ 
nicht  durch  Oxydation  f  sei  es  des  Zinks  oder  deg 
Schwefels,  gestört  werde,  davon  habe  ich  mich  durch 
unmittelbare,  vor  längerer  Zeit  einmal  in  klangen  in« 
GeseUschaft  des  Herrn  Professor  Bischof  ange«« 
stellte,  Verjsuche  fiberzeugt,  indem  es  uns  nicht  ge- 
lang Schwefel  und  metallischen  Zink  in  einer  dea 
Oxygens  gänzlich    beraubten  Luft    (im   Stickgas), 

**}  &    Aeit€B  Abhandlntig    Aber  8chwetel  und-Phospbor* 

PUtina  B.  la  S.  401.  der  altern  Reihe  dieses  Journals. 
•0  8.  390.  a.  a.  O. 
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zn  yerbinden.  Anchistesunriclitig,  dafi  imlnfkleereii 
Räume  geschimdzener  Schwefel  nicbt  zifae'  werde. 
Directe  Versucbe  haben  mich  Tom  G^entheile  fiber* 
zengt;  und  es  war  anch  nicht  anders  zn  erwarten,  da 
dorch  Erhitzong  zähe  gewordener  Schwefid  bei  der 
AUmUnng  wieder  dOnnflOssig  wird,  felglidi  es  nn- 
dinnlich  ist,  das  Z&hewerden  des  SchweSels  von  o- 
ner  Oxydation  desselben  abzulöten.  Die  Oxydation 
des  Zinks  aber  kann  anch  nicht  der  Verbindnng  des 
Schwefels  mit  2Unk  entgegenwirken,  da  nmgekehrt 
Schwefel  das  Zinkoxyd  desoxydiit  nnd  anf  diese 
Weise  Schwefelzink  gebildet  wird. 

Vür  sehen  ans  aUen  diesen  ZnsammensteHnn* 
gen,  dals  wir  Ursache  haben,  die  Bedingni^en,  wel- 
che einer  Verbindnng  des  Schwefids  mit  den  MetaK 
len  forderlich  oder  hinderlich  sind  ,  naher  zn  stndn 
ren,  nnd  es  bezog  sidi  daranf  eine  in  firühem  Bin* 
den  dieser  Zeitschrift  mitgedieilte,  nicht  uninteres- 
sante Abhandlung  Vogels  fiber  SchwefSdferfaindnB> 
gen  der  MetaDe^},  wozn  besonders  der  Umstand  Vet^ 
anlassnng  gegeben  hatte,  dals  adi  kein  SchweCd* 
zinn  im  Maximum  eihalten  übt  durdi  unmüfrlham 
Verlnndung  des  Zinns  mit  Sdiwefel,  senden  dSese 
Verbindung  blos  im  Rednetions*  Momente  eintritt, 
z.  Bw  Schwefel  mit  23nnchbrid  in  Berthnng 


"Wir  sehen ,  dals  sich  hier  neue  Betraditm^en 
über  disponirende  Verwandtschaften  darbieten,  wd» 
die  sidi  an  diejenigen  anscHiefsen  lassen  ,  woyos  im 
vorigen  Hefte  an  mehreren  Stellen  (183;  239  nd 
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£50)  die  Rede  war.  Ja.  es  fragt  siioh^  ob  sich 
picht  am  Ende  die  ganze  Gattung  von  Versuchen,  wo 
Verbinduiigen  unter  zwei  Stoffen  blos  im  Regenera- 
tions-Momente des  einen  oder  des  andern  zu  Stande 
kommen,  auf  Betrachtungen  der  Art  zurflckf Obren 
lasse. 

Wenn  wir  bei  den  in  der  Vorhergebenden  Abband^ 
lung  angefahrten  Versuchen  von  Eva  in  das  Eisen 
im  Zustande  des  Gufseisene  seiner  grofsen  Verwandt«» 
Schaft  zum.  Schwefel  beraubt  sehen ,  so  mufs  es  um« 
gekehrt  einen  andern  Zustand  des  Eisens  geben,  in 
welchem  diese  Verwandtschaft  ungemein  erhöht  ist, 
und  wodurch  die  höchste  Verbindung  des  Schwe- 
fels mit  Eisen ,  welche  wir  in  der  Natur  so  hau« 
fig  finden ,  aber  noch  nidit  nachzuahmen  im  Stande 
sind,  der  Schwefelkies,  zu  Stande  kommt 

Es  wird  in  dieser  Verbindung  den  Lesern  nicht 
uninteressant  seyn ,  wenn  ich  hier  einige  Stellen  aus  . 
einer  gehaltreichen  Vorlesung  anreihe  'über  die 
Verbindung  des  Eisens  mit  Kohle,  welw 
ehe  vom  H.  Geheimen  Ober- Berg -Rathe  Karsten 
schon  am  17ten  April  1823  in  der  Berliner  Akade«^ 
Hiie  der  Wissenschaften  gehalten  wurde.  So 'wie 
iritolich  in  gewissen  Zuständen  des  Eisens  seine 
AnziehuBg  zum  Schwefel  sehr  geschwächt  wird, 
•o  wird  in  entsprechenden  Zuständen  auch  seine  An- 
ziehung zum  Oxygen  ungemein  vermindert.  Und 
letzteres  beruht  nicht  blos  auf  der  Verbindung,  welche 
des  Elsen  mit  der  Kohle  eingeht,  sondern  vorzüglich 
audiaufderSprödigkeit,  welche  dasselbe  in  die«' 
s«r  Verbindnng  angenommeA  hat     „Das  Verhalten 
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dts  Suhls  g^en  diö  Sfiuren,  s«gt  Karsten  in  obi- 
ger VarlesuDg,  ist  von  dem  Grade  der  Hart^Dg 
abbaagig,    weiche  der  Stahl  erhalten  hat.       Suhl, 
welches  den  höchsten  Grad  der  Hätte  erhalten  >  dea 
er  anzitnehmen  fähig  ist,     löst  sich  ia  verdOnnten 
Sauren  auüserordentllch.  schwer  und  ungemein  ian^ 
sbm  au£       In  TerdOnnter  SatesaAre  bedeckt  et  sich 
nach  einigen  Tagen  mit  eioein  schwarzen  Staube  und 
die  Aaflösang.  schreitet  in  einer  Zeit  von  mehrerea 
Wochen  so  wenig  vor,,,  dafs  sie  vielleicht  erst  nach 
mehreren  Monaten  vollständig  erfolgen  dflrl^e.    .L>si$ 
ynitse  Roheisen  zeigt  ein  mit  dem  gehärteten  ^taW 
dnschaus  übereinstiauoendes   Verhaken,     nur  eiod 
die  Erscheinungen   noch  auffallenden       Verdllnate 
Salzsfiure  und  verdünnte  Schwefelsäure  wirken  fast 
gar  nicht  mehr  auf  dieses  Eisen,   und  erst  nach.  Veiv 
lauf  von   mehreren  Wochen   findet  sich  das  w^eilse 
RcAaisea    mit    eineni    sbfawarzen   Staube   bedeckt 
Starke  Salzsäure,  vob  der  Siedhitze  uoterstatzt,  b» 
wirkt  eine  vollständige  Auflösung  ohne  allen  Rackt 
stand.  ,  Sobwefelsäiire  hinteriäEst,  unter  denselbea 
Umständen  i  etilvas  Kohle  von  schwarzer  Farbe  nnd 
metallischem  Ansehen.       Salpetersäure  scheidet  ia 
d^r  gewöhnlichen  Temperatur  schwarze  Fk>cken  ab^ 
wdehe  doich  hinges  Liegen  in'  der  Säure  braunroth 
ge£arbt  \yerden..    In  der  Siedhitze  tritt  e^  heftiges 
AuEsehänni^n  einy)  begleitet  von  so  ebeUiaini^Qlwtai 
ErscAieiaungen.     .       .1*  *   .f 

Ganz  abweioheud  iat  .das  Verhalten  dis  grauen 
Roheisens  zu  dbn  Sauren.  Verdünnte  SdfaisAureuoifr 
verdannte  Schwefelsaure  leirken  nur  i^ehr  langsam 
und  gebeik,  tui^h  Veilaaf »von  meh-reirdii'.iMxi'iia«* 
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t  e  D  f  einen  Rückstand ,  welcher  die  Kohle  in  efnem 
sehr  verschiedenen  Zustande  enthält.  Ein  '^['heil  be- 
steht aus  Blättchen  oder  Schuppen ,  mit  vollkommen 
metallischem  Ansehen  und  starkem  Glanz.  Diese 
widerstehen  allen  Einwirkungen  der  Säuren  und^Al- 
kalien,  werden  vom  Magnet  durchaus  nicht  gezogen, 
tind  verbrennen  beim  Glühen  im  offnen  Flatintiegel 
nur  äuiserst  langsam.  Schon  längst  ist  dieser  Kör^ 
per  als  Graphit  bekannt.  Ein  anderer  Theil  hat 
zwar  auch  ein  graphitisches  Ansehen  ^  ist  aber  4em 
^Magnet  folgsam  und  verhält  sich  genau  so  wie  di^. 
Rückstände  9  welche  der  weiche  Stahl  mit  Säuren 
_giebt.  Noch  ein  anderer  Theil  endlich  hat  ein$ 
schwarzbraune  JTarbe^  ist  nicht  magnetisch ,  färbt 
ilie  Kalilauge  schwarz  und  verbrennt  schon  ehe  der 
Xiegel  glühend  wird.  Von  diesen  drei  Körpern  fehlt 
der  Graphit  niemals ,  dagegen  läfst  sich  gewohnlich 
xmr  die  eine  oder  die  andere  von  den  hejden  letZn 
teren  Verbindungen  in  den  Rückständen  apffiqden. 

Starke  Salzsäure  bewirkt  eine  schnellere  Auflö«' 
sung  •  wßlcbe  durch  Beihülfe  der  Wärme  noch  mehr 
beiordert  wird.  Pas  sich  entwickelnde  Wasserstoff«- 
aß$  ,  xei£st  dabei  meobanisch  Graphit  wXt  ^ich  fort» 
Pfur  Rückstand  enthält  die^Kol)le  in  keiAem  andern 
;2iq$taiide  als  in  .dem  des  Graphits»  aber  niei^alf 
kann  das.^raue  Roheisen  ohne  diesen  Rückstand  in 
Salzsäure  aufgelöset  werden*  Starke  Sqhwefelsäure^ 
unter  denselben  Umstanden  zur  Auflösung  angeweor 
d«t,  läfst,  aufser  dem  Graphit,  auch  noch  schwarze» 
Ifiioht  verbrfinnliche.  und  dem  Magnet  nicht  folgsame 
Kohle  zurück. 
,..    Salpetersäure .  voll    13   sjpecifischem   Gewicht, 
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wirkt  in  der  gewöhnDcben  Temperatur  nicht  stark 
auf  das  graue  Roheisen.      Es  bieten  sich  dabei  Er- 
scheinungen dar^   die  bald  mit  denen  übereinzustim- 
men scheinen,  welche  der  weiche  Stahl  gab»  bald  mit 
denen  >  welche  sich  beim  Auflösen  des  harten  Stahls 
zeigten.     Jene  treten  ein  bei  den  am  dunkelstenlge» 
firbten  und  bei  den  weichsten  und  geschmeidigsten 
Arten  des  grauen  Roheisens;    diese  bei  den, etwas 
leichteren   und   zugleich  weniger  weichen  und  ge* 
schmeidigen  Abarten  desselben.      Die  Einwirkullg 
derSfiure  findet  scheinbar  nicht  ununterbrochen  Statt» 
sondern  die  Auflösung  scheint  von  Zeit  zu  Zeit  ganz 
aufzuhören,  stellt  sich  dann  aber,  bei  der  Ablösung 
eines  Graphitblättchens,  mit  sehr  grofser  Heftigkeit 
wieder  ein.     Eben  diese  Erscheinung  zeigt  sich  auch 
in  einer  bis  zum  Siedepunkt  erhöheten  Temperatur, 
und  jedesmal  ist  das  heftige  Fortschreiten  der  Auflö- 
sung,    welches  indeCB  nur  mehrere  Sekunden  fofl* 
dauert,  mit  der  Abtrennung  eines  Graphithlättchens 
verbunden ;  so  dals  der  Graphit  ganz  deutlich  als  ein 
mechanisches  Hinderniis  wirkt,  indem  er  das  Eisen 
gegen  den  Angriff  der  Säure  schfltst  und  dadurch  die 
Auflösung  so  sehr  erschwert,  dafs  sie  in  der  gewöhn* 
liehen  Temperatur  erst  nach  mehreren  Wodieo,  «ml 
in  der  Siedhitze  erst  nach  Verlauf  mehrerer  Stunden» 
vollständig  erfolgen  kann.     Die  Färbung  ^er. Säure 
beweist,    daCs  ein  Theil  von  dem  Kohlegehih  des 
Eisens  mit  au^elöset  worden  ist;  der  ROckstand  be- 
steht nur  selten  aus  reinem  Graphit,   fast  immer  ans 
Graphit  mit  mehr  oder  weniger  zu  einem  braunen 
Pdver  veränderter  Kohle. 

Um  di^e  Erscheinungen  beim  Auflösen  dsrver- 
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schiedenen  Eisenahen  in  Sauren  richtig  erklären  2u 
können,  ist  es  noth wendig,  die  Natur  der  Substan- 
zen auszumitteln ,     welohe  sich  /während  des  Auflö« 
sungs -Prozesses  abscheiden«     Der  Oraphit  läfst  sich 
•  vermöge  seiner  Unauflöslichkeit  in  Säuren  und  Alka- 
lien, ganz  rein  darstellen.     In  starkeir  Glühhitze  und 
beim  Zutiritt  der  Luft  verflQchtiget  er  sich  langsam, 
'  ohne  irgend  einen  Rückstand  zu  binterlassen.     Um 
achtzehn  Gran  Oraphit  umer  der  Muffel  eines  Pro- 
birofens  zu  verflochtigen,  bedurfte  es  einer  Zeit  von 
vier  Stunden,    obgleich  die  Muffel  ununterbrochen 
-weilsgifihend  erhaltep  ward.     Diese  ziemlich  bedeu- 
tende Quantität  Graphit  hinterliefs  auf  dem  Platin« 
blech,    auf  welchem  derselbe  ausgebreitet  war,  um 
der  erhitzten  Luft  eine  grössei^  Oberfläöhe'  darzubie- 
ten,  nur  eine  Spur  von  weifser,   völlig  fiarbexiloser 
Kieselerde,   welche  der  Wirkung  des  Aetzkali  ent- 
gangen war.     Der  Graphit  nimmt  bei  diesem  Glühen 
nach'  und  nach  an  Umfang  ab  und  verscbwindiet  zu- 
letzt ,  ohne  dals  die  geringste  Flammenbildung  zu  be- 
merken wäre.   Wird  der  Verbrennungsproceis'unter- 
brodien;  so  zeigt  sich  zwischen  dem  schon  kaldnirten 
-  und  dem  noch  nicht  kaldnirten  Graphit  nur  der  Un- 
terschied, dals  die  Blattchen  des  ersteren,  gegen  das 
Licht  gehalten  »    an  manchen  Stellen  durchscheinend 
geworden  sind  und  eine  eigenthfimliche  fasrigeStruk-* 
tur  zeigen ,  wovon  bei  dem  nicht  kaleinirten  Graphit 
nichts  zu  bemerken  ist. 

Mit  Salpeter  g^dunolzen ,  bringt  der  Graphit 
kein  lebhaftes  Verpuffen  hervor,  sondern  er  wird 
langsam  verzehrt  und  das  zurückgebliebene  Salz  ohne 
Rückstand  von»  Wasser  aufgelöset.     Schwefelsaures 
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K^  dorch.Grd^t  in  SchwefelkaU  uinzuanderD  ^  liat 
mir  nicht  gelingen  wollen* 

Der  Graphit  im  grauen  Roheisen  ijst  folglich 
nicht,  .wofflr  er  gehalten  worden,  eise  Verbkidung 
von  KxMe  mit  Eisen ,  sondern  ganz  reine  Kc^ileY 
oder  die  metallische  Grundlage  derselben.  Ob  der 
natürliche  Graphit  auch  ein  reines  Kohlenmetsdl, 
oder  wirklich  eine  Verbindung  von  Kohle  mit  Eisen 
ist j  wird  nooh.  genauer  zu-  untersuchen  seyn*** 

HL 

Untersuchungen  über  die  Wirkung,  wel- 
che io  Bewegung. gesetztes  Eisen  auf  ge- 
härteten Stahl  ausübt, 

VOtt 

Darie-r  undD.  Colladon. 

.(f n'  der  pltyiikalifclieii  und  iittiirIiii*ontchMi  Oeidltefaafc  so 
Qtnf  gelesen ,  den  15  Appl  iSStJL  *) 

Hei^rBarnes  in  Comwall  hatte ^metkt^  dafe  efaie 
Seheibe  von  weiohbm  Eisen ,  .  dia  mit  grofiser  Scfand- 
ügkeit  gedreht  yntd^  nicht  nur  StafaUBdem,  soa- 
dem  auch  die  härtesten  Feiiea  angriff*  Seine  Versa- 
che  faierOber,  welche  in  mehreren  Journalen  ange- 
zeigt waren,  wurden  von  Herrn  P  e  r  k  i  n  9  in  London 
wiederholt.  Es  schien  nur  und  Herrn  Darier  ia- 
teressant  sie  auf^  neue  mit  nebh  gröTserer  SorgMt  au 
wiederholen  und  alle  Nebenumstände  bei  dieser  ei- 

-  •)  Aui  der  Biblioihe^ne  universelle  April  18Ä4.  oder  B,  S5. 
S.285'i^$89*  auszugsweise  übersetzt  von  C.  Schellbach. 
—  Reibt  lieh  ea  Ai%  B.  IX*  S.  9^.  mksefeheilfte  Noti«. 

Digitized  by  VjOOQIC 


\ 

üb.  das  Sohn^ai  des  Stahls  mit  Eisen.  341 

gentbOinlichen  ErsebfeinuDg  zu  studieren  ,  um  dersfi* 
ben  auf  dpn  Gruod  zu  kommen« 

.  Wir  können  der  Meinung  der  Herousgeber  des 
Mercure  Teohnok}g]que  nnd  der  Annales  de<^nie^ 
dals  der  Stahl  hierbei  erweicht  werde»  nicht  beistim- 
^  raen ;  denn  die  kleinen  Bruchstücke  von  StaU»  wel- 
che sich  auf  der  gebrauchten  Scheibe  vorfanden,  zeig«* 
ten,  durch  dneLoupe  betrachtet»  nicht  das  Ansdben 
als  ob. «e  durch  Hitae  erweidit  (ungekssen^  w^« 
dun  wSf^n  und  wurden  durch  die  feile  so  wenig  ds 
der  härteste  Stahl  angegriffen» 

Da  der  Stahl  das  auf  der  Drehbank  bewegte. 
Eisen  bekandtlich  angreifl,  so  ist»  wenn  nun  gegea^ 
Mitig  wieder  das  Eisen  den  Stabil  angreifk»  es  Uoa* 
die  geringere  oder  gröbere  Schneffigkeit,  was  hier 
.dem  Unterschied  macht.  Wir  suchten  daher  den 
Punkt  zu  bestimmen  9  wo  dieser  Wechsel  der  Wir- 
kung beginnt.  Auch  andere  Substanzen  wurden  bei 
diesen  Versuchen  angewandt,  und  statt  Feilen  oder 
Stahfedern  gebrauchten  wir  sorgfältig  gehärtete 
Drehatähle. 

«Eine  weiche  Eisensehribe^  7 '  ZöD  5  Linien  im 
Durchmesser  9  und  genau  oentrirt)  wurde  auf  einer 
Ürehhank  durch  eine  grolse  Scheibe  mit  einer  Kur- 
bel in  Bewegung  gesefety 

Um  dieser  Scheibe  eine  bestimmte  Scbndligkeit 
zu  geben,  hingen  wir  an  den  beiden  Enden  eines 
durch  2  Ringe  gehenden  Seidenfadens  2  Kugeln 
auf,  von  denen  die  eine  als  Pendel«  diente,  um  die 
Schnelligkeit  der  Scheibe  zu  bestimmen ;  die  andere, 
als.  Gegengewicht,  liefe  sich  an  einer  graduirten 
Linie  auf  und  ab  bewegen ,   um  den  Pendel  nach  ei-^ 
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nem   bestimnitea  MaaCse  verkarzek  und  verlängern 
zu  können ,  und  so  die  Zeit  genau  abzumessen. 

So  lange  die  Schpelligkeit  der  eisernen  Scheibe» 
nach  ihrem  UmEange  gemessen,  unt^r  S4  Fn£i  in 
der  Secunde  w^r  >  gciS  sie  der  Drehstahl  bestSndig» 
mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  an ,  ohne  die  geringste 
Spur  von  Gegenwirkung  auf  seine  Schneide  zu  zei- 
gen ;  bei^  94  JPuIs  5  ZoU  schnitt  der  Drehstahl  we- 
niger tin ,  ohne  jedoch  angegriffen  zu  werden ,  bei 
84  Ebb  9  Zolt  wnrdb  er  ein  wenig  angegrifSsn,  und. 
die  von  ihm  weggerissenen  Drehspäbne  waren  min- 
der zahlreich;,  endlich  bei  35  Fds  1  ZoU  zdgten 
eich  die  Wirkungen  des  Eisens  auf  den  Stahl  ganz 
entschieden  9  und  von  diesem  Punkte  an ,  bis  zu  ei- 
ner viel  gröberen  Schnelligkeit  9  wurde  der  Unter* 
.schied  immer  bemerkbarer;  endlidi  beiTOFufs  in 
einer  Secunde  erhielten  wir  blos  ganz  unbemerklich 
Ideine  Theilß  abgerissenen  Eisens^  während  die 
Drehstahle  mit  der  gf o&ten  HefÜgkeit  angegriffen 
wurden. 

Da  wir  so  den  Punkt  bestimmt  hatten,  wo^sich 
die  Wirkung  des  .Stuhls  auf  *das  Eisen*  umkehrt,  so 
wollten  wir  untersuchen»  ob  Erweichung  des  ^ahls: 
die. noth wendige  Bedingung  dieses  Wechsels  sei»  und. 
stellten  deshalb  Versuche  an,  von  40,  50,  bis  bei-: 
nahe  £00  Fufs  Schnelligkeit  in  einer  Secunde.^  In 
allen  Fällen»  wo  wir  das  Eisen  nur  einen  Augen- 
blick berOhrten»  zeigten  die  Drehstähle  keine  Spur, 
von  Erweichung ,  ob  sie  gleich  sehr  merklich  ange» 
griffen  wurden;  wenn  wir  sie  befeuchteten,  blieb, 
die  Wirkung  dieselke ;  aber,  wenn  d^r  Druck  stär- 
ker ond  anhaltender   war,    dann  erhitzte  sich  der 
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DrebsUU  hinlänglich  um  zu  erweichen  und  selbst 
bisweilen  rothglühend  ;zu  werden*  Der  Bruch  des 
Stahls  war  dann  von  dem  frühem  sehr  verschieden, 
indem  er  sich  mehr  zackig  zeigte ,  und»  was  son- 
derbar ist,  die  Wirkung  auf  ihn  schien  vielmehr 
geschwächt  zu  seyn. 

Es  ist  daher  offenbar,  daCs  die  Erweichung 
keine  nöthige  Bedingung  ist,  wen»  der  StaU  ange* 
griffen  werden  soll.  Die  Stahltheilchen,  welche  sich 
an  der  eisernen  RoUe  anhängen^  können  eben  so 
-wenig  flie  Thatsacbe  erklären,  denn  blos  nach  Ver- 
lauf einiger  Zeit  bemerkt  man  dieselben.  Indefs 
-wenn  sie  nicht  nötbig  sind  zur  Wirkung ,  so  kann 
inan.4ocb  nicht  zweifdn,  dab  sie  merklich,  zur  Verv 
xnehrung  derselben  auf  den  Drehstaht  beitragen. 
Man  mu(s  daher  andere  Gründe  dieser  Erscheinung 
suchen ,  und  als  der  natürlichste  Grund  bietet  sich 
der  Einflufs  des  Stolses  dar.  Denn  man  llann  sich 
leicht  vorstellen,  dafs  der  Stahl^,  welcher  ausneb* 
mend  zerbrechlich  ist,  durch  die  Wirkung  des  um« 
schwingende»  Eisens  abgebrochen  wird,  ehe  et 
Zeit  hat,  in  die  Theile  desselben  einzudringen. 

Es  blieb  uns  nun  noch  übrig  mit  andern  Sub- 
stanzen die  Versuche  anzustellen ,  und  zu  sehen ,  ob 
sie  ähnliche  Resultate  gäbenw  Diese  Versuche  schie- 
nen ein  einfaches  und  bequemes  Mittel  an  die  Hand 
zugeben,  harte  Steine ,•  welche  man  in  den  Künsten 
benutzt,  zu  schneiden»  Wir  brachten  daher  an  die 
eiserne  Scheibe,  der  wir  eine  Schnelligkeit  von  130 
bis  SOO'Fufs  in  der  Secunde  gegeben  hatten,  ver- 
schiedene Proben  von  Quarz  und  voxi  Chaicedon;  der 
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erstere  werde  aogegrififien ,   aber  sein  Brodi  war  oir» 
gleich  ond  raob. 

Der  Chalcedoa  wurde  rfqreh  das  Eisen  geritzt» 
ond  diese  Wirkung,  obwohl  slß  onr  schwach  war, 
Ist  daroin  doch  beachtnogswerth.  Vielleicht  würde 
man  mit  noch  grü&erer  Schnelligkeit  eine  noch  mehr 
in.  die  Aogen  fallende  Wirkaog  erhalten^  indeCs 
scheint  es  uns  nicht  wahrscheinlich»  dals  dieses  Mit- 
tel die  sonst  gewöhnlichen  ersetzen  könne»  nnd  wie 
zweifeln  sehr»  dais  die  Chinesen»  wie  man  sagt» 
ein  ähnliches  Verfahren  anwenden»  um  den  Diamant 
zn  schneiden. 

Wenn  diese  Resultate  der  Erwartung  nidil 
ganz  entsprachen»  so  dienten  sie  dazn  uns  in  der 
Meinung  zu  bestätigen,  dafe  diese  Erscheinung  eine 
Folge  des  Stolses  ist.  Auch  stdit  diese  Thatsacfae 
nicht  allein;  alle  Mechaniker  werden  bemerkt  lo- 
ben» dafis  der  Stahl  oft  durch  den  Stols  von  weichem 
Metallen»  als  er  selbst  ist»  angegriffen  wurde.  Es 
ist  bekannt  genug,  dals  eine  Talgkugel  ein  zien&Iich 
dickes  Bret<turchbobren  kann;  und  da£i  flussigket* 
ten,  deren  Cohäsiondoch  so  seh  wach  ist»  immer 
mit  einer  bewundernswürdigen  Stärke  wirken» 
wenn  sie  mit  groCser  Schnelligkeit  in  Bewegung  ge> 
'  setzt  werden.  Offenbar  ist  es  nicht  die  Cohlsioa 
wovon  hier  die  Wirkung  abhängt,  sondern  jedes 
Theilchen  des  bewegten  Körpers  wirkt  hier  für  sich. 
Wenn  sich  der  Scheibe  nur  wenige  Theilchen 
der  Körper  darbieten»  wird  die  Wirkung  weit  hefti- 
ger seyn;  denn  hielten  wir  die  Schneide  einer  Stahl- 
feder nur  einen  Augenblick  an  die  Scheibe»  so  ent* 
standen  mehrere   sehr^  tiefe  Einschnitte;    aber  die 
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breite  Seite  dier  Stahlfeder,  welche  wir  an  die  Scheibe 
bracbteo  »  wurde  kaum  •  geritzt ,  obgleich  die  Wir« 
kong  laoge«gertug  dauerte,  um  sie  glühend  zumachen« 

Statt  der  ersten  Scheibe  bedienten  wir  uns  ei- 
ner aus  Ku|)fer  und  |-  Zinn  zusammengesetzten; 
aber  dies'es  Metall,  hart  und  elastisch,  glitt  Ober 
die  Korper,  die  man  ihm  darbot,  hin  9  ohne  eine  an- 
dere Wirkung,  als  starke  Schwingungen,  hervor  zu 
l^ringen.  Wir  nahmen  eine  kupferne  Scheibe  und 
brachten  Drehstähle  daran  j  die  Scheibe  wurde  be- 
ständig angegriffen,  aber  die  Drehstäble  nicht  merk- 
lich ,  selbst  bei  einer  Schnelh'gkeit  von  mehr  als  200 
Fuls  in  einer  Secunde.  Indessen  Instrumente  von 
verschiedenen  Mischungen,  die  härter  als  Kupfer 
aber  weicher  als  Stahl  waren ,  und  nur  in  der  Sprö« 
digkeit  mit  ihm  Aehnlichkeit  hatten,  wurden  von 
dieser  Scheibe  stark  angegriffen. 

Dieses. Resultat  scheint  anzuzeigen,  dafs  eine 
kleine  Verschiedenheit  in  der  Härte  der  Körper  efne 
viel  gröfsere  in  der  Schnelligkeit  der  Bewegung  ver- 
langt, damit  sie  angegriffen  werden. 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  Feilen 
und  Stahlfedern  »  welche  wir  lange  und  heftig  gegen 
die  sehr  schnell  bewegte  kupferne  Scheibe  drück- 
ten, fast  gar  keine  Wärme  erregten. 
Eben  so  verhielt  es  sich  mit  den  andern  angegriffe- 
nen Substanzen. 

Wir  haben  noch  andere  interessante  Thatsa- 
chen  über  die  Entwickelung  der  Wärme  durch  Rei- 
ben verschiedener  Metalle  beobachtet.  Aber  diese 
Erscheinungen  verdienen  aufs  neue  und  mit  gröfse- 
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rer  Sorgfalt studirt  za  werden«  Inder  Thal»  ^vr« 
man  Versuche  von  Rnmford»  Morosi»  und  die- 
jenigen ausnunmt,  welche  Pictet  vor  längerer 
Zeit  in  seiner  Schrift  über  das  Fener  zusammeoge- 
stellt  hat,  so  kann  man  g^enwärtig  behaupteD, 
dals  dieser  Zweig  der  Physik  fast  ganz  vemacUas- 
sigt  wnrde« 
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VomArsenik, 

in  medizinisch  geriohtlioKer  H.ias.icli!t.. 


Ueber  die  Entdeckung  kleiner  Antheile 
Arsenik  in  gemischten  Flüssigkeiten;  • 

von 

Robert  Christison\ß  M.  Dr. 

Ptof«ttpr  d«v  gtfjchtliclitn  H«ilkan4«  «a  4«r  Uaifcrililt 

Ediabargh.  ^) 

(Ant  dem  E&ibargh  Pliilotophical  Journal»    Oetober  1824» 

5,S89.  ebortotzt  von  A.  W«  Schnnann«  Mitglied»  cloa 

phyaikalitohtn  Seminannmt  in  Hallo^)         •     . 

xJer  Gegenstand  dieser  Abhandlung  ist  die  Prü- 
fung der  Reagentien  anf  Arsenik,  wenn  derselbe 
in  Vegetabilischen  und  animalischen  Flüssigkeiten  auf- 
gelöst ist,  und  der  verschiedenen  vorgeschlagenen 
Verfahningsarten  2ur  Berichtigung  der  bei  Einwir« 
kung  dieser  Reagentien  vorkommenden  Abweichun«  ^ 
gen ,  und  endlich  ist  es  die  Absicht  zu  bestimmen, 
welche  Art  von  Analyse'  zugleich  die  einfachste  und' 
unter  allen  UmstSnden  anwendbare  sei.  Der  Verfas- 
ser hat  die  Untersuchungen  Orfila s  weiter  verfolgt 


.*)  Bio  Rarantgobar  dea  gananntan  Joarnala  machan  liiarbai 
folgende  Bemerknogen.  ,,Ea  iit  diefs  ein  gedrangW  Aas- 
zng  aus  Dr.  Christison*«  interetfaDten  Abbandlang  in 
Madieal  Journal,  Juni  IdH-** 
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und  bandelt  besondek*$  von  denjenigen  ModiBcationen 
in  der  Wirkung  der  Reagenlien,  welche  durch  gleich- 
zeitige Gegenwart  animalischer   und  vegetabilischer 
Flüssigkeiten  entstehen,  und  zeigt  mit  Beziehung  na- 
mentlich auf  Brod ,  Thee,  Caffee,  Porter»  Portwein 
und  Milch,  dals,  wenn  die  ^Flflssigkeit  sehr  zusam- 
raengeselzt  oder titf  geflärbt,  und  die- Arsenikattflö- 
sung  von  solcher  mäfslgeo  Stärkeist,     wie  sie  bei 
medicinisch  gerichtlichen  Untersuchungen  am  häufig* 
sten  vorkGfmmt(?^  di^  vier  besten  ProbeAässigkelten, 
nämlich  Kilk wassert  sebwefeisanres  Kupfl^l'-  Ammo- 
niak, salpetersaures  Silber -Ammoniak  und  Schwefel« 
Wasserstoff   beinahe    gänzlich     unbrauchbar    sind. 
Dann  zeigt  er ,  <la(s«kein  VotthM  srt^leket  werden 
könne  aus  den  Yorschlägeh ,  wefche *»»  zur Farbe- 
zersjtörung  gemacht  hat,  um  die.  wahre^Wirkung  der 
ReaiJ^ntiea  zur  Erscheinung  zu  bringen*     Es  giebt 
zweiVorscWfige  der  Art;  der  eine  wurile  Ton  Orfi- 
la  fhitJi^hr  18^1  bekannt  gemacht >  dexi. andere. voa 
Phillips  im  Januar  1924.    . Der  erstgjGui^nate  Qhe^ 
miker  schlägt  .vor,  die  Farbe'jnit  Cblorin  zu  zersto- 
mb;  der  letzter^  durch  Digestion  mit  thieriscber  Koh- 
le, AberDr.  Cbristison  fand,  dal^  dyrc^dieSjUi«' 
Wirkung  des  Cblorins.die  Farbe  gelten  gäQzUch  oder 
hiortichend  zerstört  werde;    dafs  dieses  Verfahren 
der  Flassigkeit  die  Fähigkeit  4Ücht  be^io^n^,  welche 
sie  oGt  besitzt,    den  Arseaikniedersf^biag,   welcher 
durob  dÜB  Heagentien.  entstehen  sollte,  .i»  Auflosung 
zu   erhalten,     und  dafs  bei  einigen  durch  Chlorin 
entfärbtem  Ftüssigkeiten ,  dki  keinen  Arsenäk  enthal- 
ten, von  den  Keagentien Niederschläge  bewirkt  wer> 
den,  die  denen  sehr  ähnlich. Sind,  weiche  durcli  die- 
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selben  ia  Telnev  Arsenikauflöaung  entstehen.     G]ei- 
-cherweise  f^d  er,    d4fs  das  andere  Verfahren ,  die 
Digestion  mit  Kohle,  ungeeignet  sei,  weil,  wenn  die 
Auflösung  nicht  sehr  stark  ist,  cKe  Kohle  fast  allen 
Arsenik,  eben  so  wohl  als  die  färben/le  Materie  mijfc 
sich  oiederreifst,  und  wenn  die  Auflösung  ^ebr  stark 
ist,  so  verliert  sie  picht imnyer  die  Eigenschaft,  die 
arsenikalischen  Niederschlags  aufgelöst  za  erhalten. 
Er  schreitet  dann  zur  Prüfung  des  Verfahrens,  wet 
ches  von  Rose  undRapp  (?)  empfohlen  worden, 
um  den  Arsenik, «wenn  er  mit  den  thlerischen  Stof- 
fen innig  gemischt  ist,    zu  entdecken  und  welches 
auch  angewandt  werden  kann  auf  den  Rückstand  bei 
Abrauchung  gemischter  FlQssigkeiten,  in  denen  di^ 
gemeinen  'Rfsageotiep  nicht  charakteristich  w^^en. 
Diese  Verf^itong^arten  sind  gerechnet  auf  den  mögli- 
ehen  Fall,  dals  Ars^enik  sicfar  sp  mit  der  thlerischen 
Materie  verbinden  können  mp  der  auflösenden  Kraft 
4«s  siedenden  .Wassers  zm  wiedprstehen.     Aber  Dx. 
Christison  bemerkte»    dafs  nach  einer  sorgfälti- 
gen Digestion  eines  vergifteten  Körpers  mit  Wasser, 
jkein  Arsenik  weiter  in  demselben  durch  irgend  ein 
Verfiihren  entdeckt  werden  könne,    und  Raf>p's 
Verfahren  ist  aniCserdein  ungenügend,  wenn  die  Men- 
ge  des  Arseniks  gering  ist. 

Zuletzt  beschreibt  der  Verfasser  das  Verfahren, 
weldies  er  zur.  Anwenduiig  am  geeignetesten  und 
meist  allgemein  brauchbar  fand , .  um  Arsenik  ent- 
weder ia  gemischten  FlQssigkeiten,  oder  in  Ver- 
bindung mit  .solchen  festen  Substanzen  zu  entdecken^ 
die  nnüähig  sind,  mit  ihm  eine  unlösliche  Verbin- 
dung einzugehen.     Bis  ins  kleinste  gehende  Anwei- 

i  i 
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sungen  sind  in  der  Abhandlung  fbr  minder  Oeabte 
gegeben.     Aber  wir  wollen  nur  das  Wesentlicfaste 
dessen  mittheilen ,  worauf  die  Feinheit  der  Methode 
beruht  Nachdem  der  Verfasser  beobachtet  hat»  dab 
der  Schwefelwasserstoff»    obgleich  sAen  charakte- 
ristisch auf  verdQnnte  Arsenikauflösungen  In    ge* 
mischten  Flüssigkeiten  einwirkend,    dennoch , immer 
einen  Niederschlag  von  einer  oder  der  andern'  Farbe 
hervorbringt,  selbst  wenn  das  VerhSltnils  des  Gifkes 
nicht  mehr  als  den  SOOOsten   Theil   betragt:      so 
schlagt  er  die  Anwendung  dieses  Prflftmgsmittels 
vor,  in  der  Absicht  sich  den  Arsenik  in  tinet  scbick- 
lichen  Form  zu  verschaffen ,  um  ihn  dem  entschei- 
denden Reductionsprocesse  unterwerfen  zu  können. 
,,Der  verdächtige  Stoff,  sagt  er,  vrird,  wenn  er  fest 
ist,  in  kleine  Stücke  zerschnitten  und  heftig  2  bis 
^al  hintereinander  in  reinem  Wasser  ausgekodit. 
Die  Flflssigkeit  (entweder   die    ursprOnglich  vei^ 
giftete,  oder  die  durdi  Anskochung  der  festen  Ma- 
terie erhaltene)    wird  dann  in  einem  tiefen  enges 
Glase  eine  halbe  Stande  lang  ^em  starken  Strome 
Sehwefelwasserstoffgas  ausgesetzt     In  vielen  Ffillea 
ist  es  jedoch  nothwendig,  folgende  zwei  vorberei- 
tende Arbeiten  vorangehen  zu  lassen ;  und  da  man 
selten  vorher  wissen  kann ,  ob  eine  oder  die  andere 
dieser  Vorbereitungen   erfordert  werde  oder  nicht, 
so  ist  es  wohl  gut,  zu  ihnen  in  jedem  Falle  seine  Zo- 
. flucht  zu  nehmen.      Die  erste  Maafisregel  ist,  der 
Flüssigkeit    etwas   Essigsäure   zuzusetzen.      Hier* 
durch  wird  dem  Einflnls  eines  freien  Alkalis,  das  da- 
rin enthalten  seyn  kann ,  entgegengewirkt,  nnd  ver» 
sohiedcne  organische  Substanzen,  welche  die  Abson- 
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derung  des  Niederschlags  verhindern  Icödnen,  iverden 
2UR1  Gerinneo  gebracht:  Die  zweite  Maafisregel  ist, 
die  FlOssigkeit  einige  Minuten  zu  kochen ,  wodurch 
einige  Stoffe  abgesondert  werden ,  welche  die  Es- 
sigsäure nicht  gänzlich  niederschlagen  konnte,  und 
alle  darin  enthaltene  Kohlensäure  ausgetrieben  wird. 
Die  Gegenwart  einer  beträchtlichen  Menge  Kohlen- 
säure erschwert  die  Auflösung  des  Schwefelwasser^ 
Stoffs  und  hindert  dadurch  seine  Einwirkung  auf  den 
Arsenik,  w«in  der  Antheii  desselben  gering  ist* 
Die  Flüssigkeit  mufs  nach  dieser  Vorbereitung  El^ 
trirt  werden.^  — -  ,,  Wenn  der  Strom  eine  hinreichende 
Zelt  angehalten  hat,  sd  wird  entweder  ein  Nieder«^- 
schlag  entstehen ,  oder  die  FlOssigkeit  eine  gelbliche 
Trflbung  annehmen ,  welche  zu  einem  bestimmten 
Niederschlage  flbergeht,  sobaki  der  Ueberschirf$  von 
Schwefelwasserstoff  durch  Erhitzung  ausgetrieben 
worden*  Es  ist  immer  gut  das  Aufkochen  anzu* 
wenden,  bevor  man  den  niedergeschlagenen  Stoff 
abzutrennen  versucht,  weil  der  Niederschlag  dadurch 
bestimmter  vrird',  und  um  so  leichter  zu  Boden  fUlt« 
Wenn  dasFiltriren  beendigt,  und  das  Filter  zwischen 
mehreren  Bogen  Löschpapier  gut  ausgedrückt  ist, 
wird  der  Niederschlag  mit  einem  Messer  abgesehabt 
und  auf  einem  Stflckchen '  geglätteten  Papier  bei  ei« 
ner  etwas  über  den  Siedepunkt  gehenden  Tempera» 
tur  getrocknet/*  Die  rathsamste  Art  denselben  der 
Reduction  zu  unterwerfen ,  ist  folgende :  der  beste 
Fluis  ist  der  schwarze  Flnlis,  und  das  beste  Instra« 
ment  eine  an  dem  einen  Ende  verschlossene ,  an  dem 
andern  offene  Glas  -  Röhre,  gegen  drei  Zoll  lang,  und 
zwischen  7  bis  ^  Zoll  im  Innern  Durchmesser  weit. 
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Mßch  Veihältnifs  des  IJmi^ges  der  Ma$$e>  welche 
xiicht  aber  ^  2^U  der  Rßhre  eionehm^o  darf«     Die 
beste  Alt  der  Erbitzuiig  ist  <v?rmUtcdst  dar  Spiritus- 
lampe,.  welche?  11  ups  empfohlen  Ja^t«     Die  wab- 
te  Arseaikkruste  erl^eont  man  an  fo]gei|fi^n  physi« 
sehen  Eigenschaften :  ihre  äuCsere ,  an  der  Qlasrdbre 
sitzende  Eläche,  gleicht  genau  stark  po^rtem  Stahle ; 
ihre  innere  Oberfläche,  (weglobe  n9an  ;iMn  b^ten  se* 
hen  kann ,   wenn  man  die  Rohre  dß^   wo  der  Rnnd 
der  Kruste  aufhört »    mit   einer  F^ile  ^'nsphneidet, 
und  sie  d^a  abbricht)  gjjleieht  ganz  dem  järuofae  de^ 
Seinen  Stahls»  wenn  die  Masse  bedeutend  ist;  ift  sie 
gering«   so  hat  sit  ein  dunkelblau  graues  Ansehen, 
aber  unter  einem  Mikroskope,  bei  4oderdfacher 
Vergröfserung,   erscbeinft  sie  glänzend  und  krystal- 
Umsc^ »   gl^eieh  dem  Bruche  des  Stahls*    Zuweilen, 
wenn  bei  sehr  kleiner  Meiige  dieselbe  nicht  charakfte* 
riatidch  ^genug  erscheint,    kann  es  gutseyn»    den 
Thal   der    Röhre,    wo    sich   der  Arsenik  enge« 
kgt.hdt,    gröblich   zu  pulvern   und  aufs  neue  in 
einer  JäOhre  von  kleinem  Purchmesser  zu  erbjtaem  •- 
Es   ist   kaum   mpgli>sh ,    dals  ^irgend  jemand  diese 
Merkmale  vezkenpe«    wenn  er  nur  ^  ejmnal  eine 
Acsenikkruste  gesebeq  ^|it.     Aber  um  jedem  nur 
möglichen   Irrthume    zuvorzukommen  j     kann    die 
Analyse  mit   folgendeiTi  Versuche  geschlossen  wer- 
den*    Der  Theil  der  Rohre»  an  welche^m  sich  die 
Kruste  eingelegt  hat,     wird  in  Stacke  .zerbrochen 
und  eibige  Stunden  hii^duröh  in  ein  Uhrglas  gelegt, 
welches  eine  verdünnte  Auflösung  von  scbwefelsao^ 
rem   Kupferammoniak   enthält    und   welches,    um 
das.Verduasiies  zu  verhindern,  bedeckt  isU     In  4 
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bis  6  StinideB  wird  die  matallisehe  Kmste  grasgrün; 
oder  wenn  sie  sehr  dflnn  war,  wird  sie  unfarbig^ 
und  eine  glänzend  grasgrüne  Lage  bildet  sich  auf  der 
Oberfläche  der  FlQssigkeit.  Durch  Verdampfen  der 
Flfissigkdt  wird  zwar  auf  der  Oberfläche  derselben 
euch  eine  Rinde  gebildet,  wenn  auch  kein  Arsenik 
dariii  enthalten  ist,  aber  in  diesem  Falle  is(  sie 
blatsblau.^'*)  Der  Verfasser  schliefst  mit  der  Be* 
merkiing»  dafs  die  so  erlangte  Evidenz  ganz  entr 
scheidend  sei ,  dstfs  dieses  Verfahren  das  passendeste 
von  den  bis  jetzt  vorgeschlagenen  sei,  dafs  es  wahr? 
8clieinlich  auf  alle  Fälle  ohne  Ausnahme  angewen« 
det  werden  könne,  da  er  gefunden  habe,  dafs  ee 
bei  den  meisten  dazu  gewählten  zusammengesetzten 
Körpern,  nämlich  Brod,  Thee  mit  Rahm  und  Zucker» 
Gaffee  auf  ähnliche  Art  zubereitet,  Porter,  Fort- 
wein und  Milch,  dienlich  ist,'  und  dafs  es  für  alle 
medicinisch  gerichtlichen  Aufgaben  hinreichend  em- 
pfindlich, indem  es  1  Gran  Arsenik,  der  in  80Q0 
Th.  einer  der  vorgenannten  Stoffe  enthalten ,  genfl- 
gend  anzeigt.  ^^ 

^    Anmerkungen   des   Uebersetzers# 

1.  JWas  die  Tauglichkeit  der  Reagentien  auf 
Arsenik  anbetrifft,  so  wissen  wir,  dafs  von  allen  de- 
nen,' die  bisher  zur  Prüfung  auf  Arsenik  vorgesq^la^ 
gen  sind,  'Kalkwasser,  Schwefelwasserstoff  und  sah 


*>,Wesii   Theüe  der   Knute  der  blofstn  Lnft  aitt^tietit 

tverden,  so  nehmen  sie  bald  eine  grünlich  schwarze 
Farbe  au£  der  Oberfläche  an;  ein  Merkmal»  dai  ebenfalls 
den  metalUsohen  Arsenik  bezeicfanaiu 

Die  Herausgeber  des.Edinb.  pbiL  JonrnaL 
Journ.f.  ehem.  N.  K.  IS.  S.  8.  Hrft*  .  28 
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petersaures  Silber  sich  am  meisten  bewShrt  babeD ; 
dafs^  dagegen  schwefelsaures  Kupfer  und  Kupferam- 
moniak  schon  von  Bucholz  als  unzuverlässig  ver^ 
i^orfen  wurden,  da  erfand,  dafs,  weni^  in  einer 
Arsenikauflösung  tfalerische  Gallerte  enthalten  ist^ 
durch  Kupferammoniak  kein  grflner,  sondern  erst 
nach  längerer  Zelt  ein  blaulich  weiiser  Niederschlag 
entsteht.*}  Aufserdemlst  auch  die  Gegenwart  voa 
Gerbestoff  und,  wie  GSrtner  **)  zuerst  bemerkt  hat» 
selbst  eine  Beimischung  von  Salmiak,  sd  wie  andrer 
ammoniakalischer  Salze,  derPrOfiing  des  Arseniks 
durch  Kupferanjmoniak  nachtheilig,  da  der  entstan- 
dene  Niederschlag  von  diesen  Beimischungen  (von 
letzteren  mit  schöner  blauer  Farbe)  wieder  äufge* 
löst  wird.  \ 

2)  Was  die  Entfärbung  dunkler  arsenikhalti* 
ger  Flassigkeiten  anlangt,  so  fahrt  der  Verfasset 
nur  zwei  Methoden  an ,  diese  zu  bewirken :  die  Be* 
handlung  der  PlOssigkeit  mit  Chlor,  und  die  An* 
Wendung  der  Kohle,  ohne  des  zweekm&fsigeren 
Verfahrens  zu  gedenken,  welches  von  Rose  za 
diesem  Zwecke  in  Anwendung  gebracht  worden« 
Rose  bediente  sich  nämlieh  der SalpetersSnra  zur 
Enf&rbung  der  durch  aufgelöste  vegetabilische  und 
animalische  Stoffe  dunkel  gefärbten  Flüssigkeiten,-  wo- 
durch man  diesea  Zweck  vollkommen  erreicht,  ohne 
daCs  die  arsenige  Säure  in  Arseniksäure  verwandelt 
wird,  wie  solches  theilweise  wenigstens  I^  Anwen* 
düng  des  Chlors  leicht  Statt  ftndm  kann'»   wo  dann 


•)  S.  aessen  Tatdienlmch  ^fflr  Sebeid^kSutder  lSl4w  S.  61* 
••)  S.  6it8h$  Jonm.  B,  T.  Ulu  Reilie  S.  4«$  —  iSU 
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ei/i  anderes  Verfahren  einzuschlagen »  als  zur  Au$w 
anktelung  der  Vergiftung  mit  arseniger  Säure  *).  ac« 
forderlich. 

3)  Ueberbaupt  ist  es  auffallend,  c^fs  der 
Verfasser  das  vielfach  bewährte  Rose 'sehe  Ver» 
fahren  Mos  aus  dem  einzigen  Grunde  verwirft, 
iHreil  er  die  Anwendung  des  Aetzkalis  zur  Auf- 
lösung des  Arseniks  in  vergifteten  thierischen  Mate- 
rien fQr  *fjberflassig  hält,  und  schon  durch  Kochen 
ihit  reinem  Wasser  allen  mit  thierischen  Stoffen  ver«  ^ 
bundenen  Arsenik  ausziehen  zu  können  behauptet. 
Aber  wird  ihm  dieses  auch  vollständig  gelingen,  wenn 
der  Arsenik  sich  in  Fettigkeit  (die  im  thierischen 
Körper  stets  zu  berflcksicfatigen)  eingeschlossen  be*' 
findet?  Und  wenn  nundieVergiftung  gar  mitSchwe- 
felarscnik**)  geschah,  was  wird  dann  bei  ^er  Uofsen 
Behandlung  mit  Wasser  auszuziehen  seyn?  Hier  ist 
Vielmehr  nach  Vest*s  Vorschlag,  Behandlung  mit 
Königswasser  «zu   empfehlen. 

4)  Das  vom  Verfasser  empfohlene  Verfahren, 
Vorzugsweise  Schwefelwasserstoff  anzuwenden,  wur- 
de schon  längst  von  noloff  als  das  zu  medielnisch 
gerichtlichen    Prüfungen    besonders  geeignete   em- 


^).  Mit  Rfickiichfe  auf  beide  Fälle  iit  Scliweigger*t  Ab- 
btfldlaDg  geich rieben  fiber  Aufmittelung;  einer  Arsenik- 
Vergifcnng  in  der  EneyklopSdie  Ton  Erich  und 
Orober  unter  dem, Artikel   MAreenikvergiftung.'* 

^)  Wenigstem  der  kflnstlieh  bereitete  soll  giftig  wirken, 
vShrend  das  natürliche  Opernient  nicht  dieselben  gifti- 
gen Wirkungen  zeigt;,  (f.  Orf ila'i  allgem.  Toxikologie 
fibM.  von  Hermbstadt  B.  1.  S.  »7) 

.  23  * 

Digitized  by  VjOOQIC 


556  Schumann 

pfofilen»*)     lodeb  zeigten  sich  Schwierigkeiten  bei 
der  ReductioQ  des  Schwefelarseniks  ^   indem  derset^ 
be  bei  der  Glabung  sich  sublimirC,     weswegen  in- 
Roloff's    Versuchen    (der   den  Schwefelagrsenilc 
mit  1  Theil  kohlensaurem  Kalk  wnd  f  Theil  Kohl« 
glflhte}  nicht  aller  SchweMarsenik  reducirt  wurde^ 
von  welcher  Seite  Orfila  (  Toxikologie »  übers.  Y% 
.  Rermbstädt  B.I.  S.199.>  mitRecht  Einwendun« 
gen  gegen  die  aussch^eCsliche  Anwendung  des  Schwe- 
felwasserstoffs als  Reagens  auf  Arsenik  gemacht  hat^ 
Dagegen  hat  Rose  bei  dem  Gebrauche  des  Kallc- 
wassers  stets  genau  die  angewandte  Menge  Arsenilc 
wieder  erhalten ,   und  auf  diese  Weise  sogar  ^  9    ^ 
und  ^  Gran  weiüsen  Arsenik»    womit  er  absichtlich 
allerlei  thierische  Substanzen  vergiftet  hatte,   unver^- 
kennbar  wieder  ausgeschieden.'  Herr  ChristiSon 
aber»  d^r  so  geradezu  Ro se^s  Verfahren  verwirft» 
nimmt  bei  seinen  Reductionsversuchen  nicht  einmal 
Rflcksicht   auf    quantitative   Bestinunjingen. 

5)  Das  Erhitzen  der  mit  Schwefelwasserstoff 
gesättigten  Flflssigkeit»  Welches  der  Verfasser  em- 
pfiehlt» ist  allerdings  noth wendig»  um  die  Absonde« 
rung  des  Niederschlages  zu  befördern»  besonders 
wenn  man  es  liiit  sehr  verdünnten  Arsenikauflösun- 
gen zu  thun  hat.  Indels  zeigte  es  sich  mir  bei  ei* 
nigen  deshalb  angestellten  Versuchen»  da&  das 
bloCsfr  Erhitzen  In  diesem  Falle  nicht  hinreiche»  und 
dafs  man  vielmehr  eine  solche  sehr  Verdfinnte  Auflö« 


*)  VergL  Koppt  jAlirb^d.ArEaeikitndeB.5.1812.  undJoiini. 
f.  Chemie  msd  Physik.  S\u  Baihe  B.  7*  S.  412.  Buoholz 
Tatohenbnch  f.  Soh«id«ki1nUler  1314.  &  56  —76.  und 
Bariintr  Jahrkneb  d.  Pharmaoi«  1S15.  S.  154. 
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SUBg  durch  ^längeres  Kochen  coDcefitr4ren  müsse,  um 
den  Niederschlag  abzuscheiden,  während  diefe  durch 
ein  gerade  entgegengesetztes  Verfahren  weit  schneller 
und  vollständiger  gelingt,  wann  man  nämlich,  nach 
Ff  äff 's  Angabe,  eine  solche  sehr  verdQnnte  sdiwer 
felarsenikhaltige  Flflssigkeit  gefrieren  läfet  Bei  eini* 
gen  im  pbysikalisoben  Seminar  hieraber  angestellten 
Versuchen  sahen  wir  aus  einer  schwach  arsenikalir 
^€hen,  durch  Schwefelwasserstoff  gelb  gefärbten  FlOs- 
sigkeit,  nach  starkem  Erhitzen  und  Kochen,  keinen 
Niederschlag  von  Scbwefekrsenik  sichabsoqdern,wäh!) 
rend  derselbe  sogleich  sehr  reichlich  erschien ,  naebr 
dem  dieFlflssigkeit  gelcaren  war  und  wieder  auf  thaute^ 

6)  Der  Vorschlag  des  Verfassers,  zum  Be^ 
schlnüse  der  Untersuchung  den  ArseniksjabUmat  mjt 
niner  Auflösung  von  schwefelsaurem  Ki^ferammor 
niak  zu  digeriren  ,  ist  allerdiags  zu  berflcksichtigeo, 
besonders  wenn  die  Menge  sehr  gering  ist;  doch 
würde  sich  dieses  Verfahren,  unter  den  enlspreehen* 
den  Abänderungen,  noch  z  weckmä&iger  auf  die  ttbri- 
gen  viel.feineren  Reagentiea  anwenden  lassen.  Sehr 
»weckmäCsig  ist  es  bei  der-  Reduction  des  Arseniks 
selbst  ein  Reagens  anzuwenden,,  indem  mto  das  Röhr- 
oben,  worin  man  die  Rednctioa  vornimmt,  mit  einen 
Stöpse)  von  geschlagenem  Kupfer  Q  falschem  Golde, 
unechtem  RJattgolde),  v^rschlie&t:^  was  V  e  s  t  empfoh- 
len hat  (in  der  Wiener  LUt.  Zeit.  Intell.  N.16.  Apr. 
1816.^  weil  man  dabe^  sich  sogleich  Weilskupfer 
bilden  sieht. 

7}  Wenn  die  Vergiftung  durch  Arseniksäure 
oder  ars^niksaure  Salze  bewirkt  worden  ^^  so  kann 
der  Schwefelwasserstoff  nicht  als  ein  empfindliches 
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und  sicheres  Reagens  dienen,  da  schon  Buchner  bei 
Wiederholung  von  V  est 's  Versuchen^  fand^  dafs 
weder  mit  Hahneraann's  Probeflassigkeit,  noch 
durch  Schwefelwasserstoffgas,  noch  mit  Schwefelam- 
moniak  in  einer  arseniksaures  Ammoniak ent* 
haltenden  Flüssigkeit,   ein  merklicher  Niederschlag 
entsteht.  Da  dieüs  der  Meinung  mehrerer  ausgezeich* 
neten  Chemiker  theilwtsise  widerstreitet**)^    nach 
welcher   der   Schwefelwasserstoff  diet  Arseniksäore 
lind  arseniksauren  Salze  ebeaf^i^ls,  wiewohl  weit  laag- 
samer  als  die  arsenige  Säure,  mit  gelber  Farbe!  nie« 
derschlägt:  so  suchte  ich  mich  durch  mehrere  Ver- 
cuohe  Toa  dem  wahren  Verhaken  zu  überzeugen,  und 
faAd,  "dafs  ArseniksSure^  arseniksaures  Ammoniak 
und  arseniksaures  Kali  von  eisern;  starken  Strojtoe 
Schwefelwasserstoffgas  gar  nicht  verändert  wurden, 
und  erst  nach  mriirstandiger  Ruhe  In  der  Auflosmig 
«ich  ein  geringer  wei&er  Niederschlag  von  Schwefel 
hlMeites'  und  dafs  sich  Auflösungen  der  S  genannten 
Oifte  von  gleicher  Starke ,   denen   etwas  Essigsäure 
zugesetzt  war ,   eben  so  verhielten ,    mit  Ausnahme 
des  arseniksauren  Ammoniaks  9    das  nach  mehreren 

•)  Im  Repertor.  ffir  di«'  Pharmacie  1819.  Bd.  6.  S.  108« 
^)  Nach  Pf  äff  (i,  dessen  Handbuch  der  analyt.  Chemie, 
AUovia  1821  1  B.  S.  119.  )  bildet  »»Aneniksanre  mit 
Sohwefelwaaaeratoff  bei  ISOfacher  Verdünnnog  einen  rei- 
lichen,  etwas  lockeren »  gelben  Niederschlag;  selbst  bei 
9000 f acher  Verdfinnang  ist  der  Niederschlag  in  wenigen 
Minuten  vorhanden«  Auf  arsenikaaure  Langenaal^e  ist  der 
Sohwef  elwaaaerstof  f  ohne  Wirkung.'*  Nach  G  m  e  li  n  (s.  des* 
sen  Handbuch  der  theoret.  Chemie ,  Frankfurt  1821.  1  B. 
S«  $84.)  »wird  ArseniksSure  von  Hydrotbionsaure  sehr 
langsam  gelb  gefärbt.  Die  in  SaltsSnre  aufgelösten  ane. 
^  niksauren  Salze  werden  durch  Hydro tbionsSure  nach  lau* 
gerer  Zeit  gelb  gefdrbt/' 
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SHinden  einen  gelben  Niederschlag  abgesetzt  httte. 
-Man  möchte  im  letzten  Fall  allerdings  an  eine  Desoxi* 
Nation  der  Ar^eaiksaure  denken  und  dem  beistimmen; 
^as  Buchner  in  seiner  Toxikologie  sagt  S.  403. 
^, Arseniksäure  und  arseniksaure  Salze  werden  von 
Schwefel  Wasserstoff  und  von  Schwefelalkalien  nicht 
verändert,  auch  daaa  nicht  wenn  man  eine  freie  Sau« . 
re  hinzufiUgt.  Bisweilen  erscheint  erst  nach  mehi- 
reren  Stunden  ein  gelber  Niederschlag ;  dleis  rührt 
entweder  daher,  dab  die  Arseniksäure  mit  etwas  ar« 
^nlgerSäurevernaischtwar^^  (was  jedoch  bei  meinem 
Versuche  nicht  der  Fall  seyn  konnte)  „oder  da{s  det 
Schwefelwasserstoff,  im  Ueberschufs  angewandt,  des^ 
oxydirend  gewirkt  hat.^ 

n. 

Bemerkung  Aber  Prfifung  auf  Arsenik* 

Ko$  ainisea  iol  pbytikalitcheii  Seminar  an  Halle  gebalM&ea 

Vortragen  znaammengezogen» 

von 

Aug.    Lud.    G  i  s  e  k  e. 
1)    Ueber  Pr&fung  mit  Kalkwassen 

Voran  stehe  eine  kurze  Dar^ellung  einiger  Versu- 
che ober  diesen  Gegenstand,  welche  in  den  an  der  • 
hiesigen  Universität  gehaltenen  chemischen  Vorle* 
sungen  schon  vor  I)ängerer  Zeit  angestellt  wurden, 
und  wozu  folgende  Stelle  in  dem  vortrefflichen  Lehr* 
buche  der.  Chemie  von  Berzelius  die  nächste 
Veranlassung  gab.  Berzelius  spricht  in  seinem 
Lehrbuche  Bd.  2.  (nach  der  Uebersetzung  von  Palm* 
stedt)S.  152.  von  der  chemischen  Ausmittelung 
einer  Arsernkvergiftung.  und  führt  die  von    Rose 
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gegebene  Vor^rift  mit  eiaigeA  Zusätien  ki  der  Art 
en :   „  Man  zerschneidet  die  Häute  des  Magens  und 
legt  sie  in  die   Fiassigkeit,    die  man   mit   eioigea 
DiOchinen  ätzendem  Kali  kocht,     um  alle  arsenige 
Säure,    die  sich   vielleicht  darin  befinden   mochte^ 
aufzulösen.      Die  erhaltene  AuflQsfIng  wird  filtrirt, 
bis  zum  Kochen  erhitzt ,   und  unter  fortwäbreodem 
Kochen  mit  Salpetersäure  gemischt ,   die  man  in  klei- 
nen Portionen  zusetzt,  so  lange  sich  etwas  absohei^ 
det,   und  bis  die  Flüssigkeit  stark  sauer  und  klar  ist 
und   eine  hellgelbe  Farbe  erbalt^i  hat.      Sie  vrird 
dann  bei  der  Siedhitze  filtrirt,^  nachher  beinahe,  aber 
nickt  völlig,    mit  kohlensMrem  Kali  gesätügt  und 
bis   zum  Kochen  erhitzt,     um  di0  Kohlensäure  zu 
verjagen;  dann  wird  sie  mit  klarem  Kalkwasser»  so 
lange  sich  ein  Niederschlag  zeigt,   gekocht,       Das 
Kalkwässer  sättigt  erst  diä  überflas^e  Säure,   und 
söhlagt  sich  darauf  ^mit  der  arsenigen  Säure  als  arse» 
nigsaurer  Kalk,   und  mit  Phosphorsäure,   nebst  an- 
dern in   der  .  Salpetersäure    aufgelösten  thierischen 
Stoffen,  nieder.      Wenn  man,  statt* die' Säure  mit   • 
Kalk  Wasser  zu  sättigen,    zuerst  kaustisches  Alkali 
zusetzt,  bis  dals  die  Flüssigkeit  alkalisch  wird,  und 
darauf  Kalkwasser  zugielst,  so  entsteht  kein  Nieder* 
si^ag»   weil  die  arsenigsaure  Kalkerdo  vom  Alkaü 
in  der  Auflösung  zurQckgehalten  wird/' 

Schon  Hahnemann  erinnert,  dafs  die  arsenig« 
saure  Kalkerde  von  jeder,  auch  der  schwächsten,  Säu<? 
re,  aufgelöst  werde;  dals  aber,  wie  Berzelius 
sagt ,  der  arsenigsaure  Kalk  auch  in  einem  Ueber» 
Schüsse  von  Alkali  auflöslich  sey,  diefs  hatte  bisbsc 
noch  niemand  bemerkt  und  widersprach  auQh  ddft 
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yMmk  VnStSBot  Sohweigger  darober  iti  den  obetni* 
Sehen  Vorle$uiigea  angestellten  .Versuche»  >  .Avekhe 
geigten  9  da&  ärseoigsaurer  Kalk  selbst  durch  eiuea 
grofs.en  Ueberschiüfs  von  Alkali  lucht  aufgelöst  werr 
dt*  Es  wur<le  lait  Arsepik  Tergifteten  Flflssigke>- 
teo »  sowohl  Aetzkali  als  Natro«»  als  Anunoniak  ge*- 
flissentlich  zugesetzt ,  und  sogleich  stellte;  äch  ^j 
Hinzubridsgvuig  voo  Kalkwass^  ein  s{|kr  starker  Nio« 
derschlag  desi  arsepigsaujreu.  Kalkes  etiK  , 

Prc&ssoc  i3chw<eigger  hielt  diesen  Gpgen^tenf 
um  so  mehr  einer  va^derboken  genauen  FfOihiig 
Vrertb  3  da  es  ihm  auffallend  schien,  da£s  ein  so  aus^ 
gezeichneter  Chemiker 9  wie  Berzellus»  deqf  wlf 
«lit  Recht  als  den  erstea  An^tiker  unaerer  Zeit 
verehren ,  bei  einer  so  einfachen  chemisebeo  VjottBt^ 
suchung  itt  Widersjuruoh  mit  der  Natur  gekimiHieQ  ^ 
seyn  sollte«  Uebrigens  scheipat  jener»  irni  diesem 
scrgSaltigen  Naturforscher. ausgesproobne  Selseebos 
auemU«h  geltend  geworden  zu  seyn.  So-  lieibt 
es  in  dem  neuen  sehr  schätzbaren  Handbuche .  der 
Fharmaeie  von  Geiger »S.  4Mj  dafs  den  durch 
Kalkwasser  in  reiner  wäiserigen  arsenigea  Säure 
hervorgebrachten  Niederschlag»  sowohl  freie  Sau« 
.res,  als  auch  Alkalien  verscbwindeki .machen; 
Und  in  Bu e bn  e  F '  8  Toxikologie  S.  405  steht :  ,,  Mit 
Kalkwesser  giebt  sowohl  die  arsenige  Säure,  sls 
auch  die  Arseniksäui'e  einen  weifsen  Niederschlag. 
Um  diesen  zum  Vorschein  zu  bringen,  darf  wer 
der  freie  Säure,  noch  freies  Kalkwas^er  vorhan« 
dei^  seyn^^^  In  der  That  aber  kann  ein  groiser 
Ueberschufs  von  Kalkwasser  vorhanden  seyn ,  ohne 
daft    der   Erfolg   gestört  wird ;     vielmehr    ist  es 
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%we<^mafeig  das  KälkWässer  ith  Ueb^rsctmis  alieah 
\fendea  uhd  eben  deswegen  empfiehlt  Fischer  ^^ 
khft  Rfecht  lieber  die  Arsenlkspitftion  in  da»  Kalk- 
"wa^er  zu  bringen,  als  umgekehrt  zu  verfahren»  wie 
«s  gewöhnlich:  geschieht,  weil  selbst  dureb  einen 
Ueber$chu&  von  arsetiiger  SSnre  der  Kalkarsenik  ge* 
löst  livird; 

'Wenö  ntAn  aber  arsedfgsaurer  Kalk,  sowohl  als 
arseniksaurer  Kalk,  durch  etwas  vorherrschen4es 
kftli,  Ntftron,  oder  Ammoniak  nicht  aui^eiGst  werden, 
^fiAkBr  kam' es  dais  BerzeHns  keinen  Ni^derachlag 
'bei  Vorhaltendem  Alkali  erhidt?  Folgender,  vom 
Pi^fi  Sc^weiggct  in  den  Vorlesongien  übev 
Chemie  aogesteUtei:,  Versuch  wird  darfther  Auf- 

Man  bereite  Irina  arsetiikalisohe  Flcuaigkeü^ 
Mlthisile  dieselbe  in  drei  Gliser  und  bringe  in  dss 
•lim  Ote  i^nen  tfebersehuä  von  Aetzkali,  in  das 
andere  von  Al^tznatrob  ilnd  in  das  dritte  von  Aetzao»- 
ttioniak.  ftei  zugeSetiftem  Kalkwasser  winl  in  jedem 
Gias^,  auf  di^elbe  Weise,  «.ein  Ni^defscbbg  von  ar- 
setiigiBaiirem  KaUc  entstehen.  Nun  setze  man  zu  jedem 
der  drei  Gliser  einige  Tropfen  Säure,  z.  BL  Salpe- 
tersäure, doch  so,  daCs  Oberall  das  Alkali  vorherrscht. 
Währekid  in  den  GlSsern  mit  Natrota  uod  Kali  keine 
Auflösung  des  Niederschlags  erfo]gt,  wird  dieselbe 
sogleich  beginnen  in '  dem  ammoniakhalteiidea  Glase^ 
und  endlich  aller  arsenigsaurer  Kalk  aufgelöst  wer- 
den ,  wenn  aulh  das  Amhioaiak  von'  der  zugesetzten 
Säure  noch  keinesweges  gesättigt  ist  Es  versteht  sidi» 

«)  S.  Journ.  fOr  Chom«  und  Phyt*   B.  6*  der  Sltem  Reilie 
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^ais  IQ  dien  drei  Gläserja  die  Aufldsnng  des  If ledeD* 
Schlags  erfolgt,  sobald  etwas  Säure  vorwaket.  Indelis 
der  Niederficblag  erscheint  bei  Sättigung  der.  Säure 
jsiit  Alkali  sogleidi  wieder  ia  dem  kali:  und  natroo- 
jhekigea)  keineswegs  aber  in  dem  ammoniakhalügea 
Xxlase»  es  mag  die  Flüssigkeit  auch  aoch  so  sorgfät 
^g  ueutralisirt  werden.  Derselbe  Versnob  lä£st  Siich 
leicht  att£  abgeänderte  Weise. anstcUen,  indem  man 
2.^.  Sahniak,  oder  salpetersaures  Ammoniak  inline 

.  «rsenikhaltige  Flüssigkeit  Jbnngt  mid  dmn  K^ll^ 
"virass^  zusetzt,  welches  nmi  keinen.  Niedei^sd»!^ 
mehr  hervorzubringen  im  Stande  ist,  selbst  wiewa  * 
aoch  so  viel  Kalkwasser  belgefflgt,  oder  umgekehrt 
die  arsenikalisohe  Auflösung  In  Kalk wasser  gegossen^ 
ja  auch  Wärme  zu  Hülfe  genommen,  uad  dieFiüssig- 
keit  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  abgeraoclit  wir^  ^ 
4im  die  Aiiflusung  concentrirter  zu  machen* 

Man  sieht  also,  dafs  bei  d^m  von  Berzelins 
angefahrten  Versuch,  wirklich,  wie  ergänz  rtchtig 
1>emerkt   hat,     kein   Niederschlag   erhalten  wind, 

,  "wenn  man  die  Salpetersäure  Flflssiglseit  mit  Ammo- 
niak nentralisirt,  dessen  er  sich  wahivchetnlich  be> 
diente.  Aber  nicht  das  Ammoniak  als  kaustisches 
Alkali,  sondern  das  dabei  entstandene  salpeter- 
saure Ammoniak  verhindert  .  die  Entstehung 
des  Niederschlags ;  und  wählt  man  statt  des  Ammoh 
niaks  kaustisches  Kali  oder  Natron  zur  Neutralisiruug 
der  Salpetersäure:  so  erfolgt  mit  Kalkwasser  der 
Niederschlag  des  arsenigsauren  Kalks  sogleich,  selbst 
wenn  das  Aetzalkali  vorwaltet. 

Diesen  Versuchen  zufolge  ist  beider,  im  gehalt- 
reichen Handbuche  ^er  analytischen   Chemie,   von 
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Pf  äff  angegebenen  Methode  y  den**  Arsenik  in  elaer 
vergifteten  Flüssigkeit  zu  entdecken ,  gleichfalls  eine 
kleine  Berichtigung  ndthig.      Et  helfet  fiamBch  da- 
selbst Bd.  £•  S.  392.     ,;Kanii  man  den  wril^ea  Ar* 
senik  nicht  von  dem  fibrigen  Mageninhak  abtrenstti» 
so  kocht  man  das  Ganze  mit  einer  der  Menge  dessel- 
ben angemessenea  Quantität  Wasser  und  Salpeter- 
säure.    Die  gdb  gewordene  FlOssigkeit  wird  dann 
durdi  ein  wollenes  Tuch  geseiht  und  mit  Aetzanuno- 
aiak  neutralisiit,  dann  nö^genfalls  sedimentirtoder 
£Itrirt»  mid  die  klar  gemachte  saure  Flüssigkeit  mit 
dem  gesiaerten  Leberhif^wasser  so  lange  irersetst» 
als  eiae  citroi^be  Trübung  entstdit     Statt  des  ge- 
schwefeltea>  Wasserstoffs  kana  man  sieh  auch  des 
Kalk  Wassers  bedienen,    und  den  erfaakenea  ar* 
^eoigsaaren  Kalk  mit  ^  Kohlenpulver  der  Sublimation 
unterwerfen.^  Es  ist  aberofienbar  aus  den  yorhina»* 
gegebraea  Versuchen,  dafs  in  dem  letzten  FaHe,  bei 
Anwendung  des  Kalkwassers,  kein  Niederschlag  des 
arsenigsauren  Kalks  erfolgen  wird,   eben  weil  sich 
ein   aimnoniakälisches   Salz   in   der  arsenikalischcn 
Flüssigkeit  befindet« 

Auch  Roloff  schlägt  vor  die  Saljpetersuure  bei 
diesen  Prüfungen  mit  ätzendem  KaK  oderAmmo- 
ai  um  *}  zu  neutraliren.  Wenn  er  sich  des  letztem 
häufig  bedient  hat:  so  ist  leicht  zu  verstehen,  warum 
er,  abweichend  von  Rose^s  Vorschrift,  nicht  Kalk- 
Wasser,  sondern  Schwefelwasserstoff  vorzugsweise 
bei  diesen  mediclnlsch  gerichtlichen  Prüfungen  anzu« 


•)  5.  Jottrn.  d«  Cktm,  und  ^hjB.  B.  7    (der  iltern  Eeiht) 
S.415* 
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wenden  empfiebh,  weil  man  in  der  Tbat  mit  Kalk- 
Wasser  auf  diese  Art  nicht  zum  Ziele  gelangt. 

Da  die  hier  beobachtete  Wirkung  ammoniaka* 
HscherSalxe,  ähnlich  der,  welche  Gärtner  ^  bei 
dem  arsenigsauren  Kupfer  ( Scbeelgrdn }  vrahrgö« 
aommen»  wohl  von  doppelter  Wahlanziehung  abhängt, 
wobei  abrig^ns  eine  wek  gröfeeae  Verwandtschaft 
des  Atseniks  z«  Ammoniak»  als  zu  Kali  oder  Natron, 
vorausgesetzt  werden  muls:  so  forderte  mich  Prot  , 
Stshweigger  auf,  Ober. die  Zersetzung  deß  arse- 
rngsaurea  Kalks  durch  ammoniakaliscbe  Salze ,  eine 
Reihe  von  Versuchen  anzustellen.  Ich  verfuhr  dabei 
auf  folgende  Weise: 

A,  Arsenfge  Säure  vmrde.  mit  Kallovasser  ge« 
fällt  und  zu  dieser  Flfissigkeit,  tvorin  der  arsenig- 
Mure  Kalk  in  Flocken  schwebte ,  von  folgenden  Am- 
BDoniaksalaren  im  aufgelösten  Zustande  zugesetzt :  salz-^ 
saures«-,  salpetersaures ->  essigsaures -und  Schwefel-  ^ 
saures  Ammoniak.  Es  erfolgte  jedesmal  «ine  voll« 
Icommene  Auflösung  des  Hrseoigsauren  Kalkes  und 
die  Flfissigkeit  wurde  klan  Setzte  ich  hingegen  zu 
dieser  Flfissigkeit»  welche  den  arsenigsauren Kaflc  in 
Flocken  enthielt ^  phospfaor^aures  oder  kdhleasaures 
Ammoniak»  so  schien  zwar  auch  hierbei  eine  Ein*» 
i^irkung  a^f  den  arsenigsauren  Kalk  zu  erfolgen ;  je-  , 
doch  es  blieb  ein  Niederschlag.  Es  findet  hier  offen* 
bar  eine  doppelte  Wahlanzitehuog  Statt»  indem  Phos* 
pborsäure  oder  Kohlensäure  nut  draiKalk  verbunden 
niederfällt ,  die  arsenige  Säure  aber  mit  dem  Anuno« 
niak  vereint  gelöst  bleibt ,  wie  es  sich  aus  folgender 
Prflfunger^bt: 
O  8.  Jottrti.det  Chftm.  utti  iPfa^*.  i^r  alt.BeUie  B^7.  6.426. 


! 


Digitized  by  VjOOQIC 


866  Gisekd 

^  Der  Niederschlag  welcher  dordiköhletisau« 
res  tAmmoniak  gebildet  war,  löste  sich  unter  Aa& 
brausen  in  Essigsanre ,  und  gab  dann  mit  Wasser 
TerdOnnt,  durch  Zusatz  von  Kleesäore,  einen  weiften 
Niederschlag  von  kleesaurem  Kalk« 

b.  Die  klare  Flassigkeit,  welche  Aber  diesen 
Niederschlage  stand ,  gab  mit  Hydrotfaloosäure  eine 
gelbe  Färbung »  mit  salpetersaurem  Silber  einen  geK 
ben  und  imit  Kalkwasser  einen  weiften  Niederschlag. 

c.  Die  Flflssigkeit,  welche  sidi  Aber  dem  Nie- 
derschlage befand,  der  durch  phosphorsao'res  Ammo- 
aiak  erzeugt  worden  war,  gab  mit  Hydrothionsänre 
eine  gelbe  Färbung,  mit  salpetersaurem  Silber  ^nen 
gelben  und  mit  Kalkwasser  einen  weilsen  Nieder- 
schlag. 

B.  Wurde  friscbgefällter  arsenigsaurer  Kalk 
auf  ein  Filtrum  gebracht  und,  nachdem  die  FIfissig* 
keit  abgelaufen  und  der  Niederschlag  mit  destiüirtem 
Wasser  tfusgelaugt  war,  dieser  breiartige  arsenig« 
saure  Kalk  eingetragen  in  flüssiges  essigsaures-,  salz- 
saures*, salpetersaures  -  und  schwefelsaures  Ammo« 
niak,<  so  erfolgte  eine  vollkommene  tjösung;  hin- 
gegen weoii  er  in  phospborsaures^  ödes*  kohlensaures' 
Ammoniak  eingetragen  wurde:  so  bKeb  ein  Nieder- 
schlag, der  sich  ganzso  verhielt  wie  oben  angegeben. 

C«  Gnt  ausgetrockneter  arsenigsaurer  Kalk 
wurde  bei  gewöhnlieher  Temperatur  nicht  aafgeldst 
von  salpetersaurem,  salzsaurera  und  essigsaurem 
Ammoniak ;  aber  beim  Kochen  mit  diesen  Salzen  er- 
folgte eine  klare  Auödsung.  Anders' verhielt  sich 
natürlich  plK)sphor5aure5  Ammoniak,  mit  welchem 
gekocht  der  getrocknete   arsenigsaure  Kalk  einen 
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Niedersdilig  tiurackKefis»   nämliob  phosphorsaurea 
Kalk.  » 


^4    Uebar    PrüFang    mit    lodttärke    auf   - 
Arsenik« 

Brugnatelli  war  der  erste,  welcher  darauf 
aufmerksam  machte ,  dafs  die  Todslarke  als  Reagens 
auf  arsenige  Säure  angewandt  werden  könne.  SeSne^ 
Abhandlung  hieröber  findet  sich  im  Jour.  fOr  Chemie 
und  Physik  B.  «0.  S.  66.  Nach  ihm  wird^ditf  Jod* 
Stärke  durch  arsenige  SSure  und  Sublimatlösung  cnt* 
färbt,  'die  blaue  Farbe  wird  aber  durch  Zusatz  toiI 
concentrirter  Schwefelsäure  bei  der  arsenigen  Säure 
wieder  hergestellt ,  aber  beim  Sublimat  nicht.  D!e 
lodstärke  dient  daher  als  sicheres  Unterscheidungs« 
zeichen  zwischen  diesen  beiden  Giften. 

Als  ich  vor  einiger  Zeit  mit  meinem  Freunde 
Moritz  Hecker  Gelegenheit  hatte  der  gerichtli- 
chen Untersuchung  einer  angeblichen  Arsenik vergif-^ 
tung  beizuwohnen,  wandten  wir,  nachdem  Schon 
vollkommen  ausgemittelt  war,  daü  keine  "Spur  von 
Arsenik  oder  Sublimat,  durch  die  hierober  entsehei-» 
denden  Reagentien  dargethan  vverden  konnte ,  auch^ 
noch  die  lodstfirke  an.  Sie  wurde  von  der  zu  prß-' 
fenden  FlOssigkeit  vollkommen  entfärbt. 

Diefs  gab  Veranlassung,  dafs  wir  eine  Reihe  von 
Versuchen  Ober  die  Entfärbung  der  lodstärke  und' 
dife  Wiederherstellung  ihrer  verlornen  Farbe  unter-* 
nahmen.  Unsere  Versuche  bestätigten  vollkommen 
was  schon  Stromeyer  in  Gilberts  Annalen^ Bd. 
49.  S.160,  tind  Colin  und  Gaultier  de  Glau-' 
bry  (Journ.  Bd.  13.  d.  alt.  Reihe  S.45S*— 457.) 
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\ 
g^agt  halben.    Bios  die  Blausaure  und  das  blausdare 
Quecksilber  können  den  dort  schon  angefbhrteaStof« 
fen,   als  solche ,   die  entfärbend  auf  die  lodstärke 
-wirken 9  tinsetn  Versuchen  zu  Folge,*  noch  beigeffigt 
werden.  Dafs  salpetersäures  Quecksilberoxydul,  eben 
so  wie  der  Sublimat,  die  lodstärke  entfärben  werde, 
Uefs  sich  ohnehiu  erwarten.       Angemerkt  iverditot 
aber  vielleicht  zu  werden,    dais  ^fahrend  arsenige 
Säure  so  schnell  die  Zodstirke  entfärbt,   die  reine 
Arseni^saure  solche  nicht  thut,    pbwofal  arsenik* 
,  saures  Kali  und  arseniksaures  Ammoniakdieselbe  ent- 
litbt^   worauf  ein  Zusatz  yon  Schwefelsäure  die  ver« 
schwundene  Farbe  wiederherstellt.    Auch  rauchen- 
de Nordhäuser  Schwefelsäure,    sowohl  concenirirt 
als  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verdOnat ,  entfiLrbt 
die  lodstärke  vollkommen;    daher  wird  auch  die 
Uaue  Farbe  der  durch  arsenige  Säure  entfärbten  Jod* 
stärke  nicht  wieder  durch  einen  Zusatz  von  rauchen- 
der Schwefelsäure  hergestellt,    sondern  nur  durch 
die  rectifidrte» 

Entwickelt  man  aus  der  Nordhäuser  Schwefel* 
säure  durch  Wärme  das  rauchende  Wesen  und 
läfist  es  i^  lodstärke  strömen,  so  wird  diese  soigleich 
entfärbt.  Ja  sogar  als  ich  in  einet  Phiol«»  1  Tfaeü 
schwarzes  Braunsteinozyd  un4  S  Theäe  Norribänser 
Schwefelsäure  erwärmte,'  ,in  der  Absicht  um*  die 
etwa  im  Vitriolöl  befindliche  schwefelige  Säure  in 
Schwefelsäure  zu  verwandeln,  und  die  Dämpfe  in 
verschiedenen  Zeifräumen  durch  lodstärke  strömen 
Iie£i:  so  wurde  selbst  dann  noch,  als  die  Mischung 
eine  Viertelstunde  gesotten  hatte,  die  lodstärke  eot* 
färbt.      Indefs^warde  man  sich  dennoch  täuschen, 
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iseim  nai^dem  rancbcnden  Wesen^  ota^  nach  F.  C  V  o* 
g^el's»  Döbereiner*s  und  Bussy*8  Versuchea 
als  wasserleere  Scbvrefelsanre  za  betrachten  ist,  die/ 
Bigenscbafi  zuschreiben  wollte,  die  ledstarke  zu  eni^^ 
färben^  verführt  vielleicht  durch  das  eigenthOmlichey 
his  jetzt  noch  nicht  gehödg  aufgeklärte,  Verhalten' 
des.  rauchenden  Wesens  zu  einem  andern  Farbestoff» 
nemlich  dem  Indig«  Vielmehr  zeigte  sich  bei  den 
eben  angefahrten  Versuchea  die  lodstärke  als  das 
fernste  Reagens  auf  schwefelige  Säure.  Denn  bei 
einer  wiederholten  Behandlung  Nordbauser  Schwer 
feisäure  mit  schwarzem  Braunsteinoxyd  gelangte  ick 
endlich  dahin,  das  rauchende  ^esen  in  einem  ZuK 
Stande  zu  erhalten,  wo  es  die  lodstärke, nicht  mehr 
eot£ari)te,  also  gänzlich  frei  von  schwefliger  Säure, 
-war.  ,Auch  ein  anderer  Versuch  spricht  dafür,  dadsL 
lediglich  die  in  der  Nordhäuser  Schvi^efelsanre  entv 
haltene  schweflige  Säure  die  Entfärbung  derlodstärkei 
hervorbringt.  Denn  wenn  nur  so  viele  Tropfen  dieser 
reuchenden  Schwefelsäure  zur  lodstärke  gebraohi: 
werden,  als  gerade  zur  Entfärbung  hinreichen,  so 
'Vfixd  schon  ein  kurzes  HerumschM^nken  der  ent« 
färbten  Flüssigkeit  iik  Glase  auf  eine  zuweilen  Überra» 
sehend  sehnelle  W^e  dieWiedecerscheinung  derver- 
schvmndenen  blauen  Farbe  hervorbringen«  Eben  -so 
gdingt  diese  Wiederherstellung,  wenn  die  in  der  atogef 
ginnen  Art  entfärbte  lodstärke  der  Luft  einige  Zeit 
ausgesetzt  wird.  'Noch,  schneller  aber  tritt  diese 
blaue  Farbe  hervor ,  wenn  man  einige  Tropfen  Sal*> 
petersäure  beifügt,  ganz  so  wie  diefs  bei  der  durch 
schwefehge  Säure  entfärbten  lodstärke  der  Fall  ist. 
Entfärbt  mm  die  lodstärke  durch  Hy^rotlnon- 

yourn./.Chem.>i,R.\S.B.S.He/t,  24 
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saure  9  to  \nrd  die  blaue  Ftrbe  anr  däxutt  wiedet 
durch  Schwefelsäure  oder  SalpetersCnre  hergestellt^ 
wenn  ni^ht  mehr  Hydrotfaionsäbrey  als  eben  zur  £nt* 
f&rbuog  nöthig  war^  angewendt  wurde.  Bei  einem 
Uebermaalse  von  Hydrotfaionsänre  gelingt  die  Wieder- 
berstellung  der  blauen  Farbe  aHein  dann,  wenn  di^ 
FIfissigkeit  bis  tarn  Sieden  erhitzt  wird,  wobei  das 
Uebermaafs  VonHydrothionsäure  entweicht^  Es  ge- 
lang mir  nicht  bei  einem  darüber  angestellten  Ver- 
suche, denselben  Erfolg  durch  das  Gefrieren  zu  be< 
wirken,  wodurch  ich  gleichfalls  die  Q|>erschfissjge 
Mydrothionsäure  auszutreiben  hoffte,  nach  Analogie 
der  S,d57  ereäUten;Erfahrung^  daher  sich  vielleicht 
fragen  läfst,  ob  die  dort  angefahrte  Ausscheidung 
des  Schw^feiarseniks  durch  das  Gefrieren  Uols  von 
Austreibung  'der  flberflOssigenHydrothionsäure,  oder 
virimebr  von  der  durch  Erkaltung  begünstigten  Kry^ 
ftallisationskraft  abhang!^. 

Angemerkt  verdient  auch  zu  vrerden^  daCi  ein 
Zwiebelabsud  die  lodstärke  entfiLrbt»  worauf  Schwe- 
felsaure die  verschwundene  Farbe  wieder  herstdk, 
ganz  auf  dieselbe  Art  wie  solches  bei  dem  Arsenik 
der  Fall  ist     Doch  hiervon  nachher* 

Zum  Schlüsse  noch  folgende  Bemerkung  über 
die  lodstärke  in  ihrem  VerhaltnÜse  zum  Arsenik« 
Weder  Brugnatelli  noch  sonst  jemand  hat  ange* 
merkte  dafs  PÜein  frischbereitete  lodstärke  als  Reagens 
auf  Arsenik  brauchbar  sey.  Jedoch  in  den  Vorle- 
suDgen  über  Chemie  auf  hiesiger  Universität,  zeigte 
sich  die  fast  gänzliche  Unbrauchbtirkeit  der  nicht 
frisch  bereiteten  lodstärke  zum  Zwecke  dieser  Frür 
fnng»     Selbst  wenn  die  lodstärke  nur  einen  Tag  alt 
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war»  leistete  sie  nicht  mehr  Genüge.     Folgende  Ver- 
suche werden  dieses  darthon. 

Es   wurde   in   vier  Gläser  Jodstarke  (bei^itet 
d^ch  Zutröpfeln  von  lodalkobol  zur  Auflösung  ge- 
]«)chter  Stärke  im  kalten  Wasser,    welche  durch   - 
ruhiges  Stehen  sich  abgeklärt  hatte)  in  gleicher  Men«  • 
ge  und  in  gleicher  Farbestärke  vertheilt«.  Das  Glü'a 
enthielt  lodstärke ,   welche  so  eben  bereitet  worden 
war »   b  solche  die  einen  Tag  alt  war »    c  lodstärke 
welche  14  Tage  in  einem  verschlossenen  Glase  und 
d  solche  die  14  Tage  in  einem  offenen  Glase  gestan- 
den hatte.      Die  lodstärke  in  dem  Glase  a  wurdß 
von  vier  Tropfen  und  die  in  b  von  zwölf  Tropfen 
einer  Arseniklösung  ent£lrbt)  hingegen  in  den  Gläsern 
c  und  d  erfolgte  durch  24  Tropfei»  derselben  Arse« 
nfjdösung    noch    keine    vollkommene    Entfärbung. 
Nach  zwey  Stunden  war  die  Flüssigkeit  in  dem  Glase 
c  vollkommen  weife,  aber  die  indwar  noch  violett. 
'Die  Wiederherstellung   der  blauen  Farbe  gelang  in 
dem  Glase  a.  durch  9  Tropfen  vollkommen  und  in  b 
diirch  12  Tropfen  Schwefelsäure  minder  vollkommen ; . 
die   Flüssigkeit  in  den  Gläsern  c  und  d  wurde  erst . 
durch   16  .Tropfen   Schwefelsäure  wieder  bläulich, 
keinesweges   aber  auch  bei  gröfserem  Zusätze .  von 
Schiyefelsäure  gesättigt  blau.     Es  möchte  nich\  leicht 
seyn,  aAZugeben,  welche  Veränderung  iader  lodstärke, . 
durch  kurzes  Stehen  clprselben  ap  der  Luft,  wobüri. 
ihre  Farbe  durchaus  nicht  leidet ,   soi^dern  ganz  un* 
veränderte  Intensität  behält,  wohl  vorgegangen  seyn.; 
möchte.     Vielleicht  werde  ich  noch  Gelegenheit  4in- . 
den,   solches  durch  Versuche  näher  bestimmen  zu 
können. 

24  * 
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8«  Verbalten  des  Zwi)ibeUbt»d«$  g^gcie^ 
einige  R#agenti»n« 

Da  man  öfters  erwähnt  findet »  däts  sich  ein 
Zwiebelabsud  auf  ähnliche  Art  gegen  die  Reagehtien 
vtohalte  wie  die  arsenige  Säure  *)  9  so  wurde  auch 
hierauf  in  den  chemischen  Vorlesungen  Rücksicfat 
genommen ,  um  die  anfänglich  scheinbare  Aehnlich- 
keit  der  Niederschläge  zu  zeigen,  aber  auch  die  Ver- 
schiedenheit 9  welche  bei  genauer  Aufinerksamkeit 
sich  ergiebt,  hervorzuheben. 

Ich  stellte  bei  Wiederholung  dfeser  PrOfiing  die 
Versuche  folgender  Mafsen  an:  eine  klein  z^r« 
sdinittene  Zwilebel  wurde  eine  Viertelstunde  mit  de* 
efilltrtem  Wasser  gekocht,  dann  der  Absud  filtrirt 
und  mit  folgenden  Reagentien  gepraft : 

1)  Die  rothe  Lösung  des  Chamäleons  wurde  in 
Odb  umgewandelt. 

t)  Die  blaue  Lösung  des  Knpferammoniaks 
iffurde  granlich. 

S)  lodstärke  wird  entfärbt,  und  die  blaue 
Farbe  durch  Zusatz  von  Schwefelsäure  wieder  her- 
gestellt* 

4)  Hydrothionsäure  verändert  den  3wiebet 
tbsud  nicht. 

5)  Kalkwasser  bewirkt  eine  gelbe  Färbung  und 
nach  einigem  Stehen  erfolgt  ein  gelblicher  Niedec- 
•cUag,  der  sich  aber  keineswegs ,  wie  der  arsenig«* 
saure  Kalk,  in  Ammoniaksalzen  wieder  auflöst, 
und  auch  von  schwachen  Sauren  nicht  verändert 
wird. 


•)  fiiaha  Barsalioi  Lehrbaoh  der  Chsmia  B.  O.  S«  154. 
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6}  Salpetersaures  Silber  bewirkt  eineo  weiCdi« 
eben  Niederschlag ,  der  sich  durch  Zusatz  voo  Am« 
mooiak  vermehrt  und  ins  Gelbe  Übergeht;  bei  mehr 
zugesetztem  Ammoniak  verschwindet  er,  entsteht 
aber  wieder  beim  Neütralisiren  mit  $alpetersSnr% 
und  verschwindet  bei  einem  Ueberschusse  von.Salpe» 
tersäure  aufsNeue«  gans  bierin  ähnlich,  dem  arsenig- 
sauren  Silber«  Wird  dieser  Versuch  jedoch  einige- 
mal wiederholt»  so  erfolgt  dieser  gelbe  Nieder- 
schlag nicht  wieder »  obwohl  nach  mehreren  Stun- 
den ein  braunlicher  sich  einstellt» .  welcher  eher  mit 
dem  verglichen  werden  kdnnte»  der  durch  salpeter- 
saures Silber  mit  Arseniksäure  entsteht. 

Demnach  verhalten  sich  dijs  ctrei  erstgenannten 
Reagentien  gegen  einen  Zwiebelabsud  völlig  so»  wie 
gegen  eine  Auflösung  der  arsenigen  Siure;  aber  Hj- 
dhncftUonsäure»  Kdkwasser  und  salpetersaures  Silber 
zeigen  unverkennbare  Unterschieden 
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Notizen. 
I. 

Neue  elektromagnetische  Ansichten 

und  Versuche,  aus  alten  hieroglyphiscfaen 

Bildern    abgelesen. 

(Eioa  in  der  naturf ansehenden  Gefellichaft  zn  Halle  am  5;MSni 
1825*  gehaltene  Vorleiung  yon  J.  8,  C.  Sohweigger.) 

Diese  Vorlesung  ist  als  ein  Anhang  zn  der  Abhand- 
lungdesVerf.  über  samothracische  Geheim- 
nis s  e  (B.  7.  d.  J.) .  zu  beCrachten  und  kann  daher  nar 
für  diejenigen  verständlich  seyn ,  welche  diese  Ab- 
handlung nicht  blofs  flüchtig  gelesen,  sondern  genau 
studirt  haben.  Es  war  zuerst  davon  die  Rede  ,  wie 
l^anz  aus  der  Luft  gegriffen  die  fast  allgemein  geltend 
gewordene  Fabel  sey  von  einem  Zeitalter  der  Phanta- 
sie, welches  dem  der  Wissenschaft  vorherging,  wo 
rin  man  aber  doch  Vorgefühl  und  Ahnung,  ja- sogar 
bevnifstlose  Andeutung  philosophischer  nun  entdeck- 
ter Wahrheiten  finde.  Blofs  die  Eitelkeit  neuerer 
Zeit  hat  diefs  erfunden.  Das  ganze  Alterthum  weiis 
nichts  von  einem  solchen  Zeitalter  der  [  Phantasie ; 
aber  einstimmig  beziehen  sich  die  alten  Aegyptier, 
Phönicier,  Griechen,  und  dielndler  noch  jetzt  wie  vor 
zwei  Jahrtausenden,  auf  eine  vorhistorische  Perlode 
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uBtergegangeaer  Wissenschaft ,  aus  deren  Ueberre- 
sten  die  Mysterien  hervorgidgea  und  di^  daiQit  zu- 
saoimeohäugeDde  Volksireligion«  Dafs  jene  durch 
eine  groise  Fluth  zu  Grunde  gegangene  Vor  weit»  vor- 
kundig  üires  Geschicks ,  selbst  einige  Anstalten  in 
dieser  fieziebung  machte  und  wissensobafkliche  Wahr- 
heiten bildlich  auf  Säuleo  schrieb,  dafQr  sind  gleichfalls 
elterthOmliche  Zeugnisse  vorhanden,  von  denen 
selbst  de^al^an^e  W  seinei:^  Astronomie  einige 
anfahrK 

IPlie  gro&e  Gewissenhaftigkeit  de«  ahea  Künst- 
ler aber  in  Beibehaltung  des  urspranglicben  Typus, 
wenA  von  Bildnissen  die  Rede  ist  die  auf  Mysterien 
vnd  Religion  sich  bezogen,^  laEst  gleichfalls  alterthfliq« 
lieh  sich  darthnn. 

Diese. Thatsaoben,  welche  dex  Veiflasser  jedes- 
mal  in  der  Einleitung  au  seinen  Vorlesungen  über  Ur- 
geschichte der  Physik  mit  aUer  dabei  mugUchen  Stren- 
ge zu  entvdckeln  pflegt,  sollea  hier  blofe  flüchtig  er« 
wähnt  werden,  um  Miüsverstlndnisse  zu  vermeiden. 
Denn  blofe  in  diesem  Zusammenhange  hat  der  Satz 
einen  Sinn:  dafe  aus  alterlhflmlichen  hieroglypbi- 
sehen  (mythischen)  Bildern  neue  physikalische  Ex- 
perimente abgelesen  werden  können»  wovon]  hier 
ein  Beispiel  gegeben  werden  solk 

Jlu  dem  Kreise  der  alten  samothracischen  Myste- 
rien gehört  ein  zuerst  in  Millin's  mythologi« 
scher  Gatlerie  Tab.LXXX.  No.dSa  abgebU- 
detes  Basrelief  des  Mus.  Borgia  zu  Velle- 
tri.  .,Zwei  armirte  Dioskufen,  von  denen  der  eine 
rechts  >  der  andere  links  sich  dreht ,  stehen  getrennt 
durch  drei  Wassernymphen.     Die  eine  Was^efnym- 
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flie  bewegt  sich  mit  c  ihrer  Schale  gegea  den  eioeii, 
die  andere  gegen  den  andern  der  Dioskuren  bin ;  im 
Segriffe  die  Richtung  seiner  Drehung  mitzumachen. 
Die  mittlere  Wassernymphe  eher  steht  indifferent, 
indem  sie  den  Racken  kehrt.  Unterhalb  liegt  ein 
Gott,  der  nach  Miliin  ein  Flufsgott  mit  einem  Ru- 
der im  Arm  ist,  und  der  hinabdeutet  in  die  Tlefe/^ 

Der  Verf.  trug  längst  seine  Deutung  dieser  Hie^o* 
glyphe,  so  wie  mehrerer  anderer  ähnlicher  danüt  zu- 
sammenhangender,  in  den  Vorlesungen  Aber  Urge- 
schichte der  Physik  vor;  vielfach  aber  abgehalteo^die 
Richtigkek  seiner  Deutung  durch  Anstellung  des  phy- 
kaiischen  Versuches  2u  bewahrheiten,  gelangte  «r 
jetzt  erst  dazu,  solches  zu  th^n.  Jenes  Bild  nämlich 
enthält  in  der  That  einen  bisher  in  solcher  Weise  noch 
nicht  angestellten  elektromagnetischen  Versuch,  wel- 
cher zugleich  durch  grolse  EinfacUieit  sich  emjAehl^ 
und  auch  der  Theorie  nach  etwas  Neues  enthält. 

Betrachten  wir  das  Bild  etwas  genauer,    sq 
muls  uns  auffallen ,  dals 

1}  die  Dioskuren 9  welche  «onst  sich  zu  be- 
rahren  pflegen«  hier  getrennt  durch  Wasser« 
nymphen  ihre  Bewegungen  machen.  Da  wir  den 
Elektromagnetismus  mit  Recht  als  Phänomen  der  ge- 
schlossenen Kette  betrachten ,  so  ist  jenes  Ber^lhrea 
der  Dios'kuren  (welche,  wie  philologisch 
streng  nachgewiesen  wurde,  die  beiden  El^ktrici* 
taten  bezeichnen  }  bedeutungsvoll  genug.  Aber  hier 
berOhren  sie  sich  nicht,  sondern  sind  durch  Wasser- 
nymphen verbunden;  die  Kette  ist  also  nur  unvoU* 
kommen  geschlossen ,  oder  vielmehr  ( wenn  wir  es 
strenger  physikalisch  ndmien  wollen)  sie  wird  in 

Digitized  by  VjOOQIC 


dektromagnetificher  Multiplicatoren.   37T 

jedem  Augenblicke  geöffnet  und  wieder  gesehlosseA. 
Und  das  Phänomen  der  eontlnnirlicben  Dre- 
hung, oder  der  f lektromagnetfschen  Rotation,  scheint 
gerade  auf  diesem  momentanen  Oeffnen  und  Schlie« 
fsen  der  Kette  zn  beruhen.  So  auffallend  dieser 
Satz  den  Physikern  seyn  wird,  wenn  sie  'an  die 
am  lebhaftesten  Im  Quecksilber  sich  datstisltendeti 
Rotationen»  oder  gar  anCumming's  f bermomagne- 
tische  Rotations -Versuche  denken:  so  ist  dennoch 
der  Widerspruch  bloCs  scheinbar  und  mehrere  andei^ 
von  dem  Verfasser  angefahrtem^ ersuche,  deren  Er- 
zählung hier  zu  umständUcb  «eyn  wQrde,  sprechen  fftr 
obige  Ansicht.  Aber  wie  dem  auch  seyn  mag;  we- 
nigstens gelingt  der  Versuch  in  der  Art,  wie  er  hier 
im  alterthamlichen  Bild  aufgezeidhnet  ist ,~  sehr  gut. 

2)  Die  Dioskuren  sind  ritterlich  dargestellt 
xhit  Speeren  versehen  und  ihren  Pferden,  welche 
offenbar  als  Bild  fi^r  die  Schnelligkeit  und  Kraft 
der  Elektricitäten  dienen,  deren  Drehungen  auch 
öfters  in  der  Natur  (bei  Wasserhosen  z.  B.)  sehr 
schnell  und  gewaltsam  sind.  Mft  andern  Worten: 
.die  Dioskuren  sind  in  diesem  hieroglyphischen  Bilde 
a  r  m  i  r  t.  Der  letzte  Ausdruck  ist  noch  jetzt  in  der 
Lehre  vom  Magnetismus  einheimisch ,  weil  er  sich 
naturgemäCs  von  selbst  darbietet.  Bezieht  man  ihn 
auf  den  Elektromagnetismus :  so  wird  man  nothwen- 
dig  an  elektromagnetische  Multiplicätoren.  denken 
müssen,  deren-  sich  noch  niemand  bisher  bei  dem 
dektromagnetischea  Rötatlonsversuchen  bedient  hat. 
Der  Verfasser  selbst  zwar  wollte  sogleich  anfängHck 
seine  Multiplicatoren  zur  Hervorbringung  solober 
«ontinuirlieher  dektromagnetischer   Rotationen  an- 
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vreadea  (s.  A. K Z.  Nov.  1820.  N, 296);  iudefis  yrie 
solches  auf  die  einfacheste  vnd  zweckmafsigste  Art 
anzttfaqgea  sey»  lernte  er  erst  aus  jenem  altertham- 
lichen  SUde«     Wendet  man  nämlich^  wie  dieses  BiU 
andeutet  9  die  Multiplicatoren  so  an ,  dals  sie  sich  im 
Wasser  drehen  können- (also  auf  Spitzen  ruhend»  die 
mit  den  elektrischen  Polen  zusamipmenhangen);  so 
entsteht  noth wendig  die  Form  von  zwei  Pioskq- 
renhüteuiL  welche  bekanutUch  oftmals auoh  alleio, 
statt  der  Dioskuren,  abgebildet  werden.      Und 
wirklich'  nehmen  auch  di^  vo^  der  Natur  gebildeten 
ekktromiagnetischen  Multiplicatoren  (wenn  man  die 
Wasserhosen»  wozu  guter  Grund  vorhanden),    ans 
diesem  Gesichtspunkte  betrachten  will)  dieselbe  Ge- 
stalt an.     Interessant  iaber  ist  es ,  jene  von  Draht  in 
Form  von  zwei  DioskurenhQten  geschlungenen  Mut 
tipUcatoren  sich  mit  verstärkter  Kraft  so  herum  im 
(salzsauren)  Wasser  drehen  xu  sehen,  dals  zugleich 
der  einerechtSj,  der  andere  links  sich  bewegt.     Und 
(üels  ist  noch  dazu  der  allereinfachste  Versuch  in 
dieser  Gattung,   von  d^m  man  hatte  glauben  soUen, 
dafs  er  gleich  anfänglich  (nachdem  die  allgemeine 
Idee  dazu  schon  im  Herbste  1820  deutlich  ausgespro- 
chen vrBry  sich  hätte  darbieten  isoUen,  während  viel- 
ynehr  alle  bisher  ausgedachten  Apparate  um  die  po- 
sitive und  negative  Drehung  zugleich  zu  sehen  ganz 
imbehfilfUch  waren  und  höchstens  nur  sehr  unvoU- 
komnxen  die  Erscheinung  darstellten^ 

Noch  \deles  ist  darflher  tu  sagen ,  denn  noch 
manche  andere  Anwenduoig  lasaen  diefe  Multiplicato- 
ren  zu.  Es  ist  auffallend ,  dais  sich  überhaupt  der 
Multiplicatoren  noch  niemand  zu  di^sw  Gattung  von 
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Versuchen^  und  eben  so  venig  zur  Darstellung  der 
ekktromagnetischen  (lichtupg  nach,  Nord  und  Süd 
(wozu  Ampere  und  alle  die  den  Versuch  wiederhol» 
ten  blöfs  den  ehifachen  gebogenen  Draht  anwasdtens 
der  den  Gebrauch  sehr  starker  Elektricität  nothwen« 
dig  matht)  bediente»  wahrend  zu  diesem  Z^wecke  sa- 
gat  die  alte  vom  Verfasser  zuerst  angegeben«  Form 
derselben  ausreicht.  Ausführlicher  soU  von  allen 
.  diesen  Dingen  ia  einem  folgenden  Hefte  dieses  lahr- 
buches  der  Chemie  und  Physik  die  Rede  seyn^ 

Zum  Schlufe  theilte  der  Verfas^r  noch  einige, 
aus  seinen  akademischen  Vorträgen  über'IJi'gescbichte 
.der  Physik  entlehnte,  Bemerkungen  mit  üb^i:  ein  in 
Winkelmanns  Mon.  in  ed.  45«  und  inM'illins 
Galler ie  88.  (Kupferpl. XXVIi.)  abgebildetes Bajs- 
relief  derVillaBorghese,  welchem  höchstwahrschein- 
lich der  Urtypus  einer  Hieroglyphe  zu  GrundQ  liegt; 
worin  das  Verhältnifs  bezeichnet  wird  des  Elek- 
tromagnetismus zum  Lichte,  eine  Entde- 
ckung nach  welcher  gegenwärtig  unsere  Physik  strebt« 
Aber  diese  Hievoglyphe  ist  sehr.zwsammengesetzter 
Natur  und  schwer  zu  erklären.  Wer  Mulse  hat  mag 
darüber  nachdenken,  und  Versuche  aus  eip  und  dem 
andern  bei  der  Betrachtung  derselbeu  sich  dem  Na-* 
turkundigen  darbietenden  Gesichtspunkte  anstellen» 
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II. 

Ueber 
«las    Erglühen  des  Platinasohwamms; 

VO  A 

G.  F.  Danii.^) 

Bei  Wiederholung  der  Döbereiner^sdien  Ter* 
^  ^uche  fand  ich,   dais  wenn  man  Aether  oder  Alko* 
hol  auf  gleiche  Art  auf  Platinaschwamm  leitet »  ^e 
diels  mit  einem  Strome  von  Wasserstoffgas  geschiebt, 
dieser  ebenfalls  lebhaft  erglQht.    Es  ist  jedoch  tuen 
bei  nothwendigy  das  Platin  etwas  zu  erwärmen  ehe 
'  man  es  den  Dämpfen  aussetzt»  «obgleich  nur  zu  eine« 
solchen  Temperatur -Grade,  wobei  man  es  noch  be- 
quem in  der  Hand  halten  kann.     Ich  habe  diese  Be-   1 
obacbtung  mit  Dämpfen  von  Flflssigkeiten  noch  nir- 
gends angefahrt  gefunden. 

in. 

Wiederholangea  i 

v»a 
Döbereioers    neuen  euclionietttechen  Versuefaen* 

Schon  Childrenund  Daniell  wiederholten 
Döbereiners  eudiometrischen  Versuch  mit  Platin,  und 
fanden  ihn  ^vollkommen  genau.  Auf  eine  bewun« 
dernswflrdige  Weise,  sagen  sie,  sei  das  Platinpulver  ge- 
eignet zu  eudiometrischen  Versuchen  (s.  Journ.  of 
Science  N.  XXXII.  S-  374.)  Auch  Turner  (s. 
Edinb.phil.  Journ.  N.XXI.  JuL  1824.  S. 99— 113) 

*)  AuKSilliman'a  Alder.jQvra.  Bd.8.S.198.  übeneut  vo« 
Dr.  Meifiner. 
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e^iffiieUt  DöWeteers  Veifaiur^n'^  a]$  da$  gehaueste» 
Wohl  bei  50  Versuchen,  sagt  er,  habe  er  Duberei- 
ners  Kugeln  aas  Platinastaub  und  Pfeifenthon  (deni 
zuweilen  auch  etwas  Kieselerde  beigefügt  war )  gp- 
braucht,  ohne  eineVerminderuag  ihrer  Kraft  wabrzu- 
nehmem  Und  wenn  diese  Kraft  sich  vermindert,  was 
leicht  bei  Berührung  heifser  Kugeln  mit  Quecksil* 
bar  geschieht,  so  reicht  es  hin ,  sie  am  L5throhr  eini* 
gß  Minuten  lang  heftig  zu  glühen»  um  die  alte  Krkft 
-wieder  zu  erwecken.  Kräftiger  sogar,  nämlich,  auf 
geringere  Mengen  Hydrogen  ^  wenn  dieses  nur  im 
Maasverbältnifs  1  :  13  oder  1 :  15  der  atmosphäri- 
schen Luft  beigemengt  war}  wirkten  diese  Platin- 
Icpgeln  als  elektrische  Funken,  weil  diese  nicht 
m^br,  aber  wohl  die  Kugeln»  in  scJchen  Mis/chnngen 
Wafiseri>Udung  bewirkten»  Turner  fand  in  ein^r 
Reih^  von  Versuchen  den  Gehalt  der  atmosphäri- 
schen Luft  an  Oxygen  20,9;  20,3;  20,7;  21,0; 
21,3;  21,7  also  im  Mittel  20,88  oder  21  ganr  so 
wie  F.  C.  Vogel  in  seiner  trefflichen  (B.  V.  S.265. 
der  altern  Reihe  dieses  Journals  mitgetheilten)  Ab- 
handlung ihn  durch  sehr  genaue  Versnche  mit  V  oir 
ta*s  Eudiometer  bestimmte. 

IV. 

Methode    die    Farbe    des    rothen   Kahts 

aufzubewahre^n, 

von 

G.T.Bowm. 

(Am  dem  Americiii  Journal  öf  fcience  VoL  Vfll«  No.l.  May, 

Es  Ist  bekannt,  dafs  ein  Aufguts  dei  gemeinen 
rothen  Kohls  eines  der  besten  Prfiftmgsmittel  auf. 
Säuren  und  Alkalien  ist.  Und  diese  Flüssigkeit  hat 
noch  den  Vorzug  vor  Lackmus,  dafs  sie  nicht  nur 
durch  Säuren  geröthet,  sondern  auch  durch  Alkalien 
grön  gefärbt  wird.     Ein  grofser  Uebelstand  bei  die- 
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sem  Kohlaufgu($  ist  seine  Geneigtheit  zu  verderben, 
und  ich  habe  in  keinem  chemischen  Buche  eine  Me* 
thode  angefahrt  gefunden,  ihn  zum  Gebrauch  aufzu- 
bewahren. Die  rothe  Flössigkeit»  welche  sich  dnrch 
Zusatz  einer  Säure  zu  diesem  Aufgusse  erzeugt,  kann 
lange  Zeit  unverdorben  aufgehoben  werden ;  um  sie 
aber  zu  gebrauchen  ist  es  nöthig  die  blaue  Farbe 
durch  ein  Alkali  wieder  herzustellen;  aber  die 
Feinheit  dieses  Reagens  wird  dabrt  benacbtheiligt» 
Ich  fand ,  daCs  dieses  Probemittel  so  bereitet  werden 
kann,  dafs  es  sich  nicht  nur  mehrere  Monate  hält, 
sondern  auch  seine  eigepthQmlicbe  Farbe  und  Zart* 
heit  nicht  verliert* 

Wenn  die  Blatter  des  Kohls  im  warmen  Alhobd 
digerirt  werden ,   so  löset  sich  der  Farbestoff  ganz 
auf,  und  man  erhält  eine  rothe  Tinctur,  die  an  der 
Luft  blau  wird.     Nachdem  ein  Theil  Alkohol  davon 
abdestiUirt  worden,  mufs  man  das  übrigbleibende  bei 
einer  gelinden  Hitze  abdunsten,  bis  eine  Masse  von 
der  Consistent   eines    dicken   Symps   zurückbleibt» 
Wird  das  auf  diese  Weise  erhaltene  Extract  in  genau 
verschlosMne  Flaschen  gebracht,   so  läfst  es    sich 
Jahre  lang  aufheben.    -Bei  dem  Gebrauch  ist  es  blob 
nöthig  einen  kleinen  Antheil  \y asser  beizufügen  worin 
es  leicht  auflöslich  ist,    während  der  Zusatz  einer 
Saare  oder  eines  Alkali  die  entsprechende  Wirkung 
hervorbringen  wird.^    Soll  dieses  Prafungsmittel  zui 
Entdeckung  kleiner  Quantitäten  Kohlensäure  ange- 
wandt werden^    so  ist  es  nöthig  dasselbe  schwach 
.  grün  zu  färben  durch  den  Zusatz  eines  verdünnten 
Alkali.    Die  Kohlensäure  wird  dann  die  blaue  Farbe 
wieder  herstellen  durch  Sättigung  des  AlkalK     Rea- 
girende Papiere  können  auch  durch  Hülfe  der  alko* 
holischeniKohltinctur  bereitet,  und,  wenn  sie  durch 
Eintauchung    in    eine  (verdünnte    alkalische   Auflö- 
sung grün  gefärbt«worden ,  in  allen  Fällen  angewandt 
werden ,  in  welchen  man  sich  gewöhnlich  des  Lack- 
muspapieres  bedient. 
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.  •  V.- 

UebBr   das   Seleniara. 

t)ei  von  B e r z  eli u s  entdeckte  höchst  merk« 
^^firdige  Stoff  das  Selenitim  gehört  2ur  Zeit  noch 
unter  die  seltensten  und  kostspieligsten  Sto£fe>   Selbst 
der  berfihmte  Entdecker  desselben  klagt  über  xlie 
geringe  Menge^  in  welcher  er  das  Selenium  habe  dar« 
stellen  könneki«     Es  ist  [zwat  wahr,  dafs  man  seit  der 
Entdeckung  di^es  Stoffs  ihn  in  einigen  Schwefelkie- 
sen, in  dem  Schwefelschlamm  einigerVitHolölfabriken» 
und  in  einigen  wenigen  Sorten  concenlrirter  Schwe- 
felsäure selbst  gefunden  hat,  aber  in  so  geringer  Men-, 
ge ,  dafs  dadurch  die  Abscheidung  des  Stoffes  unge- 
mein  vertheüert  witd.     Aus  1000  Pfund  selenhalti» 
ger  Schwefelsäure  wird  man  kaum  im  Stande  seyn, 
mehr- als  1  Drachme  Selen  zu  gewinnen  >    und  in  der 
gröfsten  Scfawefelkammer  setzt  sjch  jährlich  •  kaum  ^ 
4  Pfund  Schlamm  ab>    aus  welchem  höchstens  1f  bis 
8  Procent  Selen  mit  grofser  Arbeit  und  Kosten  zu  ge«- 
Irinnen;  und  aus  den SchWefelkiefen  selbst  ist  ^s  um- 
so weniger   darzustellen*      £ine  Menge   Chemiker 
haben  daher  diesen  Stoff  noch  nie  gesehn,  noch  we*^ 
niger  Versuche  damit  anstdlen  können >   und  da  ich, 
nun  aus  einer  ganz  nt>t)h  unbekannten  Quelle 
so  glücklich  war  eine  Quantität  dieses  Stt)ffes  Zu  zie- 
hen,  so  erbiete  ich  mich  solchen  an  Freunde  der  Wis- 
senschaft für  den  billigen   Pr^is   die   Drachme  zu 
1  Frä'or  abzulassen,  doch  mufsich  um  haare  \ind  por- 
tofreie Bestellung  bitten.  *) 
Erfurt  den  I.März  1825. 

Dn  Joh>  Barth.  Trommsdorf, 
Hofrath»  Ritter  des  K5nig].  Freoff,  rothea  ' 

^Adler«  Ordens  etc. 

•)  Noch  muri  ioh  bemerken»    dafs  wenn  der  Vorrath  ver- 
griffen ist,  ich  vielleicht  nicht  wieder  im  Stande  seyn  darf* 
•     ta  welches  liefern  tn  können. 
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VI.        ^ 

Programme 

de    la    Societe    TeylerienoQ, 
pouT    l*aniiee     1825.  *) 

La  SocUt^  de  TtyUr  propose  U  qbtttioa  raivtatts 
'  „'Oa  dMire  m  txpot^  tres  f uocinct  de  progret  tueeestiff , 
,rqti*on  a  f aitr  depuit  le  viliev  du  dernier  sipcle  danf  la  con- 
.»rPiaüianae  det  troit  regnet  de^  la  Nafinre?  — i  Ou  bien,    qnel 
»f^toit  r«tat  dea  connaiftaneefl  dana  lea  differeatea  parties  de 
,,rHiacoiTe  Naturelle ,    avantqne  Llnne  commeo^at  a  ranger 
^dana  un  ordre  aystematique  lea  objeta  de  ceue  science  ?  — 
MJtiaqn*ä  quel  point  a«t*elle  hte  ^tendne  par  lea  traranx  da 
„«•  Katttratiate?  —  Qoela  oab  ^te,  depoU  la  mort  )oaqti*4  la 
•rfia  d«  18»«^  aieele^    lea  prpgrea  daaa  toatea  lea  partiaa    da 
,»oeftta  aeience?  —  Jaaqu*4  quel  point  ont  ellea  etfe  etendues, 
^et  quellea  nonvellea  lumierea  ont  ellea  regnea.  depuia  le  com« 
Mmencement  de  ce  tiecle?  —     Quellea  circonstancea  ont  vte 
Mtvantageuaet,  quelletau  oontraire  ont  et^  nuisiblea  aase  pro- 
«gret  iB  Iffiatoire  Naturelle,    aurtout  dana  la  derni(h*e  ^po» 
»»qae?  -^  Qu*eat  ce  qu'on'doit  deaormaij  evieer  dana  lea.trj* 
tfWmu»»  qjai  teodeut  k  Vavanoement  de  cette  aeience,  et  oom^r 
^nent  doit-on  leadiriger,  afin  de  ne,  point  tomber  dani  des 
»»dopentea  et  dea  peioea  inik^lei?—  Quela  aont  enfin  lea  mo- 
9»yen8  lea  plua  proprea  a   etendre  le#  differentea  partiek  de 
„lUlatoire' Ifator  eile,    et  it  acquerir  dea  connaiaaaticeff  plus 
».^proFondiea  dana  ehaouae  d'ellea.** 
L9M  dtatieaa  a.  laire  .doiwnt  ae  tlrer  det  idtfioiia  ongnalea. 
.La  Sowt&  offre  pour  la  riponae  la  plua  aatiafaiaanteuae 
lledeille   d'pr  de  ^00  florina   d'Hollande  ^  valeur  intrinseq^ue. 
On  pent  r^pondre  en  Hollandoia,  Latin,  Fran9oi8  9  Angloia  et 
Allemand,    maii  aeulement  en  caractere  lulien.    Lea  r^pon^ 
eei  doivent  ^tre  edreaa^a  ä  la  Fondation  Teylerienne  avane 
le  1.  Avril  1826»  pour  £tre  jogies  avant  leSL  Becambra  de  la 
atme  ennee. 


*)  DU  vo«  g*l«krtcn  GtteUscitfftMi  «iBattaBdi««  PffvUavfgabeB  «er* 
dm  gtflifs«B(lick  Meli  ia  d«ff  SpKMhf  abfedmcln,  woiia  4i«  G«s«llMha& 
ti«  paMIdft.  d«  H. 
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Hydroiodsäure  als  Keagen«  fiir  Platin. 

Vom   •'   •'■ 
Prof.    Pleischl   in  Prag. 

HcrrSUliman  *)  prüfte  das  Verhalten  der  Hy- 
dcüiodsäure  gegen*  Mötalkuflöscmgen ,  und  glaubt  in 
ihr  eiia  sebiT  empfindliches  Reagens  auf  Platin  gefun- 
den zu  haben ,  indeih  Hydrbindsänre  In  ein  Platin* 
^t  getröpfelt^  dairfn.,  selbst  w^nn  es  sehr  verdfinnt 
ist)  fast  sogleich  (Avenn  die  Salzauflösung  etwas  coii* 
centrlrter  ist,  sogteieh}^ eibe  dunkel*  weinrathe  oder 
rothbraune  Färbung  bewirkt»  welche  nach  einigen 
Minuten  intensiirer  und  nach  10  Minuten  noch  auf- 
fallender wird«  Lafst  man  die  Auflösung  einen  oder 
CEwei  Tage .  stehea-:  so  bedeckt  sich  ihre  Oberfläche, 
wie  die  Seiten  deft  GefiSlses»  mit  eiüer  Haut  von  mt- 
«aUischem  Platiä^ 

SilUman  sagt  fernei',  dafs  keine  andere  me- 
.iftUische  Substanz  ähnliche  Resuftate  gebe»  daher  Hy- 
sfaftoiodsiare.dD  gutes  Reagans  iiiv  Platin  sey. 

Da  jedoch  Silliman  eine  solche  Hydroiod- 
«iute,  welche  aus  Phosphoriod  bereitet  war,  da- 
her Phosphorsfiitre  enthielt,  in  Anwendflrog  brachte, 
.imd  selbst  es  ungewifs  läCst ,  ob  nicht  die  Phosphor- 
Satire  hi«r  mitihätig  gewesen  sey:'  so  bescblofs  ich 

•)  Schweiggeri  Jonrnal  42.  1.  121. 
JoumJ.  Chcm,  N.  R.  18.  B.  4.  He/u  26 
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einige  Versuche  hierüber  an^u^telleih  Die  von  mir 
gebrauchte  Hydirofodsädre  tvnrde  dadurch  bereitet  * 
dafs  lod  in  Wasser  Teitheilt  einem  Strcmie  Hydro» 
thiodsaure  ausgesetzt  und  2ur  V«rlfe)bting  des  über- 
flOssigeii  Schwefelwassersto^gases  erhitzt  warde; 
sie  war  jedocli  nicht  Yriscb  bereitet  >  (nic\k  mehr 
,  WaftSisrklak*)  soüdc^rn  durch  ausgesddecfenbs  lod  et- 
waa,  wiewohl  sehr  unbedeutend  gefürbt.  Sie  ver- 
hielt ^ich  wie  folgt :  ^ 

Salzsaures  Platin  ([rnSbig verdännt^  wtir- 
de  dnrl)h  sie  sdsogleich  dcmicdröäi  gefSlrbt^  tfnd  nach 
wenigen  Minuten  erFdgte  «in  schwarzer  Nied^r- 
tcfakgi  Nach  4  Standen  wat  an  der  Oberiadie  ^ü 
«usgezefchnet  schöner  MetaUgii|nz  bemerkbar.  Die 
Über  den  ^fiederschlag  stehende  F90j$igkeit  war  dun* 
kel  hyazkith-Totfa. 

Im  safzsauretiPiatiii  <so  starit  ttfriflimr; 
dris  die  Flüssigkeit  nur  sehr  schwach  gefüfbt  er- 
schien)-, bewirkte  bis  zur  irasseridaren  Flossigkeit 
(also  «benfaHs  sehr  stark)  verdOnnte  Hydrolodsäure 
alSG^eich  eine  dunklere  FSrbmig ;  nadi  4  Slnndca 
war  «lie  Flflssigkelt  weingelb  ohne  Spor  einer  Trü- 
bung oder  eines  Niederschlages  und  ohne  Spur  voa 
Metallg|buiz>  von  T^lchem  letztem  audi  nanch  24 
und  48  Stunden  nichts  bemerkt  werden  konnte^  ob 
schon  jetzt  einige  «chwarze  FIdckckea  «ni  Boden 
lagern 

Ma£sig  terddnntös  ^alz^anres  Pslitdinm 
rerhielt  sich  vrie  miCsig  verdanntes  salzsaures  Platin ; 
nur  schien  es  mir^  dafs  der  schwarze  Niederschlag 
sich  eher  zu  Boden  setzte^  ais  im  FlatlMsalze. 
Nach  4  Stunden  waren   von  d«m  Metallglanze  nur 
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schwache  Spuren  vorbanden ,  eben  so  nach  24  und 
48  Stunden.  Die  überstehende  Flassigkeit  war  et- 
was lichter  rotfa  gefärbt  y  als  bei  dem  Platin ,  wie- 
wohl nicht;  bedeutend >  und  nur  bei  unmittelbarer 
Vergleichung  bemerkbar.  Zwei  Tropfen  der  zur 
wasserhellen  Flüssigkeit  verdannten  Hydroiodsäuro 
verursachten  in.  salzsaurer  Falladiumlösung, 
welche  so  wejfi  yerdOnnt  war,  dais  die  Flüssigkeit 
nur  schwach  gelb  gefärbt  ersehien,  augenblicklich 
eine  dunkelroth-biraune  Färbung.  Nach  4  Stunden 
lag  ein  schwarzer  Niederschlag  am  Boden  |des  Gefii- 
Isesj  die  überstehende  Flüssigkeit  war  goldgelb,  und 
ohne  Spur  eines  Metallglanzes ,  eben  so  nach  £4  und 
48  Stunden« 

Salzsaures  Gold  (stark  verdünnt }  wurde 
durch  sehr  stark  (wasserhell)  verdünnte  Hydroiod« 
sanre  'alsogleich  etwas  dunkler  gefärbt;  nach  4  Stun- 
den lag  ein  schön  gelber  Niederschlag  am  Boden. 

Im  nicht  verdünnten  salzsauren  Gold  bewirkte 
die  conoentrirte  Säure  alsogleich  einen  gelben  Nie- 
derschlag, der  über  Nacht  noch  ei^e  schönere  Farbe 
annahm,  aber  keinen  Metallglanz  besafs. 

Chromsaures   Kali, 

Wolframsaures  Ammoniak, 

Salpetersaures  Nike!, 

Salpetersaures  Kobalt  und 

Salpetersaures  Uran  erlitten  keine  sicht- 
bare Veränderung,  auch  nach  24  Stunden  war 
nichts  bemerkbar. 

Salpetersaures  Wismuth  wurde  durch 
conoentrirte  Hydroiodsäure  sogleich  schwarz  ge- 
trübt, und  bald  darauf  setzte  sich  ein  schwarzer  Bo- 

25  ♦ 
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densatz  ab.  Vom  Metallglanz  war  nichts  bemerk- 
bar, auch  nach. 24  Stunden  nicht;  die  Flüssigkeit 
beinahe  ungefärbt. 

Schwefelsaures  Kupfer  (stark  verdünnt) 
erlitt  durch  stark  verdünnte  Säure  keine  siebtbare 
Veränderung. 

Schwefelsaures  Kupfer  (nicht  verdünnt) 
wurde  durch  nicht  verdünnte  Säure  sogleich  gelblich 
getrübt,  und  bald  eben  so  gefällt.  Nacli  24  Stun- 
den war  der  Niederschlag  rüthlich. 

Die  eben  angeführten  Versuche  zeigen,'  daß 
auch  die  Hydroiodsäure  ohne  Phosphorsäure  das  salz- 
saure Platin  dunkelroth  färbe,  darin  einen  schwar- 
zen Niederschlag  bewirke  und  den  Metallglanz  an 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  hervorbringe  und  in 
sofern  als  ein  Reagens  auf  Platih  di6nen  könne ;  sie 
zeigen  aber  auch  zugleich ,  dafs  das  salzsaure  PaUsL" 
dium  gegen  Hydroiodsäure  in  Beziehung  auf  Färbung 
und  Fällung  dem  Platin  Sich  ^ehf  ähnlich  verhalte, 
nur  durch  den  mangelnden  Metallglanz  selbst  bei 
concentrirteren  Salzlösungen  sich  davon  unterschei- 
de ,  welcher  MetaUglanz  jecloch  bei  sehr  stark  ver- 
dünnter Platin auflusung  ebenfalls  nicht  initi  Vor« 
schein  kommt. 
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EisenglimmerschieFer 

a.lf 

Gelnrgsart  im  Hiindsrückef  Gebirge  entdedb^ 
eine   Mittheilun^g 

Dr.    J.  .  Nög g  er  at  k. 

Owz  kürzlich  sm4te  mir  meia  verehrter  Freund, 
Herr  Qei^grath  uf^  Berg-Aml$-Director  &cjbii>idt 
4a  $egw>  einige  S,t(lcke  der  fraglichen  nerkward(- 
jreo  CeMrgsart  if>  Begleüung  sacbfolgeader  ^^eilen : 

,ilql^  ^ende  Ihnen  hierbei  £xenipUr&  ei^er  von 
mir  schop  vor  zwölf  fahren  am  südlichen  Fufsji  di^ 
Sohnwaldes  und  zwar  zwischea  Winterburg 
und  Gebrol^h*),  nicht  weit  von  der  Grenze  de^ 
Ueberggngsgeblrgee  mit  demSteidkohlengebirge»  je- 
doch npch  in  Erst^nx  aufgefundenen/  Qfbirgsart, 
welche  njkhts  anders  als  Herrn  von  Igchwege'a 
Eisefiglinimerschiefer  seyn  kanq^  •  Da  es 
nicht  ohne  Interesse  seyn  dürfte»  das  Vorkomme^ 
eines  so  seltenen  Qesteins  zur  allgemeinen  Kunde  zu 
bringen ,  so  stelle  ich  Ihnen  anheim»  v^  dieser 
Nachricht  Gebraucb  zu  machen.       Das  speoifischp 


<^)  Der  Sohnwald  macht  einen  integnrehflen  Theil  des 
sogenannten  Hundsriicken  am.  Gebroth  liegt  an£ 
der  Straffe,  welche  über  Sponheim  von  Kreuznach 
nach  Simmern  fuhrt.  I^* 
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S9Ö  Nöggerath 

Gewicht,  welches  natarllch  wegen  der  bald  grö- 
isern,  bald  geringem  Beimengung  von  Eisengtimmer 
verschieden  ist,  habe  ich  zwischen  S»186  und  dySSl 
ausgemittelty  und  das  Gestein  folgt  nach  dem  Rosten 
dem  Magnete/* 

Die  Stücke  der  erhaltenen  Gebirgsart  stimmen 
vollkommen  mit  vonEschwege's  Beschreibung  *^ 
des  Brasilianischen  Eisenglimmerschiefers  flberein. 
Es  ist  ein  körnig -schieferiges  Gemenge  von  Eisen- 
glimmer  und  Quarz:  der  Eisenglimmer  i^t  dunkel 
eisenschwarz  und  stark  glänzend^  der  Quarz  grau- 
lich weils  und  kleinkörnig.  Der  Eisengtimmer 
scheint  vorzuwalten ,  weil  er  sieh  in  seinen  dflünea 
Schüppchen  nicht  allein  überall  zwischen  den  Quars 
legt  und  dessen  Körner  umhüllt,  sondern  auch  die 
mehr  ausgezeichneten  schieferigen  Absonderungen 
ganz  überzieht,  so  dais  der  Quarz  auf  diesen  gar 
niöht,  sondern  blofs  auf  dem  Querbruche  siebtbar 
wird  in  ähnlicher  Art,  wie  sich  der  Quarz  bei  man- 
chem flaserigen  Gneis  auch  mir  auf  dem  Qnerbnich 
erkennenr  \SSsX»  In  der  Wirklichkeit  ist  aber  doch 
der  Quarz  der  vprherrschende  Gemengtbeil  des  Ei* 
senglimmerSchiefers ,  denn  ein  Gemenge  von  Eisen- 
glimmer und  Quarz  in  gleichen  Volum -Quantitäten 
würde  ein  specifisches  Gewicht  von  etwa  S^dO  haben 
müssen  ^*'},  während  Herr  Bergrath  Schmidt 
dasjenige  unserer  Gebirgsart  nur  von  9*186  bis 
9iS21  fand. 

*}  Vcrel.  r.  Eflohwege't  geogoott«  Gamalde  von  Braiilien. 
Weimar  1822.  St 21.  und  Oilbert^t  Annal.  LXV.  S.  416* 

**)  Die  mittlere  tpeSi  Schwere   des  Eiaengbinses    sa  5>15 
und  die  des  Quarzes  zu  2,65  angenommen.  W. 


Digitized  by 


Google 


itber  Bisenglimmmsclliefbni    .       S91 

Fremdartige.  Gem^ngtfaeile  Semerke  Jucli  in.  den 
vorliegenden.  Stückea  der  Cebirgsart  oichtv 

Weiln  gleich  dieser  Eiseoglimmerschiefer  sieh.  , 
JD  seinem,  reljitiven  AJiter  wesentlich,  vop  dem  Bra3i-t 
Manischen  unterscheidet^  ^o  vexxUent  es  doch  wegea 
der  so  voUkommenei^  petrographischen  Ueber^in^ 
Stimmung  noch  näher  untersucht  zu  werden ,  ob  er 
den.  denv  li^t^terU:  so.  eigentbüqilichen  Gehalt  sin  ge^ 
diegen  Gold  ganz  ausschlieüit.^  I^er-  Brasilianische 
EisengUmmecschieSer  steht,  ohogeüEhr  auf.  gleiches 
jAJterstufe  mit  Itakolupnit  und.  Ur-Thonschiefer.j  er 
bildet  meilenweit  erstreckte  Lager  von  6  bis  10  Lach- 
tß^  A^chtigl^eilL  P.er-  Sphnwald^r«  Eis^ngUmcaerA 
schiefer,  gebpü:  ind^sen..ZHver]|^si&der  Ueb^gangs^ 
fonqsMioa  4^.  Sqip  näheres  geQ^^nostiscbes^  Verh|l- 
lea.  ist  xxur  gegeowär^g  npch  nicht  b^aqnt;^  das, 
KooigL  Pjceui^«  RJIieini^che  Qb^rrBerg-Ax^t  wi^ d  das« 
selfre^  abier  lULh^x  untersucheo.ljSL^en ,  und.  hoffentlich, ' 
werde  ich.  d^durq^  l^ald  in  dec|.$tand  gesetzt »  dar« 
über  geoanece  NacbjrichteOc  mittheilea  zu  kOnnen. 
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Verbmdim^'des  Schwefels  mit  Wasser, 

•"•      *'M*  '.        'vom   •     ■• 
pro/.    Gmtav  Bischof  ^  in  Bonn. 

\a .  mehreren  chömlischen  "Werken  *^  findet  man 'cfi« 
Behauptung  aufgestellt ,  dafä  der  Schwefel  mit  Was- 
ser eine  yerbindiing,  ein  Sdh'Weflelhydrat, 
darstellen  Iconne.'  '^  Unter'  andern' sgII* ein  solcltes 
Hydrat  '  erhalten  werden  \  werih'  *  geschmolzener 
Schwefel  und  Wässer  zusammen  kommenj  Um  die- 
se Angabe  zu  prüfeA  ,*  wurden  Ifolgende  Versuche 
angesteUt.         -  j  ^    i  •  ...,., 

i. 

Schwefelblumen  schmolz  ich  bei  gelindem 
Feuer ,  und  gofs  die  geschmolzene  Masse  in  kaltes 
destillirtes  Wasser.  Nach  Abgiefsung-  desselben 
wurde  der  geschmcdzene  Schwefel  in  Stücken,  so 
grofs  wie  eine  Bohne,  zerschlagen  i^d  unter  der  Luft* 
pumpe   mittelst   Schwefelsäure  2  Tage  lang  ausge* 


^}  c  B.  in  dem  vortreffliclien  Handbuche  der  tlieoree. 
Chemie  von  Omelin  B.  !•  S.  Id3.,  ferner  in  Wolff*s 
Lebrbuche  der  Chemie »  nach  den  neuesten  Werken  von 
Murray,  Thenard  Thomaon,  £•  1.  8.  tfO.  n.  ••  w* 
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trockneft.     Hierauf   brachte    ich.  98,3  Gran  dieses 
ausgetrockneten  Schwefels  in  eine,    an  dem  einem 
Ende  zugeschmolzeoe  Glasröhre,   leitete  das  offene 
Ende  in  den  Quecksilberapparat,  erhitzte  nach  .und 
ifiaqh  bis  ?uni  Schmelzen  und  endlich  bis  zum  gelin- 
den Sieden  des  Schwefels.     Schon  als  der  Schwefel 
schmolz ,  entwickelten  sich  einige ,  kaum  merkliche 
Spuren   von  Feuchtigkeit;    bei  stärkerer  Erhitzung 
konnte  aber  durchaus  kein  Wasser  mehr  apsgetrie- 
)>0pq  werden.   Der  ganze  Gewichtsverlust  des  Schwe- 
feis betrug  nur  0,27  Gran.     Erwügt  man  niM ,   daüj^ 
ein  Tbeil  des  Schwefels  während  >der  Erhitzung  i^ 
4^fi  Sa^er^toff  der  in  der  Ql^sröhre  «ingesclilqssq- 
i^p,    atmospbärlsctieo   Luft  verbr^nne^.  n;iufste;   sp 
lOUin   ma^,  nicht  einmal  jenen  Gpwjcht&verlust  vpn 
0,^7  Gran  ^Uein  auf  ^efhnungde^  Wassers  sohre^- 
b^n/    Wollen,  w^r  ihn, ober  aucb.gapz  for  eJCitwickel,* 
tes  Wasser  nehmen  »   so  b/stxägt  d]ie  Menge  de^$eJl|(}{i 
dach  viel  ^^  wßnjg,   als;  dafs  wir  hier  eUie  «igenUl- 
cfae     chemische    'V^rbind^(ig     annehmen     d^fp^p^ 
'yVabrscheiolich  war  diese  so  äusserst  gering/e  IV^enf^ 
Feuchtigkeit  in  den  Porea  d^  Spjb\re£e}^  mecha^ifff;|t 
eiQgtKsghlosßep»    ynd  ni^ur^e  ^fjbst  untiar  d.%f  iLuf^« 
pumpe  zuröpbgfÄialten ;    dßqn  iph  habf^  lyetqigMfOf 
häufig  l>eini  AusUro^kn^  ähiili<?h^r  Subsytaqjse^  ^nter 
4er  LiiftpüiBpe,di^.Ben»e^:ku<)g;geniwql?t,  dalg  aij9ji 
nach  lang  gqbflUrQ^d^itt  Av!5.tro(:kne/j^^pgii.nwM  %» 
reo  vQd  Feugbtigk^  W|ihr^a4  c($S  grbit^eps  sipb  cnlr 
Yriqkelten.     .  Es    wjag  ,dk^  nl^ig^i^  sejn^a;  Gjrun/d 
atti^hd^rin  hiaben,  d^fssiah  aijf  ßqlclie  ausg^.t,^<K;^iji,^Ap 
$jA]}sMazeA  be^m  ^yla^s^n .  der  ,atinQsph|rischQn  Lu^ 
^ad  bem  £l»bjrJP8$9  iq  cji^  jQli^^röhr^,.  wenn  e^.^uR^ 

i 
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hocli  SO  selmeR  gescbkilit^  etwiab  Feucbtlgkeit  aus 
ükr  Luft  niedersohtttgt;  leb  ghuhe'  mlpb  demnach 
ijar  Aunabtiie  f&r'  berechtigt  ballea  ^au  dOrfen,  daSs 
'der  g^bmolzeae  und  in  Waaser  gegossene  Sthwe&l 
Von  d^msdb^m  dttrcfa^uj  niclHs- ^btf misch  mit  sich 
verbindot. 

n. 

Tboaai^OD  gtebt  aa,   dafs  dtr  aus  irgend  ei- 
ner Y^assrigen  Auflösung  aiederge^cbkgene  Schvirefd 
ein  Kfitüt  ^ey,   und  da£s  die  weiise  Farbe,   vromit 
er   erscheint,     von  diesem  Wasseigebah  herrühren 
Um    auch  diese,     in  mebtere  chemische  Schriftea 
übergegangene,    Behauptung  ^  auf    experimenteUem 
Wege  zu  prflfen,  löste  ich  SchvreMIeber ,  die  durch 
Zersetzung  von  sehweftlsaurem  Kali  durch  Kohle  in 
der  Sühipekhitze  erhalten  vrorden ,     die  aho^  xf&ch 
Berzelius*6  Untersuchungen  aus  K  4**.  2  S  zusam- 
inengesefot  ist,  im  Wasser ,  und  zersetzte  sie  durch 
eoncentrirte  Schwefelsäure,     Der  Niederschlag  vnm 
de  So  lange  mit  destUÜrtfem  Wasser  ausgevvascheo, 
als^  das  Ab  vrasobe Wasser  noch  auf  salzsaurem  Baryt 
reagirte.     Das  hierauf  hiftti^cken  gewordene  blais- 
gelbliche  Scbwefeljittlvec  im  Vaouo  mittelst  Sebwefel- 
sSure   obngefähr  zwei  Wochen  lang  ausgetrocknef, 
wog  51,51  Oran«     In  einer  Glasröhre  nach  und  nach 
bis   zum  Kochen  des  Scbwefds  erhitzt ,  zeigte  sich 
auch  nicht  ^Ine  Spur  von  Feuchtigkeit;  ich  koante 
auch  dmrch  den  Geruch  nur  äusserst  geringe  Spuren 
von  Schwefelwasserstoff  und  Scbwefligsäuregas  wahr- 
nehmen.     Srsteres  betrug  so  wenig ,     da£s  ein  mit 
Bleizuckerlösung  getränktes  Papier  kaum  und  nur  an 
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iftlnigen  SMKen  jgeftrbt  wurtie»  al&Jobie^'aii  ctieMan- 
dung  ifel^  Rdhrti»/  jdib   flbrfgctt.  wihrea^ides  Ec^ 
hh^Btiä' ttilt  Quecksilber  gesperrt  wec^     braolutei 
I>er  gesi^blnoheeiie  Md '^/rieäer  eckribelfr  Sc^weM 
hattö  atecb  utoh«  eitthial  ^Ib  (ti'M'  a»  Gewiofat  verlor 
reo.     Ich  glaube  demnach  ans  diesem  VecaMbe  Spl'' 
gern  zu  darfbn,  dafe  auch  dersegezia»DtepFäcipitirte 
Schwefel  kein  Hydrat  sey ,   wie  man  bisher  Im  und 
wieder  annahm.     E)>iSB  so  wenig  katm  ich  die  aus» 
serst  geringe  Menge  ScIrw^Aslwassertftoff,    die  sich 
beim   Erhitzen    dieses    Stdiwefehüedejpsebkigs    eafe- 
^vickelte,   fQr  wesentlich  haken,  und '^i^h  gltebe  da- 
her nicht,  da&  man  berechtigt  ist,  denselbeti  fOr  ei- 
ne eigentliche  Verbindung  Von '  ScbweM  nhit  eitfem 
geringen  Antheil  Schwefelwasserstoff  ^u  hattaa  ^. 
Beim  Schmelzen  dieses  Schwelblpulft«r9'fiet  mir 
die  dunkle,    schw^rzfiche  Farbe  auf,    die  der  ge- 
schmolzene Schwefel  annahm«.    Hiek*ibh  die  Glas- 
röhre mit  dem  geschmolzenen  Schwefel  gegen  das 
Licht »  so  zeigte  sie  sich  fast  undurehsicbläg..     Auch 
nach  dem  Erkalten  behielt  der  Sehwefel  ilSese-  dunklb 
Farbe.     Die  Glasröhre  war  an  Her  innern  unterem 
Flache ,     wo  der  geschmolzene  Schwefel  gestanden 
hatte,  ganz  geschwärzt,  und  nur  an  der  oberu  Swie^ 
wo  sieh  Schwefel  subBmirt  halte,  zeigte  er  sieb  hellr 
gelb   wie  gewdhnlicher  subÜmirter  Söhwefek      Ich 
schnitt  die  Röhre  am  untern  zugeschmotze^lea  Emla^ 
wo  der  Schwefel  die  ganze  Röhre  ausfolke,    ab. 
Hier  zeigte   sich. derselbe  sehr  dunkelbraan^    voa 
strahligem  OeffOge  und  So  glänzend  wie  ein  natarli- 

*)  Vergl.  B^r salin«  Lebrb,  der.  Chemie  von  Blöde.  B* 
1-  S.  239. 
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cbes  Schvirefelmetall,  £a^t  wie  AntimoDium  cruduin« 
Sollte  Yielleicbt  dieser  Seif wefel  kohlehaltig  gewesen 
«eyn  ?  — .  £$  kuaote  wohl  seyn »    fia£s  ejne  durch 
Zersetzung  des  schwefelsauren  Kali's  durch  Kohlen* 
pulver  erhaltene  Sobwefelleber  etwas  Kohle  auLfnäh- 
ane;   die  grflqe  Färbung,   welche  häufig  d^e  filtiirte 
wässerige  Lösung    einer  solchen  Schwefelleber  an- 
nimmt» würde  weoigstens .  dafür  sprechen.     Ich  ha- 
be versäumt»  diesen.  Schwefel  weiter  zu  untersuchen. 
1         Da£s,auoh  der  krystalUsirte  Schwefel  kein  Was* 
«er  enthalte»    gebt  au$  meiqer  froheren,    in  dieser 
Zeitschrift  B«  VL  S.  275.  n.  R^  Hiilgetheilten  Unter- 
suchung hervAf;   denn  wolle»  wir  auch  annehmen, 
dßk  der  dortige  Verlust  von  0,043  Gran  auf  4,78 
.Qrau  .gap?  voni  Wassi^r  herrO^re,     (was  Qbrigens 
•)cfiia^S\Yfg^    der   Fall    ^eyn  kann»    da  einige  feine 
.Sehwe/e|^$fiu^gbQn  verloren  &989^^  ^o  wQrde  djefs 
4pQh  tti^r  eipen  Gehalt  von  Q,009  Wasser  anzeigen» 
^i^lqbes  oh/i4  Zweifel  nur  mechanisch  eingescblosse- 
0^  Wa^i^fT  war»   da  jener  zur  Analyse  verwandte 
(äfA&>v^£e}]^9y{tall  nicht  im  Vacuo  ausgetrocknet  wor- 
ikn  Wftr... 

i  Nun  b^t  zwar  Herr  Prof.' Fi  ein us  den  erdi- 
^nSQbwc^e}  vonLesoqi  bei  Civitella  inToscana*^ 
4Mly$kt9  und  denselben  als  ein  ziemlich  reines  Hy- 
dret  eckawt;  allein  da  er  nur  0,013  W^ser  sam- 
gleite»  .i|o4  4^0  Schwefel  nicht  vorher  unter  der 
Xinftj^umpe  a«sgetröcknet  hatte ;  so  Qiocbte  man  die« 
£09  \Y»$6w:  wqbl  nicht  für  \f esent^ch  halten  dOrfeo. 
For  diese  AqsiqIU:  sprechen  auch  stOohiometrische 
Gründe;  denn  angenommen»  jene  0»013  Wasser 
•)  Vo4iecende«  Joura.  B.  IV«  6.  196.  n^R. 
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s^yen  chemisch  mit  dem  Schwefel  verbunden  gewe- 
sen :  sc  moftte  dieses  Hydrat  aus  nahe  42  Vertiiit» 
nitstbeilen'Süfawefel  und  1  Verhältnlbtheil  Wasser 
zusanimebgesetzt  gewesen  seyn^  ein  Mischungsvdr»- 
hältnifs ,  welches  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  anzu« 
irehmen  ist« 

So  möchte  denn  auch  das  mehlige ,  mehr  helh« 
gielbe,  fa^  weÜse  Pulver  ^  das  die  Scbwefelquelleo^ 
wie  namentlich  die  von  Nenndorf,  Ellfien,  Aaoheil 
Vi  s,  w.  absetzen,  und  das  Hr.  Professor  Pf  äff  *) 
fär  ein  problematisches  Sobwefelhydvat  hak,  blofs 
ein  mechanisches  Gemeng  aus  Schwefel  und  Was' 
ser  seyn. 

£s  läfst  sich  übrigens  noch  die  Frage  aufwer- 
fen: ob  wir  wohl  berechtigt  sind,  ein  Hydrat  nur 
dann  für  ein  solches  zu  erklären ,  wenn  dessen  Was- 
sergehalt nicht  im  luftleeren  Raum ,  sondern  blofs  in 
erhöhter  Temperatur  fortgetrieben  werden  kann? 
— —  Ich  glaube  diese  Frage  mit  Ja  beantworten  zu 
können,'  da,  so  viel  mir  bekannt  ist,  keine  als  ein 
wirkliches  Hydrat  erkannte  Substanz  ihr  Wasser 
unter  der  Luftpumpe  fahren  läfst;  ja  da  sogar  mehre« 
re  Hydrate  nicht  einmal  in  der  stärksten  Glühhitze 
ihr  Wasser  fahren  lassen.  Da£s  indeis  Hydratwas- 
ser von  Krystallwasser  wohl  zu  unterscheiden  ist, 
versteht  sich  von  selbst;  denn  da  die  verwitternden 
Salze  ihr  Krystallwasser  schon  unter  dem  gewöhnli« 
eben  Drucke  der  Luft  abgeben :  so  werden  sie  die- 
ses im  luftverdQnnten  Räume  um  so  leichter  thun. 


«)  den^n  Handb.  der  analyt.  Chemie.  B.  II.  S.  162«  • 
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Wenn  nuii  aber  durch  das  Vorstehende  es  ^nre- 
nigstens  sehr  unwahrscheinlich  gemacht  worden  ist, 
dafs  der  Schwefel  ein  Hydrat  daristellen  könne :  so 
bleibt  uns  unter  allen  einfachen  StofEen  blofs  das 
Chlor  fibrig,  von  dem  eine  chemische  Verbindung  mit 
Wasser  bel^apiit;  ist.  .  DOrfto  jansof,  ^i^h  duxph  einen 
Schlüb  nach  Analogie  leiten  lassen»  was  freilich  häu- 
fig sehr  milslich  ist,  so  kbnnte  man  hieraus  einen 
Ein^^urf  gegen  die  Etafiachheit  des, Chlors  nehmen« 
Diefs'wäre  wenigstens  ehia  Wnffi»  mehr  far  die  Ver- 
theidiger  der  alten  Ansicht  von  der  oxydirten  Salz- 
säure. /  .     ; .  •  * « 
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•       Uehet  da^    Chtövci. 

■\    ' '"i  ■  ■        ' '  ■    ■■■■' 

Uebev  «tois  Ghrofli,  v^r^üglich  in  tecb«  ' 
si&t^h^r-  Beziebung  * 

♦t>m         ,  ■  •  ' 

Hofrathe  Dr.    ff^ilhelm  Nassey 

Profeisor  -der  Technologie,  jetst  ^  Kaian**) 
A. 
1.  Vermlsdlit  inan  1  Theil  Chromeisen  mit  2  Thei-  ' 
l6n  rohen  Flufs   (der  aus  2  Theileii   S^peter   und 

1  Theil  rohen  Weinstein  zusammengesetzt  ist)  und 
verpufft  inan  die  Mischung  löffelweise  in  einen)  eiser* 
toen  Gefäise,    ubd   setzt   $ie    nun    bedeckt    ^ineni 

2  Stitnden  langen  heftigen  llothglahfe>ieir  aus,  da- 
init  si6  In  gi^brigen  Fliffs  komme :  So  ethält  man, 
*i^änn  'man  sie  nachher  mit  Wasser  aufw'eicht  uwd 
kochen  ISfst,  eine  Flüssigkeit,  \velche^  nachd'em 
sie  filtrirt  \Vorden ,  voä  strohgelbe^  Fal'be  Ist  und  das 
CbtöttJokyd  aüTgelöst  enthält. 

Um  alles  Chromoxyd  aus  dem  Eisen  'ausznzie^ 
ben,  ist.  ein  einmaliges  Schmelzen  mit  rohem  Flufii 
nicW  bhirdcbend  ^   und  man  mufs  daher«  denselben 


•)  Der  Verfaiier  dlieto  Anfiacxei  bat  die  hierin  betchrie* 
beneto  Versuche  im  Laboratorio  der  kaiserlichen  Porzcl- 
lakifabrik  kn  St.  Petersbufg  angestellt,  wobei  er  4  iabre 
kng  für  das  Farbei^geschSfc  angesulU  war. 
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Schmelzungsj^roceCs ,  mit  dem  KficEstande,  dnrch 
Zusatz  vom  frischen  rohen  Fluis,  ein«  aach  wohl 
noch  zweimal  wiederholen»  bis  das  AusKog^^asser 
nicht  mehr  strohgelb  gefärbt  wird. 

Da  ich  mich  4  Jahre  lang  auf  der  Kaiserlichen 
Porzellanfabrik  zu  St.  Petersburg*  befqnden«  wo  ich 
häufige  Gelegenheit  hatte,  das  Chromoxyd  far  die 
Email •  Mahlerei  zu  bereiten,  so  habe  ich  dieses 
Verfahren  unter  allen  von  mir  versuchten  bekann- 
ten Methoden,  am  leichtesten,  kürzesten  und  am 
sichersten  befunden  y  um  das  Chromoxyd  (es  befinde 
sich  auch  io  einem  Oxydationszuitande ,  in  wiAbhem 
es  wolkr)»  aus  den  Erzen  gänzlich  duszuziehen. 

2.  Hat  m^n  rothen  Bleispath  (der  seit  einigen 
\  Jahren  io  ungemein  grofser  Menge  in  Sibirien  vor- 
gekommen), woraus  man  das  Cbromoxyd  ausscfaei« 
det:  so  erhält  man  schon  beim  ersten  Schmelzoogs» 
prozefs  mit  rohem  flah  alles  Blei  in  rein  -  metalli- 
schem Zustande  im  Schmelzgefäfse ,  welches  im  ro- 
then Bleispathe  enthalten  war,  ausgeschieden;  so 
dafis  man  auf  diesem  Wege  den  rothen  Bleispath  sehr 
leicht  in  seine  Bestandtheile  zerlegen  könnte»  und 
es  ist  daher  hierbei  kein  zweimaliges  Schmelzen  mit 
rohem  FluCs  noth wendig,  um  alles  Chromoxyd  aus- 
zuscheiden ,  wie  es  beim  Chromeisea  der  Fall  ist^ 

B. 

Erstes   Verfahren,    das   Chromoxyd    aus 

obiger  Flüssigkeit  zu  scheiden, 

1.  Setzt  man  obiger  Chromauflü^ung  (nachdem 
man  vorher  das  hervorstechende  Kali  mit  Salpetersäu- 
re grolsteatheils  abgestumpft:)  im  Ueberschufii  eine 
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"warm  bereitete  Auflösung  von  QneJclcsilber  in  mäfaig 
starker  Salpetersäure  zu>  die  so  concentrirt  seyn 
moüf  dals  noch  metallisches  Quecksilber  im  Auflö- 
suogsgeßise  zurC^ckbleibt,  ohne  selbige  zu  verdOn-  . 
;aen,  .so  fällt  dasChcomoxyd  mit  dem  Quecksilber* 
oxyd  als  ein  hochorangerother  Niederschlag  zu 
Boden. 

Es  kommt  hier  darauf  an,  dafe  sich  das  Queck- 
silber in  einem  unvollkommenen  Zustande  der  Oxy* 
dation  aufgelöst  befinde,   wenn  es  ein  empfindliches 
Reagens  fürs  Chromoxyd  seyn  soll.     Ist  die  ange- 
wandte  salpetersaure.  Quecksilberauflösung   vorher 
mit  Wasser  stark  ycrdünnt  worden :   so  ist  sie  kein 
empfindliches  Reagens  für  Chromoxyd  mehr,   vor* 
zfigllch  wenn  sie  alt  ist;  und  es  bleibt  Chromoxyd  io 
der  Au&ösung  zurück,    welches  man  nur  ausschei« 
den  kann,  wenn  man  concentrirte,  nicht  verdünnte,  ^ 
salpetersaure  Quecksilberauflösung  hinzusetzt.  Auch 
fällt  bei  verdünnter  Auflösung  das  zu  erhaltende  grü-* 
ne  Cbromoxyd  dunkler  von  Farbe  aus.  '  Ueberhaupt 
kann  man  es  hierbei  zum  Grundsatz  annehmen,  dafs 
man  beide  Auflöl^toen  (sowohl  vom  Chrom  als  vom 
Quecksilber^  so  Ancentrirt  als  möglich  zusammen- 
bringe, und  es  hängt  beim  Präcipitiren  nur  einzig 
und  allein  von  einemmehroder  weniger  gröCserenUe- 
berschttis  an  freier  Salpetersäure  ab ,   ob  der  Nieder- 
sdüag  ziegelroth,  zxnnoberroth  oder  ora^ 
getoth  ausfallen  solle,   welche^  indeCs  Einflufs  auf 
die  hellere  oder  dunklere  Farbe  des  zu  erfaaitendka 
grüttefi   ChronA)xydes   hat*      Der    Gnmd,    warum 
man  beim  Präcipitiren  keipe  verdünnte  salpetersaure 
Quecksilberaufiösung  anwenden  darf,    Kegt  darin, 

Jo«r;i./,CÄem.  N*K.  lS.Ä4.H^r»  26 
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wefl  dtttch  die  Verdüniiung  das  Qoeoksilberoxyd  Ja 
einen  stärkern  Oxydationszustand  versetzt  wird. 

2.  Witd  dieser  Niederschlag  mit  Wasser  gebd^ 
rig  ausgesOist  und  getrocknet:  so  erhSlt  man  darans, 
wenn  man  ihn  stark  roth  glichen  läfst,  das  gras- 
grane  Chromoxyd  mehr  oder  -wenigbr  dunklet 
oder  heller  an  Farbe. 

Hellere  und  dunklere  grfine  Chromoxyde  kann 
man  auch  dadurch  erhalten ,  wenn  man  die  Pracipi- 
tation  perioden weise  abbricht  und  die  jedesmaligen 
Niederschlagt  für  sich  allein  behandelt  Wendet 
m^n  beim  Calciniren  des  Niederschlags  ein  zs 
schwaches  Rothgluhfeuer  an:  so  erhält  man  nicht 
nur  allein  ein  falsches  Gewicht  des  wirklichen  rei- 
nen Oxydes ,  welches  höher  ausfällt,  wie  es  bei  ge- 
hörig starkem  anhaltenden  Feuersgrade  nicht  der 
Fall  ist,  sondern  die  oberste  Lage  davon  ist  alsdann 
auch  voa  fast  schwärzlicher  Farbe.  Beides  mag 
nun  vielleicht  bei  Chemikern,  welche sich^ damit  be- 
schäftigten ^  schon  oft  der  Fall  gewesen  seyn.  Von 
9  Theilen  des'ohigen  orangerothpn  Niederschlags, 
.  dem  Gewicht  nach ,  erhält  man  höchstens  nicht  mehr 
als  1  Theil  reines  Chromoxyd,  welches  auch  mit 
Klaproth's  Erfahrungen  hierüber  übereinstin^mt 

Dieser  so  bedeutende  GewichUverhist  ist  aileiv 
^Bgs  auffallend,  und  ich  vormuthe,  dafe  beim 
Cbromoxyd  OxydatiQnsvei;faaltaisse  Statt  fioden, 
littter  denen  sich  dai  Chromoxyd  mit  dem  Qneeksü- 
^roxyde  zugleich  verflüchtigt.  Jch  habe  hlertber 
bei  meinen  damaligen  Fabvlkgesph^en  keine  wei- 
tern genauen  Versuche  anstelle«  können. 
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Setzt  man  aber  1}  iA  einen  Probeseherben  von 
obigem  oraagarotben  Niederschlage  ganz  allein  und 
ohne  Zusatz;  2)  wiederum  mit  Zusatz  von  Pojttasche» 
und  3)  vermischt  man  (zum  vergleichenden  Versuch) 
rein  grünes  Ghromoxyd  mit  Pottasche »  und  stellt 
»an  alle  3  Probescherben  zugleich  in  eingleichfor» 
ni}ges£  schwaches  Muffelfeuer  ,^  von  dem  mir  vorher 
bekannt  war,  daia  dabei  die  Pottasche  noch  nicht 
auf  daa  reine JgrQne  Chromoxyd  wirke:  so  erhält 
man  nach  dem  Feuer  in  dem  Probescherben  1)  schon 
Chromoxyd  von  grflner  Farbe »  was  an  Gewicht  un* 
gleidi  mehr  beträgt  >  als  man  bei  stärkerm  Feuers* 
grade  erhält,  in  S)  erhält  man  aber  gar  kein  grfy 
aes  Chromoxyd,  und  die  Pottasche  hat  alles  aufge« 
löst,  und  liefert  damit,  mit  Wasser  flbergossen, 
wiederum  die  zu  Anfange  des  Abschnitts  A  erwähn- 
te strohgelbe  Cfaromauflösung«  In  den  Probescher- 
bea  S)  war  bei  diesem  sohwachen  Feuersgrade  das 
reine  feuerbeständige  grüne  Ghromoxyd  unverändert 
und  unaufgeiöst  geblieben« 

SD  Setzt  maadas  bei  starkem  Rothglahfeuer  er- 
kOtene  reine  grasgrflne  Ghromoxyd  in  ei'' 
Bern  rnif^surten  Porzellantiegel  oder  einer  Tasse  (be- 
4edcO  den  ganzen  Forzellanbrand  hindurch  mit  ein, 
wo  ea  also  den  höchaten  Feuersgraden  ausgesetzt  ist, 
fo  iKersohönert  sich  die  Farbe  ungemein,  und  be- 
liommt  den  höchaten  Grad  von  Reinheit«  Das  Oxyd 
verliert  dadurch,  .nichts  an  Gewicht ,  sondern 
kommt  nach  dem  Brande  blo£s  lockerer  (leichter) 
aua«  dem  Fejuer,  ohne  im  mindesten  eine  Spur  von 
Flufs  zu  zeigen«.  Vermischt  man  dieses  reine 
Ghromoxyd  auch  mit  brennbaren  Stoffen:    so  findet 
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deonoch  keipe  Reduction  *zu  einem  wlrkllehen  Me- 
talle ^Chrom- Regulas}  Statt,  wenn  wir  uns  rnit  nn« 
Sern  Sinnen  in  der  Beobachtung  nicht  täaschen 
wollen. 

Ich  habe  in  einer  von  mir  bald  gedruckt  er- 
scheinenden Schrift,  betitelt:  „Ueber  die  Porzellan • 
Fabrikation  in  Üieoretischer  und  praktischer  Hin* 
sieht *^  *)»  durch  Versuche  bewiesen,  dafis  höbe 
FeHersgrade  desoxydiren,  dermafsen,  dafs  im  Por 
zellanfeuer  schon  das  rotbe  Etsenoxyd  zu  metalli- 
,  schem  Eisen  reducirt  wird,  dahingegen  niedrige  ' 
Feuersgrade  oxydiren;  es  hätte  daher  hier  bei  so  < 
bofaen  Feuersgraden,  wie  die  beim  Porzellanbracde, 
worin  selbst  Bittererde  und  KUkerde  in  Flufs  kom* 
men,  und  wo  die  Hitze  weit  hoher  steig^^  wie  die 
der  gewobnlicben  Hohöfen  auf  Hüttenwerken  >  eine 
Reduction  des  Ckromoxydes  Statt  finden,  wenig- 
stens eine  Spur  von  FloCs  sich  zeigen  müssen ,  wenn 
es  zu  einem  wirklichen  Metalle  redncirbar  wäre. 
Man  kann  dieses  daher  als  den  grö&ten  Beweis  be- 
trachten, dafs  kein  Chrom -Regulus  aus  dem  Oxyde 
wirklich  darstellbar  sey^  wie  solchen  Vauqiielia 
glaubte  reducirt  zu  haben,  dessen  Angabe  fast  in  alle 
chemische  Schriften  und  LehrbOcher  der  Gbemie 
und  Mineralogie  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  flbertra» 
gen  wurde.  Uot  sich  zu  überzeugen ,  ist  es  ndthig, 
diese  Reducttonsversuche  mit  der  gehörigen 
Quantität    von  Chromoxyd  zu  wiederholen»   da 
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)a  GhMiMtteea  fast  in  allen  Landern,  z»  hahe»'  ist, 
um  diese  Versuche  in  gehörigem  Maafsstabe  anstel 
len  zu  können.        '  ^ 

'Die  esste  Förderung.,  die  man  an  JemaiKleni, 
vrelcber  die  Reductioa  des  Chromox'ydes  /ZU  einem 
-mirkUchen  Ghroru  -  Regulo,  behauptet ,  zu.  machen  ^ 
^t„  würde  die  seyn ,  dafs  ec  dur^h  Versuche  nacU 
bestimmten  Quantitäten  daJithü&,  auf  welchem.  Wege 
und  durcb  was  fflc  Mittel  sich  das  ex^baltene  Metall 
auch  wiederum  zum  Oxyde  ztu^ackfabren  lasse,  welr 
ches,  was  sonderbar  ist,  bisher  von  allen.  Chemie 
ke^n,  welche*  die  Existenz  eines  Chrom  -  MetaUs  anr 
xiehmen ,  noch  niemand  gethan  bat.  Auch,  sind  diA 
jieuern  Reduistion^-Versuche^  dieses  Chromoj^ydes, 
$a  wie  sie  uns.  Thenar  d  in-  seinem  Traite  de  Chi-  - 
vtie  T.  1.  pag^  307  —  308  mittheilt,  *  so  unvoUkooL- 
«aeo,  dafs  man  ihnen  wenig  Glauben  beimessea  kann. 
Die  Verschönerung  der  Farbe »  und  daher  Rci» 
aigung  des  Cbrom0.9tyde5  durch  das  gro&e  Forzellanr 
leuer,,  ist  daher  nur  einzig  und  alleia,  da  hierbei 
weder  eine  Gewichtszunahme ,  noch,  eine  Gewichts^ 
abnähme  Statt  findet ,  der  Wirkung  zweier  imponr 
lief  ahlen  Stoffe ,  dem  Wäcme*  und  denx  Lichlstoff e, 
zuzuschreiben,  die  hier  also,  so  wie  bei  so  vielen 
durch.  Natur  und  Kunst  hervorgebrachten  chemischen 
Pjrozessen^ch  e-m.i  s^c-he-  V  er  biad  u  age  d  eingelien, 
was  wir  sehr  häufig  bei  unsern  theoretisch*  cbemir ' 
sehen  Ansichten  und  Erklärungen  unherücksichtigt 
lassen.  Ein  so  bereitetes  und  gereinigtes  Chrom- 
oxyd ist  nur  zur  Email- Malerei,  w^bei  es  beson- 
ders auf  Schönheit  und  Reinheit  der  Farbe  ankommt, 
anwendbar.     D^s sibirische  Ch^^onieiseo  enthält 
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davon  in  100  Theilen  10  Theile  dieses  reinen  gras» 
grünen  Cbromoxydesy   ^obaJkl  man  alles  aussdieidet^ 

Eigenschaften  .dieses    grasgrünen 
Cbromoxydds« 

a.- Kocht  man  über  demselben»  selbst  zu  wieder- 
holten Malen,  Salpetersäure,  Königswasser,  oder  auch 
gemeine  Salzsäure  bis  zur  gänzUcben  Trockne :  so 
zeigen  alle  diese  drei  Säuren  darauf  dennoch  keine 
Wirkung«  Uebergiefst  man  den  Rückstand  mit 
Wasser;  so  bleibt  dieses,  der  Ruhe  überlassen, 
wasserhell,  wie  zuvor,  und  das  Chromoxyd  hat 
nichts  an  Gewicht  verloren. 

b*  Dasselbe  findet  Statt,  wenn  man  concentrir^ 
te  kaustische  Kalt -Lauge  zu  wiederholten  malen  ins 
tat  Trockne  darüber  abraucht.  Sobald  man  aber 
nun  den  Rückstand  bei  starker  Rothglflhhitze  fliefsen 
läist:  so  löst  sich  das  grüne  Chromoxyd  im  Kab  voU- 
kommen  auf,  und  gibt,  mit  Wasser  übergössen^ 
eine  in  seinem  chemischen  Verhalten  der  A  vollkom- 
men gleiche  Chromoxydauflösung  von  strohgelber 
Farbe. 

Hier  müfste  also,  nach  [der  altem  Meinung, 
das  Kali  das  Chromoxyd  in  Chromsäure  umge- 
wandelt haben.  Thenard  sagt  sc^ar  in  seinem 
Traitfe  de  Chimie  T.  1.  p.  808  vom  Chrom  -  Me- 
tall; „Sa  cohesion  est  si  grande,  qu*il  n*est  attaque 
par  aucun  acide.  Cependant  lorsqu^on  le  chauffe 
dans  un  creuset  avec  la  potasse ,  ou  de  la  soude ,  il 
absorbe  promptement  Toxigene;  il  passe  m^me  a 
Tetat  d'acide,  car  il  se*  forme  alors  un  compose  jau- 
nütre,    gui  est  un  veritable  Chromate.'«     Das  Kali 
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I        hat  aber  unter  diesen  Umständen  die  Eigenschaft,  nicht 
I        zn  oxydire'n,  sondern  zu  desoxydiren;  und  es 
^lebt  daher  eis  Mittel  ab,  um  Metalloxyde  zu  regu* 
Bttf^chem Metall  zu  reduciren«     So  wurde  z.B.  durch 
dasselbe  bei  obigem  Versuche  A*  2  das  metallische 
y        Btei  aus  dem  rothen  Bleispath  hergestellt^     Ferner 
j        bedient  man  sich  dessen  ^   um  das  Hornsilber  zu  re- 
düciren;    auch  wird  selbst  schon  beim  Schmelzen 
•        des  Kobaltoxydes  mit  Pottasche  und  Sand ,   bei  der 
Sehmaltebereitung  auf  Blaufarbenwerken,  ein  wixicli- 
eher  Reguhis  ausgeschieden.     Sollte  Tb  enard  da- 
her' bei  seinen  Versuchen  nicht  nvit  wirklitbem  rei- 
nen Cbrom* Metall  gearbeitet  haben? 

c«  Dieses  grasgrflne  feuerbeständige  Chrom^ 
oxyd  gibt  mit  Glasfritte,  oder  schon  fertigem  gepul- 
verten Glase,  vermischt  und  zusammengeschmolzen^ 
ilie  ein  klares,  durchsichtiges  Glas ,  sondern  stets 
nur  ein  undurchsichtiges  trübes,  und  geht  daher 
nicht  mit  in  die  Verglasung  über,  sondern  das  Oxyd 
ist  darin  nur,  mechanisch  fein  zertheilt,  einge- 
schmolzen. In  Pottasche  aber  ^wie  zuvor  bei  £) 
durch  Schmelzen  bei  starker  Rptfaglühhitze  au%elust 
und  dem  gepulverten  Glase  oder  der  Glasfritte  zuge- 
setzt, geht  es  mit  in  die  Verglasung  über,  und  lie« 
fert  nun  ein  vollkohimen  schönes,  durchsichtiges, 
an  Farbe  dem  Scbmaragde  äinliches  grünes  Glas,  je 
nachdem  man  mehr  oder  weniger  Chrompxyd  zuge« 
setzt  hat.  Dasselbe  ist  auch  beim  rothen  Bleispathe 
der  Fall.  Das  Cbromoxyd  und  das  Bleioxyd  befin- 
den sich  daher  darin  in  einem  chemisch  aufgelösten 
Zustande  mit  einander  verbunden. 

Will    man   transparentes,    schmar^gd -grfines 
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das  auf  diese  Weise  ;nacheD,  sq  kann  man  aol^es  selic 
leicht,  wenn  man  obige  concentrirte  Gbromauflösimg 
ji^  Ober  Glasfritte  eintrocknen  lälst,  sie  nadiheca 
geikaa  mischt,  calcinirt,  und  zu  Glase  sobnaüzt ,  wi9 
ich  denn  auch  schon  mehrere  Mal  auf  diese  Weis« 
sehr  schönes  schmaragd- grünes  Glas  bereitet  habe«  . 

d.  Die  färbende  Eigenschaft  dieses  grasgrOneq 
Chromoxydes  ist  so  gro£s,  daCs,  wenn  man  davcua 
1  Theil  mit  100  Theilen  trockner  Forzellanglasur 
vermischt ,  diese  wie  gewöhnlich  mit  Wasser  an- 
reibt, und  sie  nun  auf  einen  rohen  Vorzellanscher« 
ben  trägt»  und  beim  Porzellanbrande  einbrennt ,  die 
grQne  Schmaragdfarbe  noch  schön  sichtbar  ist. 

Ich  betrachte  dieses  Oxyd  als  dasjenige»*  yiris 
iSich  am  meisten  dem  metallischen  Zustande  nähert» 
Indem  selbst  die  höchsten  Fjenersgrade  nicht  yermö* 
gend  sind,  allen  Sauerstoff  von  der  metaUiscbeo  J3a« 
eis  gänzlich  zu  trennen« 

Zweytes   Verfahren»  das  Ghro'm'oxyd 
auszuscheiden. 

1«  Man  löse  in  der  obigen  concentrirten 
Chrom  •  Oxyd  Auflösung  A,  nachdem  man  das 
hervorstechende  Kali  vorher  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  abgestumpfit»  ohngefähr  in  8 
Pfunden,  1  Pfund  Kochsalz  auf»  und  setze  etwa 
die  Hälfte  (also  f  Pfund)  concentrirte  Schwe- 
felsaure zu.  Es  erfolgt,  unter  Entweichung  von  oxy-» 
dirt  salzsaurem  Gase»  eine  starke  Erhitzung  und 
die  Farbe  wird  sogleich  grasgrQn. 

Ob  man  Schwefelsäure  und  Kochsalz  in  hinrei- 
chender Menge  angewandt  habe,  um  die  gelbe  Farbe 
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des  Ghrosnoxjdes  ganzlich  in  eine  grOne  umzuwan- 
deln» ersieht  man  leicht  daraus»  wenn  man  davon 
eine  kleine  Probe  berausnimmf ,  und  mit  einer  Pott- 
aschenauflösung übersättigt  und  filtrirt*  Ist  die  fil- 
trirte  Flüssigkeit  noch  Von  gelber  Farbe,  so  mufs 
j30ch  Kochsalz  und  Schwefelsäure,  wie  zuvor  im 
obigen  Verbältnils/  von  neuem  zugesetzt  werden,  so 
lange  bis  die  gelbe  Farbe  des  Chromwassers  gänzlich 
verschwunden.  Setzt  man  dieser  gelben  Chromoxyd* 
avflosung  tropfenweise  concentrirte  Schwefelsäure 
allein  zu ,  so  wird  sie  hellblotroth. 

2.  Diese  grüne  Chrom  oxydauflösung  wird 
nun  zur  gänzlichen  Trockne  verdampft,  und  das 
rückständige  Salz,  von  neuem  aufgelöfst  und  filtrim 
Hieraus  wird  durch  Pottaschenauflösung ,  oder  auch 
kaustische  Kali*Lauge,  was  im  Erfolge  gleichviel  ist, 
das  Chromoxyd,  welches  von  blaugrfiner  Farbe  isti 
mit  einem  Ueberschufs  von  Kali  herauspräcipitirt, 
-welches  man,  nachdem  es  vollkommen  ausgesüist»  auf 
einem  Filtrum  sammlet  und  trocknet« 

Eigenschaften     diescys     blangrflnen 
Chrompxydes» 

Q.  Esteset  sich  mit  verdfinziteri Schwefelsäure^ 
Salpetersäure,  Königswasser,  auch  gemeiner  Salz- 
säure übergössen,  und  damit  gelind  erwärmt,  mit 
geringer  Gasentwickelung ,  vollkommen  auf. 

Mit  den  drey  erstgenannten  Säuren  liefert  ea 
die  schönste  und  reinste  himmelblaue  Auflösung,  die 
man  sich  denken  kann ,  die  aber  bei  der  mit  gemel"* 
ner  Salzsäure  mehr  ins  seladongrane  ausfällt  •}, 

•)  £•  ist  gewi£t»  d^fi  tich  mit  ^esen  «o  tchönea  Chrom» 
tincfciireA  eint  vortreffliche  Anwendung  ia  der  Sch^Irw 
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Diese  Auflösungen  liefern  zur  gehödgen  Goosi- 
stenz  (dicklich)  abgeraücht,  keine  Krystalle,  son- 
dern gelatiniren  in  der  Kälte  blofs ;  zur  Trockne  ab- 
geraucht, zerfliefsen  sie  aber  sämmtlich  bey  feuchter 
Luft,  mehr  oder  wenigen 

Hieria  unterscheidet  sich  also  dieses  Chrom- 
oxyd  gänzlich  von  dem  vprigen  (durch  salpetersaures 
Quecksilber  präcipitirten)  grasgrünen  Chromoxyde, 
welches  unter  keiner  Bedingung  in  gedachten  Säu- 
ren auiiöslich  ist,  und  darauf  gar  keine  Wirkung 
äussert« 

b.  Erhitzt  man  dieses  scharf  getrocknete  blau- 
grüne  Chromoxyd  in  einer  rothglQhenden  Muffel, 
so  verdampft  es  zum  Theil,  und  die  schöne  blaugrä- 
De  Farbe  schlägt  sogleich  In  ein  schmutziges — fast 
Inausefarbiges  — •  Hellgrau  um ;  und  es  hat  dadurch 
biehr  als  den  4ten  Theil  am  Gewicht  verloren. 

C.  Wird  dieser  Rückstand  (ß)  mit  Wasser 
vollkommen  äusgesüfst,  so  erhält  man  daraus  einen 
'Auszug  von  strohgelber  Farbe,  dem  obigen  ^  und 
By  b  in  seinem  chemischen  Vcrhaltea  ^egca  salpe* 
tersaure  QuecksilberatiÜdsung  und  Kochsalz  mit 
SchvR^felsädre,  vollkommen  gleich;  vtad  es  bleibt 
siadi  dem  Auslaugen  kaum  die  Hälfte  an  Gewicht 
unauflösbares  hellgrünes  Chromoxyd  zurück.  D^s 
Feuer  hat  daher  hier  2  Gattungen  von  Gbromoxyden 
Von  einander  getrennt« 

Nach  der  bisherigen  fast  allgemein  aogenomme- 

bftrei  «or  Ffirbang  friher  teidiier  Stoff«  mfifste  macfaes 
Icnen;  eben  00  aach,  dafs  sich  ii^U  dem  blauer Oaea 
Cliromoxyde  eine  vortreffliche  PasteUfarbe  mflrace  b«« 
reiten  lassen,  denn  A^%  Cfaromoaiyd  verändert  iaine  Farbe 
ffiofat  beym  Sonnettliehte« 
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ntn  Meiaung,  dafs  sowohl  im  sibirischen  Gbromei* 
sen,  als  auch  io  dem  rothen  Bleyspatb,  das  Chrom 
als  Säure  mit  den  Metallen  verbunden  äey^  mfifiste 
also  dietos  gelbe  Chromwasser  die  reine  ChromsSure 
im  freyen,  ungebundenen  Zustande  an%eldst  ent^ 
haken. 

iL  Wird  nun  dieses  gelbe  Xbrourwasser  zur 
Troekne  abgeraucht,  so  scheidet  sich  schon  wäh- 
rend des  AbrauchenS)  ein  gelbgrQniicfaes  Chrom- 
oxyd aus,  welches  nun  dicht  wieder,  (wenigstens 
äusserst  schwer}  im  Wasser  aufldslich  ist.  Es  hat 
auf  der  Zunge  einta  schwach -sflfslichen  metallischen 
Geschmack  und  reagirt,  auf  befeuchtetes  Lackmus* 
papier  gestreut,  nicht  im  mindesten  als  Säure;  und 
inüfste  doch  die  reina  Chromsäure  seyn ,  wenn  sie 
wirklich  existirte. 

Wenn  daher  einige  Chemiker  eine  Ghromsäure 
anfsteUen^  die  sich  im  Wasser  auflöse  und  daraus 
itt  Gestalt  länglicher  Prismen  von  rubinrother 
Farbe  krystalüsire»  und  von  einem  scharfen  und 
stark  metallischen  Geschmacke  aey,  so  kann  diese 
Annahme  nur  von  ihrer  AnsscheidBngsmetkode  und 
von  fremdartigen  Beimischungen  herrohren.  Wenn 
wir  daher  dem  Ausdrucke  Oxyd  und  Säure 
kdnen  Doppelsinn  beilegen  weilen,  utid  das 
eine  fOr  das  andere  nehmen  wollen ,  was  in  der  che- 
mischen  Sprache  nicht  geschehen  sollte:  so  kann 
auch  von  keiner  bisher  bloüs  hypothetisch  aufgestelt* 
ten  ChromsSure  mehr  die  Rede  seyn. 

Obiges  gelbe  Chromoxyd  kann  wohl  nur  als 
eine  schwache  Verbindung  des  Oxygens  mit  dem 
(mehr  constantern)  grünen  Cbroinoxyde  zu.betrach- 
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tea  seyn.     Thomson  (s.  dessen  Sysiem  der  Cba^ 
mie,  übers,  von  Wolff  1.  B.  S.  331~3S3)  stellt 
3 Gattungen  von Chromoxyden  auf;  als  l>das  Prot- 
oxyd  von  grüner  Farbe;  2)  d^s  Deuteroxyd 
von  brauner  Farbe;  und  3)  das  P^roxyd  (oder 
die  Chromsäure)  als  r  o  t  h  e  s  oder  vielmehr  o  r  a  n  • 
ge- farbiges  Pulver,     Mir  ist  das  Deuteroxyd  von 
brauner  Farbe  bei  meinen  Farbeversuchen  nie  vor- 
gekommen ;  und  es  lassen,  sich  die  verschiedenarti- 
gen Farben,  unter  denen  das  Chrom  in  der  Natur 
|n  den  Fossilien  vorkommt,  ^wie  z.  B.  im  Sohma- 
ragde,   im    Spinell,   im   Rubin,  im    rotfaea 
Bleispathe   etc.)  wohl  nur  ein:Ug  als Eigeoschaf* 
ten  der  Körper ,   mit  denen  diese  beiden  Chrbmoxy« 
de  (das  Protoxyd  und  Pero^yd)  verbunden  sind,  be- 
trachten,   ohne  in  der  Farbenerklarung  eine  hypo* 
thetiseb  aufgestellte  Cbrooisaure  zur  Hälfe  zu  nebmea^ 
e.    Setzt  man  das  blaugrüne  Chrom* Oxyd 
(^Cf2.^  sorohf  den  höchsten  Hitzgraden  desPor- 
^Ecllanfeuers  aus :  so  kommt  es  nach  dem  Brande  su- 
sammengeflossen  (schwarz)  >viederum  aus  dem  F«uer, 
ohne  dafe   sich  dabei  Chrom -Metali  ausgesehieden 
hätte.     Hat  man  es  aber  vorher  schwach  c«lcinirt, 
und  durch  AusSOfsen  das  auflösliohe  gelbliche  Chrom* 
oxyd  davon  geschieden ,  und  setzt  das  nun  rOckstan« 
dige  hellgrüne  Chromoxyd (C,  t>)  in  den  Porzeilan* 
krand :  so  zeigt  es  ebenfalls  nicht  die  mindeste  Spur 
vonFlufsan,   wird  dadurch  lockerer,   und  kommt 
an  Farbe  reiner  und  schöner  wiederum  aus  dem  Feuer, 
und  verhält  sich  in  seinen  chemischen  Eigenschaften, 
ganz  sowie  das  ^mit  salpetersaurer  Quecksilberauf- 
lösung präcipiUrle}  grasgrüne  Chrontoxyd;   liefert 
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V 

aber  dennoch  mit  dem  gehörigen  Farbeflufe  2usam« 
itaengerieben ,  und  auf  Porzellan,  im  Email -Feuer 
eingebrannt,  stets  eine  scfaleöbte,  unbrauchbare 
dchmutziggrüne  Email -Farbe,  wahrscheinlich  des- 
halb, weil  es  fast  unmöglich  ist  (wegen  seiner 
Schwerauflösbärkeit},  alles  gelbliche  Chromoxyd 
auszuwaschen. 

Resultate. 
Aus  dieser  Abhandlang  geht  daher  als  Thatsa« 
che  hervor: 

1.  Dafs  es  zwei  ganz  chemisch -verschiedenar- 
tige Chromoxydfr  giebt ,  deren  Haupt -Charakter  ei 
ist,  dar$  das  Eine  Sowohl  in  Wasser  als  auch  Säuren 
unauflöslich,  und  von  grasgrüner  Farbe  ist; 
das  andere  aber  auflöslich,  und  voh  gelblicher 
Farbe  ist,     (Versuche  B.  a,  —  C.a.c.d.^ 

2.  Dafs  es  nicht  gelang,  reinen  Chrom-Re« 
gulus,  so  wenig  aus  dem  einem,  als  aus  dem  an« 
dern Oxyde  darzustellen.  (Versuche ydf. 5.—  Ca.) 

3.  Da&  ebenfalls  auch  keine  Chromsaure 
allein  fOr  sich  darzustellen,  und  dals  das,  was  bisher 
darunter  verstanden  worden,  blofe  ein  Chrom« 
oxyd  von  gelber  Farbe  sey,  und  als  .eine  schwa« 
che  Verbindung  des  Oxygens  mit  dem  feuer- 
liestandigeren    grünen  Oxyde  zu  betrachten  sey, 

und  das  Chrom  daher  nur  in  Form  von  Oxyd  in  den 
Fossilien  vorkommen  möge.  (Vers.  Ää.  — Crf.) 

Anhang  vom  Verfasser  der  vorhergehen« 
den  Abhandlung. 
1»  Es  lieCse  sich  eine  vortrefBiche  Anwendung 


Digitized  by 


Google 


414  N  Ä  g  •  • 

von  CbromUey»*)  in  den  KattuQ  mA  ^te^BrucIce- 
reyea  vorzQ^cb,  maeben,   weniK  nan  anfinge  es  ia 
gröDsern  Quantitäten  aas  dem  Chromeisen  zu  bereit 
ten»     Oads  letzteres  vieUeieht  scWn  ia  England  ge* 
achehe,  vermutheich  ans  folgender  Stelle,  die  sich  in 
Pavy's  Elementen  des  chemischen  Tbeils  der  Nai«u> 
Wissenschaft,   übersetzt  von  Wolf f,  S.4S1>  befio- 
det,   worin  es  heilst:    „Das  künstliche  chromsaare 
Bley  (Chrombley)  bildet'  ein  schönes,    beständi- 
ges  Pigment ,.  welches  man  (  pacfa  S.  450>  am  besten 
bereitet,  wenn  man  das  Cbromeisen  durch  Kali-Hy**   ; 
4rat  (kaustische Pottasche)  zersetzt,  und  ia  Salpe»    . 
tersanre  auflöst ;'<  -— **  (dieseis  ist  Klaproth's  ur-    v 
aprangliche  Ausscheidungsmethode;    9.  dessen  Bei-    . 
Uäge  zur  chemischen  Kenntnifs  der  Mineralkörper    1 
4B*  &132 — 186,    nach  welcher  das  Cbromeisen 
mit  Kali  oaasticumg^glQht,  dann  in!  Wasser  aufgelöst, 
filtairt,  und  das  hervorstechende  Kali  mit  SiApe%ersäu- 
re  abgestumpft  wird);—  „dieser  Auflösung  setze 
man   eine  Auflösung  des  salpetersauren  Bleyea  zu, 
wo  das  chromsaure  Bley  (Chrombley)  als  eän  schön 
orapiengelbes  Pulver  zu  Boden  fällt,   was  an  Farbe 
am  reinsten  war,  wenn  in  dem  zumFaUen  gebrauch- 
ten salpetersauren  Bley,    ein  UeberscbuCi  von  Salpe« 
tersanre,  enthalten  war.^*  (Dasselbe  findet  auch  belni 
Niederschlage  mit  salpetersauren  Quecksilber  Statt» 
der  alsdann  mehr  hochorangeroth»  auch,  wohl  zinno- 
berroth  ausfällt.) 

Man  erhält  nach  Davy's  oder  vielmehr  Klap- 

*)  Da  die  Chromsaure  nicht  sa  existiren  scheint:  00  kann 
man  kaum  anders  sprechen  alf :  ChromUey,  Cbromeisen, 
CJuroiaaUber  ei«.  I^stse« 
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roth*8  VcarfiüHreii.»  nie  eine  e0  gesättigte»*  eoBsenn 
trirte  Gbrom^RydaiiflöSttirg»  als  man  ^nrob  Sqbmel* 
Ken  mit  rohem  Fbifo  erhtUt ;  daber  icb  deim  auqb  dier 
semVeriüUQD  den  Vorzug  gäbe.  Andere  Gbsmiker^  , 
wia  Vauquelin  z«B*»  bedienen  sieb  selbst  d^s  Sal-r 
fntersblofis,.  wodurch  beim  Schmelzen  noch  wev 
niger  Gbromoxyd  au%elast  wird t  und  wobei  in»* 
mer  Salpeter  unzersetat  bleibt«  Welches  Verfahren 
man  indeis  auch  befolge^  so  wird  stets  die  gröfstmög* 
Bdasta  Menge  Chromoxyd  aufgelö&ti  weoe  mai| 
beim  Schmelzen  die  nur  möglichst  stärkste  Rotbglüb« 
hitze  anwendet;»   und  sie  anhaltend  wirken  lälkt« 

iDa  die  färbende  Eigenschaft  des  Chromb}eyes 
so  ungemeiii  grob  ist^  so.  würde  die  davon  anzuwen- 
dende Quantität  aud^  verhöltnifiunäfsig  weeJger  ^eyo» 
Uebrigens  ist  der  nMurliche  sibirische  rotb.e  Bleyr 
Späth  nicht  so  thener,  und  auch  nicht  so  selten»  wie 
(in  chemischen  Sobrifken;)  fast  allgemein '  geglaubt 
wird«  Man  konnte  im.  vergangenen  Jahre  in  Mos- 
eau  das  Pfund  zu  10  Ruh  B«A.  (also  nicht  einmal  ei« 
•en  hellandieobenDttcate«)«in  schönen,  reinen.,  an» 
erlesenen  Kristallen ,  bei  dem  chemischen  Fabrikant  , 
ten  Herr»  Bauer  bekommen,  von  dem  ich. selbst 
einige  Pfunde* bekommen,  und  der  davon  auch  nach 
Frank-reich  (wie  er  mir  sagte)  an  seine  Freunde 
nnd  Gorrespondenten  gesandt. 

Amcb  befindet  sich  In  Sibirien  unweit  Catbarift 
Benborg  (Mit  Miss*  Flusse)  das  Cfaromeisea  in  einei^ 
so  bedeilteoden  Menge »  dais  man  nach  mündlichee 
Versicherung  des  dort  lebenden  Mineralogen  und 
Berg  •Beamten  Herrn  Mohr  (ein  in  Deutschland 
früher  sehr  bekannter  Wiener  Mineralienbändler) 
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dafoii  naoh  seioam  Ausdmeka  woid-i^e  SdfaifiMh 
düng  9  (man  sclüda  dos  Eisen  ^c.  toa  Gatharinen- 
huTg  nach  St  Petersburg  zu  Wasaer,}    bcfcpitnrn 
könnte,   indem  das  Erz  nicht  veracbnolattn* werde 
nnd  ein  schlechtes  sprödes  Eisen  gebe.     Es  ist  wnhc^ 
scheinlich ,   dab  die  Engländer  das*  Chrmaeiseo  «aa 
Nordamerika  bekommen«  •—  Seit,  ein  J^aar  Jahcea 
Ist  in  den  Farbenbandlongen  selbst  sogar  eine«  engli- 
sche gelbe  Chromfarbe  die  berste  Nr.l«  zu  SORub. 
B.  A.  (5  Rthlr.  CouF.)  das  Pfund  zu  bekommen ,  die 
In  der  Oelmahlerei  auf  Holz  und  auf  Leinwand  voa 
den  Mahlern  ungemein  gesucht  ^rd,  weil  sie  sick 
mit  allen  Farben  mischen  läCst,  und  an  der  Luft  (dem 
Sonnenlichte)  beständig  ist.     Diese  Farbe  ^aite,  als 
ich  in  Petersburg  war  f   weniger  Interesse  für  mich, 
-wie  anjetzt»   wo  ich  in  Kasan ,   dem  Fundorta  des 
Ghromeisens ,  (es  sind  keine  200  deutsche  MeUea 
bis  dahin,)  näher  wohne;   und  ich  vermuüie^  da{s 
die  Engländer  sie  dadurch  bereiten »  dafs  sie  obig^ 
Chrombxydauflösung    A  *  mit    Alaunauflösung    zn- 
samraengieisen  und  den  Niederschlag  ausaOGsen»  4eBa 
sonst  könnte  sie  unmogliob  so  billig  im  Proisye  seysu 
Man  verkauft  von  dieser  Farbe  in^den.Farbenfaand- 
•Inngen  drei  Gattungen ,    vrpvon  die  Nr.  1»  h<N:honui- 
geroth,  Nr.  2.  gelb  und  Nr.  3»  scb wachgelb  ist. 

Die  Niederschläge«  ^welche  die  Gbrernoxyd* 
auflosung  i^A)  \m  neutralisirten  Zustande  mit  den 
Silber -9  Zinn-»  .Wismuth-»  Zink«,  Braunstein »> 
Kupfer*  und  Antimonium-Oxydaiflösungen  bildet^ 
sind  bis  jetzo  nicht»  um  davon  in  der  farbekunst 
Anwendungen  zu, machen»  geprOfk  worden^  und  es 
laist  sich  mit.eben  deip,  Rec)ita  verj^utben«  daCs  auch 
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-dfestt^^mkiniter)  9cb5ii»  und  draerhafiePigiMitWitk. 
gebeo  mfilstexi»  gutn  sowie* es*  tiiit  dem  Chrombtai 
^ter  Fall  Ist. 

Das  Cbromexyd  liefert  dernnach  zwei  versehiii» 

lIiHVartfge  FarbenauAösinigeD ;  nfimlich  mit  Kali(>f) 

«fne»  g  el  b  0  ^  und  mit  gedaebtes  MloeralsXunen  (O ,  a) 

^ne    reiti  ^binrinel  blaue   Auflöettiig»    die    also 

zwei    ganz  verschiedenartige  Farbetincturea   in  der 

FSrberei  abgeben  wOrdem     Versuche  hiermit  in  der 

FSrbekunsf  aozustellen »  ist  xiicht  Sache  des  Chen^ 

kers  (der  nur  für  die  sorgfältige  Bereitung  der  Far^ 

ben  sorgt)  sondern  des  praktischen  Färbers,  so  wie 

aucb  des  Malers  seHnt»  welche  über  die  Anwendung, 

{Schönheit  und  Gate  elMr  neun 'Farbe,  nur  urtheilen 

können.    Es  würde  daher  au^WÜnechea  seya,  daft 

geschickte  praktische  SebönfSrber  und  Maler,  <fie 

«u^leich  Kenntnisse  in  der  chemischen  FSrbekunsfc 

lifitten ,   sich  mit  diesem  Gegenstande  (in  Verbfnduiig 

mit  einem  Chemiker)  beschiltfgen  mochten,  wenn  die 

Sache  zur  Reife  gelangen  solL    Das  rdne  grasgrüne 

Gbromojcyd^  dessen  Bereitung  ich  hier  in  dieser  Ab^ 

iiandlung  angegeben  habe,  ist  ia  der  Eoiail*  uMl 

Porzellanmalerei  so  wichtig,  jn  selbst  so  unentbdif^ 

'Beb  geworden,   dAis  sich  durch  die  Entdeokung  de* 

Chromoxydes  die  Porzdldnmalerei  selbst  sogar  vei^' 

Tt)Bkommnet  hat,   indem  es  sich  (als  Farbe)  mit  d^ 

len- übrigen  Mineralfarben  mischen  lädst,  damit  Schö^ 

^e  Nuancen  gibt  und  dabei  gut  deckt;  Eigenschaften^ 

welche  die  Kupfergrün -Farbe  ni6ht  besitzt,  die  selbst 

den  Fehler  hat,  da&  sie  beim  Einbrennen  der  FärbcM 

leicht  schwärt  aus  dem  Feuer  kommt,  was  bei  der 

chromgrütien  nie  der  FaB  ist,  daher  denn  aucb  die 

Joum.  /.  Ckem.  S.  R.  13.  B.  4.  H^.  27 
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grfine  ^opferftf  b«?«  d^J^m^;««!!«^^ 

lig  weeSg  ADwea4iing>i«mbi:«AiifM^.  ,    «<        ti-.: .' , 

fclioe  Farb9  so  irkhtffiip^^voi^flwi»  ^qrie^ijllbrM»- 
.ftrbe^  die  im  G«bini¥cb  ^  di^^i:fs^^«inM!s|(Mi 
vereM»  welche  wuß  vBQ^im8«|eA,$)irbeYenfffe^ 
iwn»'  was  eelbH  biM  deff^  Ji;olieH%^iTr  .m^«^^ 
idleribcw.SobftelMifcr  whitdcf  f^Url^^^   ^..  ,  y^  . 

Zusati  iüt  vofhftrgehendeo  Abh^aiiilftiii^ 
d^s  Hetr)i  Prafessdrs  Nä^r»  ^    ' 

Der  «li  Qbeipllur  ^Uagüek  b^Mw^rM  Svbf^ 
«er  der  voratdbeüdM  AbhandUuig  liefert  uns  #)Mtgge 
recht  schttzboce  Btitrtge  nr  DtipstdMff  jt|Mi  gv9«^ 
Ghresnojcydst  und  «eigt  «es  des  V^rf^^rm^n^fie 
matt  es  »it  eiiier  jsehöMo  grOoeK»^  fftt  die  Eqm^it'^l»' 
lerei  breuchbareq>  Ffirbe  gewiiiMO,i^$MUi.  .^^i^^ 
Verfasser  MufigGelegeebeit  hatt§»  <bi$<gi:fne|(^9m)^ 
oxyd  darzustellen:  so  wird  man  sidi  gewib  seiner 
Erfahruogen  mit  gfinstigcmEifüJige  bedieoea  ktanoh 
ud  der  fHraktisdie  Arbeiter  dadareh.«fgr  foßff^fä 
mifduBgenen  Proben  gesolMttzt  werden^  Die  Ab- 
handlung enthält  aniiserdem  noch  dnige  Versuche^ 
wekhe  die  Frage  entscheidea  sollen»  \ob  eine  Cbromf 
eaore  und  ein  Ghrommetall  eud»  wirldMfeybh  dan 
stellen  lassen»  Der  aufmerksame  Les^  HKrffd'Mdit 
•  bemerken  >  dafs  die  angefikhrten  EsperiiMPte  fMcht 
von  der  Art  ^ind^  diese  F^ge  so  zu  Ve^im^rten» 
wie  diels  Nasse  thut;  denn  ^nige  miiflunge|ifp  stets 
«nf  gleiche  Art  angestellte  V trs«the>  oder  Qhrom* 
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öxyä' W  rddaärifr,  '  kdakieii 'lifcht  gefgish  dlb  M^ 
lichkeit  einer  solcHeii'lledbetioii  ^teohed^  noch  w»* 
lUj^f  di^»  ebdern  Qbentikern  gelungene»  Darstellung 
äüB  fAkuik'ßtt  einen*  Brrämm  erklaren.  Die  Ab^ 
liaitdfim^  Vonoi'M 6stt  Ober  das  Obrom ^  konnte  dem 
T^irfateei',  d^if  weitisn  Entfernnng  wegen»  ^wobt 
iiidbt,  bek&mift  ^eyn,  denn  sonst  wfirde  er  dieselbe, 
wobl  erwähnt  und  die  darin  enthaltenen  Wahrheiten 
Biber  geprüft  haben »  um  so  mehr »  da  sie  seinen 
Ae^taienentgeig^  sprechen.  Die  Versuche»  wor» 
aus  Nasse  folgert»  daÜs  keine  CbromsSure  wirk» 
lieh  für  sich  existire»  haben  ebenfalls  keine  hinläng» 
liebe  Beweiskraft.  Ueberhanpt  verfallen  ja  diejeni- 
gen^ i£2hfemttcer»  welebe  die  Existenz  einer  Obrom» 
sfliire  leugnen»  in  densdben  Irrtbnm»  welchen  sie 
'diente  lusdirelben»  die  eine  Chromsänre  annebnum* 
Denn  da  sie  statt  der  Säure  ein  gelbes  bhromoxyd 
MttfsvaOen:  so  müssen  sie  dodt  erst  das  Dasejn  eines 
solchen  imbestreifbar  nachweisen  und  es  isolirt  dar» 
Irtdien.   Dieses  ist  aber  noch  keinem  gehackt  ^*) 

'Heber  die  Legirung  des  Chromt  mit  Ei* 

sen  und  Stahle 

von 

Berthier  •••). 

Bekanntlich  spiek  das  Chrom  häufiger  die  Aolle 

^aes  elektro* negativen»  als  elektro- positiven  ISM* 

^    *)-8.  dtMaa  dieatlfohs  AbhandL  über  dtt  Chrom,  wovon 
•ohott  B.  Xu.  8.  99*  dieiet  Jahrbucli«  die  Kode  war. 
••)  Versl.  Gilb.  Ami.  N.  F.  XXX. S66.  u.  vorl.  Jonm.  XXIL 

476*  e.  N.  IL  IL  447» 
<^)  Mm  don  Aw.  de  CUm^  zt  de  thjt.  B.17.  C«  5S.  Aber* 
MUt  vom  Dn  Ms iflas rt 
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pers.  Es  hat  zu  dem  Eisen  eine  sehr'grofse  Ver« 
Wftndtschaft»  welches  auch  die  Reduction  des  Chrom« 
OXyds  sehr  begünstigt.  Die  Verbindungen  dieser 
beiden  Metalle  stimmen  mehr  mit  den  Schwefd*  und 
Pbosphorverbindungen,  als  mit  den  Legirungen  Ober« 
ein./  Das  Ghromoxyd ,  welches  sich  mit  aliea^Sau^ 
Ten  vereinigt)  kann  sich  auch  mit  mehreren  Basen 
Verbinden  und  wirkliche  chromigsaure  Salze  darstel- 
len. Die  Eisenoxyde  gehören  zu  den  Basen»  welche 
eine  sehr  starke  Verwandtschaft  zu  dem  Cbromoxy- 
-de  haben,  so  dals  in  manchen  Fällen  die  Gegen %^art 
des  letztern  die  Reduction  der  erstem  vinrbindert, 
^fle  Wirkung,  welche  keSde  aridere  Substanz  scheint 
iiervorbringen  zu  kOnneti.  Die  folgenden  Versuche 
^nen  deM  Angefahrten  ^r  Bestätigung. 

Das  Chroraoxyd  ist  sehr  schwer  zu  reduoiren; 
4ts  ich  es  jedoch  drei  Stunden  in  einem  mit  KcUea 
«avsgefotterten  Tiegel  erhitzte,  der  in  einem  gut  zie- 
iienden »  mit  Goaks  genährten,  Windofen  stand ,  ge- 
lang mir  die  Reduction  vollkomn^en,  nnct^h  erhielt 
einen  Regulus,  welcher  weich  gewesen  zu  seya 
sehien.  Dieser  war  sprOde,  sehr  hart,  an  manchen 
Stellen  «tphlgrau »  an  andern  eebwarzgrao}'  vielleicht 
enthielt  er  noch  Itohle. 

Wird  ein  Gemenge  von  Chromoxyd  und  Eisen- 
oxyd, in  was  immer  für  Verhältnissen,  in  einem  Koh- 
lentiegel befug  geglüht,  so  sind  die  Oxyde  voDkom* 
men  reducirt ,  und  man  erhält  eine  vöÜig  gleicharti- 
ge Verbindung  beider  Metalle.  Diese  Legirungea 
sind  in  der  Regel  hart,  spröde,  krysullinisob, 
schön  weiisgrau,  glänzend ,  strengfflssig,  im  geria* 
gerfen  Grade  magnetisch'  und  vid  schwerer  von  Sia- 
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ren  angreifbar,   als  C^sen.       Je  mehr  die  Legirang 
Cbrom   enthält,    desto   stärker   treten  diese  Eigeü-* 
sdiaCttn  hervor*     5  Crammeii  £iseaoxyd  und  gleich- 
^  viel  Ghroraoxyd  gaben  ein    gut  zugerundetas  Korn»; 
dessen  grofse  ßlaseiiräpnie  mit  länglichen ,  prismati^ 
sehen ,  sich  durchkreuzenden  Krystallen  besetzt  wa-* 
xen.     Auf  dem  Bruche  geigte  es  eine  ähnliche  kry- 
stallinische  Textür;    seine  Farbe,  war.  weifser,   als»« 
die  des  fiatihs;  es  zeigte  sieh  so  harl,  dafisr  man  Glas 
eben  so  tief  ritzen  konnte,  als  mit  einem  Diamant ^1 
in  einem  Agatmörser  lieDs  es  sich  in  ein  feines,  me- 
tallisch-glänzendes   Puivar-  verwandehi;    vfan    den^ 
stärksten  Säuren,  selbst  voh  kochendem  Königswas- 
ser, wurde  es  nur  wenig  angegriffen^   und. es  mufs- 
te  zur  Zerlegung  in  einem  Silbertiegel  mit  Salpeter 
geglQte  wQtfden»  '  *       :     t 

Obgleich  msa  jetzt  mehrere  Wßge  kennt ,  das: 
Chromoxyd  zu  bereiten  *} :   so  hat  es  doch  noch  ei^-^ 
nen  ziemliQh  hohen  Werth.     Seilte^  die  Legirung  von 
Eisee  und  Chrdmid^  Künsten  von  iBkit;pen  seyn,    so) 
wflrde  naan  viel  Y^ohlfelldr  dazu  gelaegen»  Avenn  siani 


,  •).  Dcr-Verjawer  führt  |ii«r  secbf  yertqhj^^f  .Methoden, 
zur  Bereitung  des  Chromoxydt  an,  von  denen  ich  nur 
die  letzte  erwfihn^n  will,  da  die  Sbrigcn  hinliinglich  be^ 
)un«t  Hind.  Iflßfi  ^^W  ^cnlifh  cbrolnsaivves  )CeU  in  eioeni) 
Kohlentiegel  einer  balbsti^ndigen  Weifsglühhit^e  aufsetze«^ 
die  geschmolzene  Masse  zerreiben  ^  mit  Wasser  digeriren 
tind  einigemal  auhirillen  lassen«  Der  gewesehJne  cuid  g«<4. 
glühte  Rackstand  ist  seiir  re^es^O^d-  Behandelt  n^n, 
grofse  Mengen:  so  niufs  man  vorher  ein  Reductionsmittel» 
Sagespane.  RnAi  oder  Kohlenstaub  zusetzen,  velchel 
aaiiLnaoh  dem  Olflüen  dnrch  CaicinaiäfA  oder  Sfiuren  von 
dem  Oxyde  trennepUann»  Die  alkaV^c^e  Flüssigkeit,  wel-. 
che  bisweilen  noch  etwas  Chromsaüre  zurückhält/- kann 
Mir  Aaflösong  der  Chromerze  verbraucht  werden.      M. 
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422  Berthiier. 

•Icii  sutt  das  nineB  Chromozycb^t  4«SiChvomer9« 
(Chromeiseas)  btdiente« 

Das  Chrameissk  ist  ahsr  kwk  Mlfcwe«.Fo«siIt 
fiBd  wird  an  vielen  Orten  gefiundeo«  fa.g|»nly.rcich 
kommt  es  im  DepartementVar  .^Wt^i  md  Z9)gf^  mefa-^ 
rare  Varietfiteui  Z«  lamiea  Vemickw  l^ediept«. ic;h 
ndch  des  Ghromttsens  fKm.  dw  Ueineii  Iße^  .Vaifaes» 
•adlidft  von  St  Pttmingo«  Dieses  £^et.  sich  «U  ein 
«US  kleinen  t  oistaadrieeheii,  gÜMwd.  splur«EMIi 
Kfirnern  bestehender  Send;  kk  £aa4d9rjo,; 
Chromoxyd^  •  *  0^860 
Eisenoxyd  .  *  «  QJUSt  1 1  . 

Tlionerde  *  %  .  0,21S  r^-  «..i,- 

Kieselerde  .  ^  >  0,050  •      -    ., 

1,000-        /    :  .    /     . 

Es  ist  fast  von  derselben  Besehaffiaabiit»  arttrdis 
französische  Erz»  und  dieses  isft^eiaes  der  aokGhmiP- 
oxyd  irmsten. 

ErhiUt  mm  es  ia  einem  XoUmtiegd»  «0  bSokt 
#s  zusammen  t  wirddunbeigFau«  und  bekomBot-dle 
Sigenscbaft»  dU  Majpieltiedel  shi  be«regi»f .  iätm 
verliert  es  nur  0|05  bis  0|06  von  aidneiiUSaiwidrt» 
tind  gibt  nur  einige  metallische  TheUcheo»  DeiTOe- 
wichtsverlost  rohrt  von  dem  S«uf rstoff  .dm  JSwaP- 
üxyds  ber,  welches  In  Oieydnl  irerwasd^lT  wwd. 
Wire '  das  Chromoxyd  ^Icht  zugegen ,  sq  .  wArde  das 
fiisenoxyd  vollkommen  oeduoirt  worden,  s^yn»  nad 
das  metallische  Eisen  mittelst  einer  Swr^  von  4«r 
Thonerde  getrennt  werden  können«    i. 

^urde  das  Erz  mit  dem.gleichen  Oowlchtn  ei- 
nes Erdenglases  (aus  KioBclerde»  Thonerde  und 
Kalkerde)  in  einem  KoUenti^el  erhitzt;  m  nrhielt 


l 
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vob  dunkdgrMer  Farbe,    bli^^  (Besehaffe«!«» 
«od- -«toi  «6i»tifelii«av  MHaÄsdwo*  lorystaUiiöcheiH 

•  -     1**^6180' tt**  und  a,7©  RiBseWd«.  erbitet*  «* 
laweesiAftii ^ »Wigw»  «itt*«be Schhcke,uad 0^11 

i  .  J  Gleicht  TItefl«  »rk  toA  (Wirker',  mhMM 
«i«^Ni»?o»  «rt*««lt„  «ertw  «»19-8«  Oewieht,  ga» 
'  eine  der  wHg«  ahnMohe  SoWacke  and^.ie^iünilgi 
JL^mog.     Man  siebtleieht,  daCi  die  SoUiiekeii  hier 
«ttgefithv  0,»Ö  des  Fossils  «urückgehake«  uaA  au«9e« 
Sauerstoff  sich  ungeföhr  0,10  wn  «der»  Subsl»«» 
«en   verfiOchtigt   haben:  B^sen.     Diese   scheine» 
mib  fat  riner  Verbiodwig  von  Ghro^  und  Eisen  zii 
kbsNlifcB,<  tftoKi'die  untere  HSohe  des  Tiegeldeck^» 
Wtttf^äUff>«iit»i^«><U>^l>«a^>^<^«*^^^»  welpfaift 
dieier  Legirong  sehr  ähnlich  sah« 
•>i  '  1  s«J»fiÄ  dwWsll'  im  RoWertlBg*  mHHBör« 
"«iefcttRtalte,  «•hiek'tehft»l*fe©;a«*«gi«BS'Un* 
«Mite  ^«»  ftfth<*B,  i»Mibfae<dtfcfr,  uttdhraisiclitig, 
•m'^^miAlBä"88atW  liamiUiU  yt^i  und»  keine?  Spiüf 
■«6^ ''fiiseifBif^fd«-  «hct  Ofa«omöxy*  -  Oehalt  ▼  wrifeÜK 
=IH>H5eWi(Ai«V«rlUlit  war  sehr  betirlAriich,  undriröhlf 
' t*  grtAteäÜMÄ  »«äVeHlöehtigtem  BoMx  he» ;  rMd 
«^  f««och  a^ijdwa  e»wloJ*e  thr  gewonnenen  Le* 
'  |{ra0gr  <hA  ei^JHi«b««hr'altf«,20  ehroim  uii**B« 
«eo  tu  sieh  begrrfft»     DerDeqkrf  wJ»«  *ö  Weiofe« 
Ktenem  besetze.  '^  ^ 

'  Ml  «Msuchte  mN»  du^eh  VMinefi^tog  äner  ge^ 
Wiise*  Menge  reloeii  E|«enokyds  üWt  *d*m  Kineiwl 
4lltrV«rfla«hligftiig.  Zir  venringiern»  wncl  da«  Verhäh- 
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4£4  B  e  r  t  h  i  6  r, 

lüCs  der  gebildeten  Legirung  zu  vej^mfi^rpn«  yDifilM 
Zusatz  gab  mir  auch ,  bis  iuf  einen  gewiss^  PaalUy 
||as  gehoffte  Resultat« 

In  einem  Kohlentiegel  .wurd^P  Xf)  OvvUi4w^99f 
fili^  6  Orm«  ^ammerschiag  ;=  QJ9  Meti^l»  und  10 
Ortfi.  Glaspulver  geapb/pol^ep;  ^  Ij^sgirM^g  l^etnig 
7  Gfium  der  Verlust  3  Grm,  daa^KossU  bmip  Ul^ek 
ftid  Legirung. grellen,  esha^eq^s|^  u^eeibr0,05 
Wi9ßn  üud  Chrom  verflüchtigt,  un4  di^  3QbHiqkei| 
Qi9^  von  dpn  Oxyden  zurOckgplialteOf  .     » 

:  {Endlich  behandelte  ich  10  Grmf.  Fos^uyi.  und  Q 
Gre».  Kamooershlag  und  Bprigcgla^M^  ^em.lKpUe^ 
lisgeL  .  X)w.,Met*mtQm  wog  in  versfjbuffd^Mp.  Vwr 
Md»ei»  33  bis  8,8.  Grnvt  ßo  dafs  alsQ  d|i$  Q^mfag 
039  bis  0^  hßgfx^ngp  wd  04Q  bts^ld  v;€rjMst 
HU  vf  rflOchtigtwi  Chrom  und  Eisen  gi^gebei^  Jotte« 

]U>lf  bem#rkte^  da£s  die  VerflpciHiguqg  um  ep 
gröfser  war»  je  me^r  man  Bpr^ucnoweadet^»  wodt 
^ßA  M  10p  T^f)  des  Fossil«  4P  Thevtle  9<y.ax  als 
fll^^g^ade  nqthiw;^fiif  e  Verl^tnils. 

.  Am  ^fm  Vorhergebenden  fqlft^JHb  «Mf»  vseim 
i^p  nut  ^n^pfi,  Er;^e  vpn  der>9fS9^p^heit,def(.dfir 
Ij9S4  y^ches^  ?in^  an  Chrofns^br  ji|eicbeX'egj|r^qg 
bUden  will,  da^  Fps^il  mit  QgSp  Kalk  ua^  P^TOmef 
«eilerde,  .oder  fiit  1^00  eines  alkalischen  OlaseSf 
«df  r  noch  besser ,  ^t  (^40  Boraacglas  in  eiq^m  KuJbtr 
U»ftiegel  gei^cbfnolze^i  werd^.m^is»  ^n^  ^^Tayc 
A^$%j(ehung  der,  gröfst^  mdgliche^n  Mepge  CbTQnij^ 
eine  gewisse  Menge  Eisenoxyd  dem  Flulsa^itt^  3Uift% 
•etzt  wejrden  mufe. 

Offenbar  inu&  sich  die  Menge  dj^s.FbKbfCiitt^s 
nach  dem  Thone/de-CeUalt.  de)i  Fossils  i^ic^tea;/ ypi^ 
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über  CIiroinei6€Pti«  4£5 

^•111  Bora«  mmm%  man  so  wenig  wie  möglicb,  theils 
aus  Ersparnis»  tfaeils  um  die  Verflaehtigui^  w  vep* 
ringern,  und  eben  $o  aueli  rptk  detn  Glase  oder  Ki» 
setercie  balteodeil  Fbi&iplttela,  weil  diese  si<>hder 
Redaktion  der  Oxyd9  widersetzen  y  welche  sie  gor 
IWBdiBii  zürtk^k  haHeii»  Ein.  Chromers»  wekhrs  nur 
0^10  Tbofierde  eafbtfsU,  wfird^  dein  der  Insel  V^obe» 
und  4w  Departement  Var ,  die  0s22  Tbonerde  w%r 
kßi^etii  uaeodlitb  iK^rsuzSehen  seyn«  Dergioicbeii 
'  Cbromerze  findet  man  nun  in  der  Gegend  vo»  Pbila^ 
delpMa  und  ander»i>  Orten  der  novdameiikaalicbe» 
Fr^ctaaten«  .hoo'WD  man  sie  nach  Frankreich  zp  .eir 
Mm  aehr  tnSl^igen  Preise  verschickt«  Das  Cbromeir 
acM  von  Pbiladelpbia  fadd  ich  zusauuneagasatzt.  auf 

;  Chrbmoxyd  .  ;  .0,516 

Eisenoxyd  ....  0,372 
Thonerde^  .  '.  .  0,097 
Kieselerde  •  •  •  -  0,029 

I1OI4;         , 

'  MU  044  Kalk  und  0^2  Kieselerde»  dder  0,56 
alkalisdiem  Glase  ^  oder  end^ch  mit  0»16  bis  0,20 
Boraxglas,  kam  dieses  Fouil  kicbt  inFlM&s  nndgal^ 
^ne  viel  grofore  Menge  ^ec  an  Chrom  raicberea 
Legirung ,  als  das  Erz  der  Insel  Vaches. 

Ich  habe  mi<^h  ober  die  vortheilbafte  Bei*feitung 
der  Legiraag  Voo  Eisen  mit  Cbrdm  niebt^aBÜälb's« 
vmstfiadlicb.t^edrbreitets  weil  ich  glaubte,  dafs  diesel- 
be eO'  tund  fOr  eich  vDn  gaofaem  Katzen  a^ftv  k^tnae^ 
aondern  Ureilman  sieh  wabrscbelnDcb  ihrer  bedibnea 
wird,  um  den  Onisstabl  mit  Cbrbnk  %u  vei*binden« 
Die  intertesaute  Aslaeit  von   Faraday    über 
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Wm  ^Mr  t»^^.  4cili'  fkää  da¥  der  '<^ö«Mt^  Sf- 

von  die  6ioe  0,010,  die  andere  0^015  CbrAuMtliidt 
Mirimie  hatte  die  Gate,  beide  unter  seinen  Au- 
gen  von  einem  sehr  geschickten  Messerscbmid  pro- 
bireh  Itt  M^Ail'  '  Beide  hefseii  'sicl^^  sciifhfecteo; 
die  ^rste  schien  sieb  sogai*  lelebbr  bearbeiten  zu  las- 
ten^ als  reines  GufiistaU^  vDie  Klingen  eine»  darauf 
gearbeiteteq[T^''lmd'&a»i^«Wr(^^d  man  sehr 
Mt;  ihre  Schneiden  waren  fayrt  und  daujerhaft«  Be- 
incrkenswerth  ist,  daß  sie,'  mit  SchweYelsaure ^e- 
rieben ,  eine  schöne  Damasoiriing  eätwicKelten,  wrf- 
mf  angenehm  abwechselnde,  glänzend  moerw^ise 
Ädern  zeigte,  und  der  Legirung  vonStal^  u^^a^ 
sehr  näherkam.  Die  weißen  Partien  bestanden  wahr- 
scheinlich aus  reinem  Chrommetall,  auf  welcnes  oe- 
Icänhtlipb  die  Säuren  keime  Ein  wirkui^a^^  Man 
sollte  iilaiiben  da&  äcli  der  bhromstaltfzor  Verlerä- 
gung  fester,  harter  und* sehr'  >virksamer  aamascttiet 

Säbelklingen  9    so   wie    feiner  Instihnnente  V  ieigiriea 

.    .  •  ..        ...      y.    \  n  ifsie.-    . 

wflrde. 

Den  Chromstahl  bereitete  ich  auf  die  Ar^  ifa& 

icli  Ideine  Stückchen  des  besten  On&st^&l  fl^it  der 

S^senchron-Legirunjg;  zusammeQScl^äz;   'Attcli  im 

droften  wfrd  man  etensö  verfahren  und  iierf&antnt« 

stahl  statt  des  Gubstaitils  nehmen  mfisseh.  fchdenke 

inii;  es  nicht  mö^rch  t   daß  man  nut  Vo^j^i^Uifli^  J^ 

girung  durch  das  mit  Kohlenstaub,  ge^tengf*  fikrom- 
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Enes   auflösen    und.^B^mx  ^«^«C^o^  yfrli^c^BI» 

•ia»»MJttWri-.  wr'M.  .-.'■    .  '!.  ,'!"\  »...-., -^  o'.i.  n-.)v 

«         "      1  '>   ■' •;■   •  •,    r    .'        >    '•■     ■'.  1',  "i   "  -   r,-'7  n'>'9. 

Als  ich  mir  kfirzlicli  eine  grfine  ^Ossigkell  De^ 
reitea  wollte,  womit  die  Apotheker  (Frankreichs)  aie 
Fenster  Ihrer  Offidfnen  zu  äeren  pflegen »  und  nacn 
einer  Im  Lichte  unverändert  bleibenden  Farbe  sachte; 
welche  sich  durdi  Vermischung^  einer  gelben  ^nd 
Uauesi  vegetabiiischeii  Farbe  nicht  darstellt  läist» 
bermtete  ich  mir  eine  ncmtrale  Auflösung  dfs  chrom* 
sauren  Kalis»  und  eina  andere  des  schwefelsaurea 
Kupferozydammonlaks.  fi«  dem  Vermischea  bei^ 
der  entstand  eine.sdir  schöne  duz^elgrOn^  Farb^ 
die  sich  mit  mehr  oder  weniger  Wasser»  je  nach  des 
g^wünsehl^a  Farbeasehattirung,,  verdOuiien  l^fis. 

Da  mir  nicht  bekannt  war,,  ob  die'^rüoeFajrl^e 
au»  dem  Grfin  u|id  Blau  der  Flossigkeiten  entstanden 
od«:  eine  wirkliche  Verbindung  war^  so  sucuo 
ich  mich  darüber  in  Gewifidieit  zu  3el7ezt«    '      ' 

•y  Ana  deWi'  fenifm.  i:ifhufidL  B.  l^^  ^  60r.'  üliArie  ji<  Wm 
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4lM  Va^iiÜärtrufaerd^OiiiMiires Kupfer. 

Ich  vermischte  deher  aine  Auflösung  des  ctarom- 
saiiren  Kalis  und  schwefelsauroa  Kupfers;    es  ant* 
stsnd  sogleich  eine  wechselseitige  Zersetzua^,  die 
Fl&sSigkeit    trabte    sich»     und   es  fiel  rodibrauaes, 
chromssures  Kupfer  nieder.  Ich  zweifelte  nun  nicht, 
dsfe  In  dem  ersten  Felle    das  gebildete  chromsnure 
Kupfer  sogleich  von  dem  Ammoniak  aufgeltet  sei, 
und  aberzeugte  mich  hieryon,  indem  ich  einen  Theii 
ehromsaures  Kupfer  in  zwanzig  Tbeilen  destlUirten 
Wassers  zertheihe,  und  etile  geringe  Mtoge  Ammo- 
niak zusetzte;   die  Flüssigkeit  wurde  sogleich  heO, 
und  nahm  eine  schone  dunkelgrane  Farbe  an« 

Wird  diese^Flä^igicMtlil  gdldd^  Wärme  ver- 
dampft I  so  erscheint 4  nach  -Maasgabe  des  verdun- 
steten Ammoniaks,  dss  chromsaure  Kupfer  wieder 
mit  seiner  schönen  rotben  Farbe.  £ben  dieses  fin- 
det 9ttcb  Statt»  •  w^Ao  «fi^n  dos  Ammoniak  mit  emec 
fiSure  sattigt. 

Die  erwähnte  Flflssigkeit  wfire  hiemach  eine 
Aoftosung  des  chromsauren  Kupfers  in  Ammoniak, 
mit  vielem  Wasser  yircTaniit:,  welche  jnanauoh  da- 
durch  leicht  erhält,  wenn .  chromsaures  Kedi  fmd 
'  aehwefdsaures  Kupferoxyd -Ammoniric^  iö  Wasser 
gelost ,  vermischt  werden.  •  *' 

Ich  bereitete  mir  diese  Flflssigkeit  schbn  ror 
ungefähr  6  bis  8  Wochen ;  -  seit  dieser  Zeit  ist  sie  in 
einer  nur,  durch  eine  Glaskugel  verschlossenen,  Pia* 
sehe  dem  lebhaftesten  Lichte  ausge^et^t  gewesen, 
und  hat  ihre  schöne  dunkle  Farbe  unverändert  be* 
halten. 
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Tasbäert  VtrUnd.^.  GbnN>ms.ttiiK.«Ii.  üf 

•■••••••    6."  -'     "-••.■••■- 

Veber  die  Vierbindnngen  der  ChrömSäu« , 
re  mit  dem  'ICali,  '' 

von 
-F.   Tas^aeri  dem  Sohne.  *)     ,, 

S^bon  soit  langer  Zeit  faegte  ich  den  Waoscb, 
die  chromsaiiren  Verbiiiciangen  zast^direo;  denn  die 
UnvoUständigkeit  ihrer  Geschichte  in  den  chemiecheii 
Gompendieii  fahrte  mich  auf  den  Gedanken ,  da(s 
die  Chemiker,  ivelche  ihre  AufmerksamfoeU:  vorzüg- 
lich auf  das  Metall,  die  Chromsäure  and  einige  chrom» 
saure  Metalle  richteten,  die  Eigenschaften  der  andern 
chroinsauren^Salze  etwas  flüchtig  möchten  Öfoergangea 
haben.  Dr.  sich  mir  nun  kürzlich  eine  günstige  Oeleh 
genheit  darbot ,  so  nahm  ich  die  Idee  wieder  aef^  et- 
was ^ur  Geschichte  dieser  Verbindungen  beizutragen» , 
und  verwandelte  eine,  hinreichend  grodse  Meng^ 
Chromeisen  aus  der  Gegend  von  Toulon,  welchafe 
ich  in  Vauqu eli n*s  Laboratorio  zu  meiner  Dis* 
Position  hatte  4  mittelst  Salpeter  in  chromsaures  Kau, 
wobei  sich  mir  die  folgenden  Thatsachen  ergaben* 

Die  auf  diese  Axt  erhakene  Auflösung  dek 
chromsaurea  Kali^s  reagirte  stark  alkalisch  und  ent- 
hielt eine,  zieinlich  betrSchtlich'e  Menge  Kieselerde 
und  Thonerd^r«  welche  von  der  Talk -Gangart  des 
Erzes  herrührte.  Bei  der  Sättigung  derselben  tnk 
Salp^ersSure,  Schlug  sich  die  Thonerde  in  gallerC- 
artigen  zitronengelben  Flocken  nieder ,  und  zwar  ^b 
lange,    bis  der  Sättigungspunkt  erreicht  war«     Nach 

•)  Aai   den  Ann.  de  Chim.  at  de  Phyi.  B.  22.  S.  51*  über^ 
•ecscvom  Dr.  Meiftner« 
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MÜD'.^v^frv  Md'  l^'iiiit  Adifagrtor  tI«htfLMilrbhre 

»ri ,  Wttrend  dttb  SfinigüAg  Ve^inderte^^ifch'^dbiß  Ptr- 
&0dtr  Flossigktll  anfblleMi»  u&d  «war  sa;  dafr  das 
JfiBÜ^  ^dh  «taifiiUiäi  vefwanddl^,  je  nadUf^n  das 
f rtid  Alkalir  ^dn  der  fikira  gebtanden  wtrrcfe.    'Käcb  | 

r .  ^  Nadid«»  iek  mich  Yon  der  «it^litslüh  gtiidoea 
Sil)li0B0g  der  Fifittigkeit  «bereeagt  tiattWt  veraampl-  I 
te •  idi  iUeeetoe  itt  mlfier-  Vlorzdlanschale  bSs-sfdw  Srf 
etallisattonspunkte.  Zwölf  Standen  nachher  &titf  Ibh 
emikryetallienrteaSatz  uar^dmX&Ig  abgelagiiki»  die 
dhukefarothe  Faifce  der  FlCtesigkeit  aber  noch  iinver-  , 
eehrt.  ..      -  =  -       I 

Die  von  cfem 'Saltt  getrennte  Mntterfaiilg^jftk'tite 
ebs  gerMhete  Lackmu&papler  aogleich  blau»  tlkid  wat 

'  aUcaBach  geworden. 
Dae  Salz  zeigte  keine  gleicharmigen  Lageot 

man  konnte  bestimmt  zwei  Arten  KryAalle  unter* 
eeheklen;  die  oberen,  hellgelben ,  in  sehr  regelmi- 
üigtUf  viereckigen  9  leicht  gestreiften  Prismen  ,  mit 
pyramidaler  oder  abgestumpfter  Endfläche  kryetiülili^ 
•en»  gaben  sich  vor  demLöthrohre  und  auf  {^ähendea 
Kohiea  als  Salpeter  zu  erkennen;  die  nnteren  zeig^ 
•Ml  keine  regehnSfsige  Gestalt,  sondern  bUd^ii  ^io- 
SMderdthliehgelbeSohappen,  welche,  mitdestiIli^ 
Mn 'Wasser  abgespfilt,  und  zwischen  Flielspapier 
fepeletf  eine  sehf  saikre  Aoflösong  gaben.  In  e^ 
Mmkleineti  Platfnatieger  schmolzen  sie  beim  ersten 
Mimitmtikf  i^ntlW  ü&hwänlich;  und'nahmea  beim 
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dfft  ,4$^f  ^aJn^itpm9X  YT^f Jgt»  iitelg:  wir*y  und 
nprcb  mai^>>9i^^;sef  r|a  ^f A:7ii»sri  gi«ftt^  MiBM  Mkk 
^p  Xbfifr^i*«».  Salzes,  mil  ofrungMgtlhiirJi^cirbe  aii^ 

andere  ak  «in  sehr.  ffpoeSrgriftiie'ePMherjmraokUei 
iKdq^ T^ffil,  Bwaxgrqo^fSibt»  vm4 mi Outornoxyd 
l^fi^     Ol^s  ^4^  wäre.  dmuHieb  eittutf«»^ 
%i^tptp^9^ifj^S9iz^  MMc  «liNii.XftettdMeh^ciieHitift 

-  • ,  .  Pni^clidJk^eS'ileialtat  des  erftSft'VeiMri» AIm»- 
a;^t,«  glfHflito  ieh  de^XinifHidMeii  iajBhr  Sskwi^ 
rigkeit  suchen  zu  müssen ,  die  voUkommene  NnottH^ 
)|^^^^f|i}r,  i^ejjfrbft^n  Fia«igkeit  durch  Reegenllen  -  Par 
ipi^r^au  besüimipeA»  Da.  mic  jedoch, die  dentUehn 
alkalische  Reaction  der  Muttejrlange»  und  die  saMe 
B,f)^9t^  ((es  Iq,  derselben  krystaUiairtea  Salzee^ 
scl^wer  erkläffbar  schien,  so  unternahm  tob  nene 
Vecsucbe» .  VorzOgUöb  richtete  ich  meine  Aufaaerk- 
s^keit  auf .vpUkibmoene  Sättigung  de^Flfl^sigkekfiB» 
Tfqcjbte  diMAt^el^utanaai  i^b^  erhielt  aber  stets. dasadr 
^f^.j^^fiittav  ilmmpr  v^rwapdplte  sipb  des  Zitroacf»- 
g^Ib  lai^  TOTide^  ^ättiigMDg  des  £ali!st  wMttidk 
lf|p^ei.chsnd.,Si^iz.h4tve  An4^ttngi|n  nahm,  Jub^Aoll^ 
4)G|f^n  St^fke,  zunahin»  IVarea  die  FlQssigkeilMi 
conqentrif  t ,  ^$a  j^c^^g  ^ieh  seho^.  auf  dieeatffhhiga» 
Sätze  von  j^i^re  PTSK^engel^  Sal«  in  ^prn)  gMm|a|r 
der^Jlit^erc^^nniod<}^r>    iwlc^^  iltf^t^JtWMchefiM 

Digitized  by  VjOOQIC 


452  T  a  s  •  Ä  •  r  t     :    ' 

besafr.     W«mi  jedock  «•  FlaMlgk«dtwi» 
waren ,  dafs  sie  das  Salz  anfgdlM  baliilM 
to  ei  hielt  man  es  durch  eweokmSftlg«  Vn^Launfiung 
Hl  eläncenden  rotfaen  Schuppen  kry^lältsitt» 

Diese  Thatsaehen  vrarden  dMeh  «ine  ^rofa 
Reihe  von  Versuchen  bestätigt. 

Es    ist   beoierUenswerth  y     defs»  da»  aetttnk 
etaromsaure  Kali  nicht  aus  einer  neviralen  Aaflftsmig 
«nschiefsen  kann;  bei  jedem  Versudie  diesM'  Art  » 
bielt  man  nur  das  saure  Salz*     Welche  ftnder«  Urs«' 
che  kann  non  wchl  diese  Erscheinung  habeo,*  als  dk 
grofee  Neigung  des  neutralen  Sahes,  in  ein  annras  nad 
hasisches  zu  zerfallen,  und  sich  in  der  oben  beseluri#' 
tienen  Form  abzusetzen?   Hieraus  erklitt  sieb  auch 
^ie  alkalische  Reaktion  der  Mutterlauge  der<Toriiet  | 
ganz  neutri|len  Auflösung)   denn  so  lange  dfeae  rer* 
dftnnt  ist,  bleibt  sie  auch  neutral,    soiWiesiasidi 
tber  beim  Abdampfen  dem  KrystaUieationspankte 
nähert,  so  ist  das Gleichgewteht  unterbrochen«  und 
sie  enthäk  zwei  bestimmte  Salze,   nämlich  ein  swd- 
tes  und  ein  basisches  Salz. 

r  Prüfung  der  alkalischen  Mntterlaoge. 

Als  ich  die  Gewlbheit  hatte,  dafs  aus  einer 
neutralen  Auflösung  des  chromsauren  Kdi's  doreh 
Verdampfung  kein  neutrales  Salz  krystalKsirt,  so 
concentrirte  ich  dfe  tou  dein  sauren  Salze  abgegossen 
neu  alkalischen  Mutterlaugen  bei  gelinder  WSrme. 
Nach  24  Stunden  Ruhe  lieferten  sie  eio  neues  Salz, 
Mrelches  sich ,  durch  die  Lauge  gesehen ,  in  Form 
leichter,  schön  gelb  geftrbter  Blättchen,  gleich  der 
Boraxsfiure,  darstellte.     Oiefiit  man  die  Flflssigkeit 
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bebutiAtti'  ab  9 '  so  kaiin  man  iieh'  von  der  ScbSobM' 
Ibfrr  goMgelben  Sebattihing,    die  auch  nach  dem* 
Troekneii  Udfbt)   Kberzeugan.     Sia  sind  sehr  zer-' 
brechlich ;    stets  findet  man  sie  auf  den  Spitzen  der 
Salpeter  «Prismen,   welche  noch  in  der  Mutterlauge 
geblieben  sind ,  angeschosseb ;  im  Wasser  lösen  sie 
akAi  leicht  mit  dunkelgelber  Farbe  auf  und  theilen 
ihm  eine  saure  Reaction  mit;   erhitzt  man  sie  in  ^ei* 
nem  Platintiegel;  so  zergehen  sie  zu  einer  dunkeiro« 
tb^n-Fiflssigkeit/  welche  beim  Erkalten  ihre  erste- 
Farbe  wieder  erbalt  itod  noch  eine  saure  Auflösung 
glebty   wobei  sie  jedoch  stets  etwas  Chromoxyd  hin* 
teriassen.     Diese  Krystalle  sind  also  weiter  nichts, 
als  mehr  r^elmiisig  krystallisirtes  saures  chromsau^ 
res  Kali. 

Werden  die  Mnttedaugen  noch  weiter  ver- 
dampfit»  so  geben  sie  nur  eine  geringe  Menge  dessel- 
ben Salzes  5  verlieren  gleich  darauf  ihre  röthllche 
Scfaattirung»  werden  oitronengelb,  und  liefern^  ein 
alkalisches,  in  rhomboidalen  Prismen  krystallisirtes 
Salz#  Das  Kali  ist  darin  fest  gebunden,  denn  weder 
öftere  Abwaschungen. noch  ^viederhoke5  Krystallisi- 
ren  konnten  ihm  seine  alkalischen  Eigenschaften 
n^men.  Bei  Erneuerten  Krystallisationen  gaben  die  ' 
Mutterlaugen  immer  dasselbe  Salz. 

Aus  dem  Vorhergehenden  geht  nun  hervor: 
daft  eine  neutrale  Auflösung  des  chromsauren  Kali's, 
wenn  sie  bis  zum  Krystallisationspunkt  abgeraucht 
ist,  erst  saures  chromsaures  Kali  und  alkah'sche  Mut« 
terlauge  liefert;  ist  die  gröGste  Mtoge  des  sauren Sal* 
zes  getrennt.  So  nimmt  der  jrackstandfge. geringe  An- 
tbaü  eine  schönere  und  regelmäfsigere  Form  an,  nach 
Journ.  /. Chem.  N.  R.  13.  B.  4.H^t«  28 
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dMim  Treoming  das  Kali  in  derKlassi^eüliiarei- 
ohaäd  hervortritt  >  um  ihre  Farbe  io  dtronengelb  za 
verfindern  und  bis  zuletzt  ein  alkalisches  Salz  zu 
liefern. 


Da  es  mir  ntm.nidit  ge^^fiekt  war»  ein  : 
les  chnomsaures  Kali  dadurch  zn  bereiten»  dafsiob 
eibe  neutrde  Auflösnog  dieses  Salzes  krysteUiairw 
liefif'»    so  glaubte  ich  meinen  Zweck  zu  erreichen» 
WfBin  ich  den  Auflösungen  Kali  im  Ueberacfausse  zii- 
setate »   um  hierdurch  der  gleiehzeitigen  lMfiy«g  ei- 
nes sauren  und  alkahsthen  Sakes  Torzubeugea»     Ich 
setzte  erst  wenig  Aetzkali  hinzu  ^  und  verdampfte  es 
hinreichend »  um  eine  greise  Menge  Krystalie  zu  ge* 
winnen«     Bei  der  Untersuchung  bestanden  diese  aber 
aus  einem  Oemeng  von  kleinen  xodien  Prismen  des 
sauren  Salzes  und  dem  citronengelben  alkabcheo  Saf> 
ze«     Jetz^t  wiederhidte  ich  den  Versuch  uüt  ^nem 
gröisern  Kali* Zusatz»    damit  sich  kein  saures  Sah 
bilden  sollt^«   Die  Verdampfung  lieferte  ein  in  rfaom- 
'  beidalen  Prismen  regelmfi^  kryslalüsirtes  Salz»  des- 
sen S{iitzen  nicht  mit  Pyramiden  besetzt  waren.    Mit 
diesem  Salze   stellte   ich   alle   meine  Versuch«  an« 
Zwei  Unzen  wohl  at^elanfene  und  getrocknete  Krj« 
stalle  wurdeu  fanfoial  hinter  einander  an^elöst  und 
zur  Kr jstaUisatlon  gebracht»  und  dabei  Sorge  getra* 
gen »  da&  die  jedesmaligen  Krystatte  vor  dem  neuea 
Anschielsen  gut  abgewaschen ,  tmd  zwischen  doppel- 
tem FlieDqiapier  durch  Pressen  von  aller  Feuchtigkeit 
befreit  wurden.     Ungeachtet  cheser   öfters  wieder* 
holten  KrystalUsatlonen»  und  der  geringen  Menge 
Salz »  worauf  die  zwei  Unzen  sich  zuletzt  redncirtea» 
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ivaren  die  letzten  Erystalle  eben. so  alkalisch,  ^ib- 
die  ersten« 

Man  konnte. dieses  Resultat  wohl  leicht  voraus-^ 
sehen ,  da  eine  Auflösung  des  chromsanren  Kali*s  zu«^- 
letzt  ein  alkalisches  Salz  liefert ;  man  muÜBte  sich  je-.' 
doch  überzeugen,  ob  in  der  Mutterlauge  einernea*^ 
tralen  Auflösung,  aus  welcher  das  saure  Salz  durchs 
Kvystallisation  geschieden  war,  sich  nicht  ein  solcher^ 
Ueberschufs  an  Kali  befinde,  dafs  er  sich  clerJBiK 
dong  des  neutralen  chromsanren  Kaii's  widersetzen 
und  nur  ein  alkalisches  Salz  hervorbringen  könnte» 
Um  mich  hiervon  zn  überzeugen,  versetzte  ich  nen**' 
trale  Auflösungen. des  chromsauren  Kali's  mit  vecw 
schiedeaen  Antheilea  Aetzkali ,  und  verdampfte-sie;- 
immer  aber  erhielt  ich  das  alkalische  Salz. 

Hiernach  wäre  es  nun  gewifs,  dals  eine  neutr«^ 
le  oder  alkalische  Auflösung  des  ohromsauren  Kali*e 
keine  KrystaUe  des  neutralen  Salzes  liefern  kann,i 
und  dieses  Säle  nur  im  aufgelösten  Zustande  besteht. 
Das  im  Handel  unter  dem  Namen  „neutrales  cbrom« 
saures  Kali **  bekannte  Salz,  ist  nur  ein  basisches' 
Salz;  denn  weder  öftere  Auswasohilfig^'nocbUmd 
kfystallisiren  benehmen  ihm  die  Eigenschaft,  gCrtf^ 
thetes-  Laokmuspapier  blau  zu  färben,  >  . 

Bei  ^desen  Verbuchen- fand  ich ,  dafs  man  selbst^ 
geringe  Mengen  Salpeter  aus  einer  Chrotti^lz*  Aül^ 
löbung  dadurch  ziemlich  leicht  trennen  kann ,  daf/ 
man  ihr  fibe^sohfissiges  Kali  zusetfeL  'Bei  der  C(fA^ 
centration  schieist  aller  Salpeter  in  ausgebiJUetet^ 
Priemen  an,  und  bindet  nvte  ein^-^gferio^  Menge 
Ckromsah.  Verdadüpft  ^man  dagej^tt"  'Mhi  ireutraW. 
Auftöskmg,  so  sehfe&M  d»€lttömiäirmditit  Säf^^ 
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tct,  dt  sie  &st  gleich  äuflöislicli  diid»  «ttsHiiittien  an^ 
und  können  nicht  getrennt  werden.  In  dem  ersten 
FaUe  wird  saitallch  ein  basisfches  Chromsalz  gebildet, 
wekfae^  tiel  auflösiicher  als  der  Salpeter  ist.  Dieser 
Ufitelrscliied  de$  säuren  und  basischen  chroxnsanren 
Kali's  ist  sehr  hemerkttcfa »  twd  tlaber  entsteht  auch 
sogleich  ein  häufiger  Niederschlag,  wenn  man  in 
eine  gesättigte  Auflösung  des  alkalischen  Ghnunsal- 
zes  #mge  Tropfen  SSure  &Uea  li&t^ 

Will  man  sich  ein  ganz  salpeterfreies  Vfaronp 
Stares  Kali  bereiten,  so  muis  man  folgenden  W^ 
einschlagen.     Das   getrocknete   salpeterhaltige  Sali 
wird. im  Silbeitiegel  gesdimolzen,    und  Kohknpul« 
ver  in  geriilgen  Dosen  .so  lange  zugesetzt^  als  eine 
Verpuffung  bemerkbar  ist.     Die  gänzliche  Zerset» 
zuBg  des  Salpeters  ex^ieht  man  daraus,  daüs  die  sonst 
dOnnflOssige ,  die  Kohle  lebbafi:  unter  starkem  Auf* 
hiahen  verbrennende,  Masse  dickflossig  witd,  und 
keine  lebhafte  Verpuffung  mehr  ,  zeigt.     Bald  nach 
dieser  Veränderung  bedecken  sich  die  Ränder  der 
sdben  mit  einer  Lage  grfinen  Ghromoxyds>  tin  Zei« 
chen,   da£s  »an  die  Operation  unterbrechen  mu& 
Wenn  äiftn  nun  Wasser  in  den  Tiegel  gie&t»  so  er« 
hält  man  eine  alkah'sche  Auflösung^  und  einen  ge« 
ringen  Bodensatz  von  Ghromoxyd,    dessen  Menge 
aber  so  wenig  beträchtlich  ist,    dals  sie  in  einem 
^  Versuche,  we  die  ganze  'geflossene  Masse  dunkel* 
grün  gefirbt  erschient  auf  lOGmhSalznurH^OSOrm. 
betrogt 

Wead^  man  statt  der  Salpetersäure,  2ur  Sätti* 
gvfg  der  X2hrofnaalalaii08»  rtfne  CifaigsSure  an,  so 
9^g^n  ai«h  (Ueselben  EraoheiniHiä^,  nämiieh:  Fäl* 
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luBg  ctes  saurea.SdIzes  upd  ziirückbleibende  alkali- 
9cbe  Flüssigkeit,,  auiserdeni  abec  leidet  sich  noch 
•ine  geringe  Menge  essigsaurea  Cbrooioxyduli  Die* 
a^  bemerkte,  ich >  vrie folgt:  nachdem  i«h  vom  Sal- 
peter befreites  alkalisches  chroms^ures  Kali  mi%  Ss* 
^gsaur^  beh^Qdelt  hatte ,  rauchte  ich  das  Ganze  zar 
'^rockne  ab,  und  übergol)i  d^  Salz  .mjit  SSgrädigem 
^Ikohpl^  um  das  essigsai;re  Kali  aufzulösen.,  Pa 
$ich  abe^  etwas.  Qhromsalz  mit  aufgelü^it  luitte,  ^yer- 
danypfte  ich  e5,npchmiü^  bisj:ur  Xrockne,und  erhielt 
gegen  das  Ende  einen  sehr  dunkelgrün  gefärbten.  Sy« 
i:up ,  aus  welchem  sich  ein  wenig  Essigsaure  entwi* 
ekelte..  Die  apsgetrocl^nete  Masse  behandelte  ich 
]}un.  mit  stärkerem  Alkphq) ,  der  den'  grünen  XHl^U 
aufnahm  und  alkalisches  chiromsaures.  Kali  zurück* 
liefs..  PJe  grüae  Flüssigkeit  lieferte  nach  dem  Ver« 
4unstto  ein  Salz^  welches,  mjt  Borax  ealcinirt»,  djie« 
$en  gesättigt  grün  färbte». 

Hiernach  scheinen  die  Essigsäure  und  das  saure 
ehromsaur.e  Kali  so  auf  einander  zu  wirken ,  dals  ein 
Theil  Chromsäure  in  Oxyd  verwaildelt  wird,  wäh- 
:i^en(l:  der  Rest  d^  Cfaromsakes  in.  basisches  Salz 
«hergebt,  imd  dux:ch  den  Kali-Ueberschui&  ygx  der 
Ißin Wirkung  der  Säure  geschützt  wird  ^}. 

Aus  den  vorhergehenden  Versuchen  glaube  ich 
9jua  fi)Igende  Schlüsse  ziehen  zu  dürfen : 

iy  dafs  es  kein  festes  neutrales  chromsaur^ 
Xaligiebt; 

2r^  dafe  das  Sal^>  was  man  bis  jetzt  dafbr  an* 

tab^  ein  basisches^ Salz* ist;. 

__^ I 

^)  Sollte  man  dem  Alkoliol  bei  diaiem  froaesM  kexitt  R<üle 
sotchrtibea  ttfUeen  ?  M.  . 
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8)  dafs  sieh  die  Ghrooisäure  in  dieser  Minsicht 
'tu  die  Arsenik-  und  Phosphorsäare  anschliefst,  wel* 
ehe,  nach  Thenard  und  Berzelins,  mit  den 
Alkalim  nur  basische  'und  saure  krystalliniscbe  Ver 
tinduagen  bildet. 

Ich  kann  diese  kurze  Notiz  'nicht  besser  schlie- 
Xsen,  als  wenn  ich  mit  der  vergleichenden  Analyse 
des  basischen  und  sauren  chromsauren  Kali*s  auch 
zugleich  das  Verfahren  angebe ,  welches  mir  das  eio- 
'fachste  schien ,  und  worauf  ich  meine  ganze  Sorg&It 
yerwendete. 

1) '  Man  fängt  damit  an»  die  zu  zerlegenden  Sal- 
ze» fein. pul verisirt»  drei  bis  vier  Tage  bei  50  bis 
60  Grad  Wärme  zu  trocknen. 

2!)  Dann  lost  ich  sie  in  Wasser  auf,  und  setzte 
bis  zur  volligen  Entfärbung  der  FlQssigkeit  essigsau» 
ren  Baryt  hinzu«  Den  Niederschlag  vnxsch  ich  mit 
«einem  kochenden  Gemisch  ,  von  gleichen  TbeWen 
Wasser  und  SSgrädigem  Alkohol  aus ,  um  vdu  dem 
.chromsauren  Bar jt  nichts  aufzi^lösen,  und  zwar  so 
lange,  bis  die  Abwaschflüssigkeiten  mit  Schwefel- 
säure keine  TrQbung  von  überschüssig  zugesetztem 
essigsauren  Baryt  zeigten. 

3}  Der  chromsaure  Baryt  wurde  gesammelt»  ge- 
trocknet, bei  anfangender  Rothglühhitze  calcinirt, 
gewogen,  und  sein  Bestandtheil  -  Verhältnili  nacb 
den  bekannten  Zerlegungen  berechnet. 

4)  Aus  den  vom  Barytsalze  in  N.  2  getrenn- 
ten Flüssigkeiten  wurde  der  Baryt  durch  überschas* 
Sfge  Schwefelsäure  getrennt,  und  das  schwefelsaure 
Kali   roth  geglüht.     Das  Gewicht   und  die  Berech- 
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nung  gaben  die  Menge  des  mit  der  Chromsaure  ver- 
bundenen Kali's  an. 

Auf  diese  Art  fand  ich  das  saure  chromsaure 
Kali  9  .welpbes  aus  einer  neutralen  Auflösung  a»-- 
schielst  9  zusammengesetzt  9  au^ 
•     Chromsäure  .  .  «  67,40 

KaU  , 52,60, 

dagegen  das  basische  chromsaure  Kali  aus 

Chromsäure  •  •  .   52,00 

KaU 48,00. 

Aamerknn^  I>«r  ohromtanre Baryt  Uit  üth  togUioh  iai 
WaMer  auf»  wenn  »an  ihm  illan  beigemengten  ettifian* 
ran  Baryt  eatilelit,  und  ewar  in  hinraiohend  grofaor  Maii- 
ga»  um  die  fiUrirten  Flilftigkeitan  gelb  zu  fSrbaa.  Qnaßt 
man  dem  Abwaschwasaer  einen  einzigen  Tropfen  aasig- 
aauren  Baryts  zu,  so  hSrt  die  AnflSsung  das  Chromsalsea 
auf,  and  diB  filtrtrte  Anfiesnng  wird  getrabt.  Mit  AUtia 
hol  Tersatztea  Wasser  zeigt  amen  gleichen  Brfolg. 
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U  e  b  e  r  d  a  s  $  e  1  e  n  i  u  m. 
1, 

Selenium    ia    einem   Harzer   Fossil« 
gefundeDi  « 

▼  oia 

Ober  -  Bergcommissär  Dr.  Du  MSnih 

(Aus  eiiiem  Sohreiben  tn  den  Herausgeber.) 

,,Al$  ich  Herrn  Bauersaohs  das  Resultat  des  in 
meinen  Analysen  S.  145  beschriebenen  Fossils 
niittheilte,  glaubte  er.  sich  in  der  .Bestinunung  dessel- 
ben geirrt  zu  haben,  und  es  fOr  eine  besondere  Art 
des  Kupferglanzes  ansehn  zu  müssen;  er  blieb  seihst 
einige  Monate  bei  dieser  Meinung  bis  ihn  die  ge* 
liauere  Betrachtung  eines  Exemplars  (i^  welchem  das 
gedachte  Fossil,  obwohl  in  kleinen  Partien  zerstreut 
doch  sehr  deutlich  vorbanden  war}  vermochte,  die  frü- 
here Idee  eines  Tellurgehalts  nicht  aufzugeben »  und 
es  der  nochmaligen  Prüfung  vor  dem  Löthrohre  zu 
unterwerfen.  Auch  jetzt  erkannte  er  einen  rettig- 
artigen  Geruch  und  schrieb  mir  dieses  von  neuem. 
Die  Nichtan  Wesenheit  des  Tellurs  war  durch  meine 
Versuche  so  ziemlich  dargethan;  aber  Selenium 
konnte  hier  vorhanden  seyn ,  ich  säumte  daher  nicht 
es  folgendermalsen  aufzusuchen.   ^ 

Das  durch  kalte  Digestion  mit  Salzsäure  von 
dem  anhängenden  firaunspath  und  einem  groisea 
Theil   seines  Eisens  befreiete  Fossil  zerrieb  ich  zu 
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feipem  Pulver,  und  bebaodelte  selbiges  mit  Salpeter- 
Salzsäure  in  der  Hitze.  Es  entfärbte  sieb  bi^ld  und , 
gab  eine  etwas  trabe  Aciflösung.  Diese  rauchte  ich 
bi$  nahet  zur  Ti^ockue  ab  ^  weichte  den  Rüclcstand 
wieder  m^t  Wasser  9uf  und  filtrirte^  Es  blieb  ^in 
häufiger  weiüser  Niedersichlag  auf  d^m  Papier.  Qas 
f'Utrat  entbleit  Blei  i  Seleniumsäure  u,  s.  w.,  letzter^ 
durch  seh wefeligsaures  Ammoniak  zersetzt,  fiel  mit 
schwefelsaurem  Bleioxyd  zu  einem  röthlichen  Pulver 
{/£)  nieder  und  zwar  so,  dafs  erst  der  Blehrltriol  und 
gegen  das  Ende  der  Präcipitation  Selenlum  erschien« 
Ich  vollendete  sie  daher  nicht  ganz,  filtrirte  und 
trennte  nachher  einen  blutrotb  gefärbten  Nieder* 
schlag  (^). 

Das  röthliche  Pulver  {a)  unterwarf  ich  einer 
Sublimation  über  einem  kräftigen  Weingeistfeuer« 
Dadurch  setzte  sich  erst  eine  sohwäraUcbe  „  hierauf 
rothbrapne  krystallinische  Rinde  an ,  wovon  letztere 
reines  Selen , ,  die  andere  aber  irgend  eine  3elenveJl^- 
bindung  zu  seyn  scheint« 

Der  rothe  Niederschlag  (V)  dflrfke  aussej?  etv«as 
THifk  wenig  Heterogenes  enthalten«  Er  lälst  sich  ia 
Salzsäure  aufiüseo  >  und  nach  Entfernung  des  Ueber«* 
Schusses  selbiger,  mit  etwas  Wasser  übergössen, 
durch  scbwefeligsaures  Ammoniak  wieder  präcipir 
tiren«  Ein  gleiches  findet  mit  dem  Sublimate  Statin 
nur  dals  das  Gefällte  ein  schmutzigeres  Ansehen  hat. 

Ei»  sechszehntel  Gran  obiger  Substanzen  ist 
schon  zur  Ausführung  erwähnter  Probe  (in  einem 
kleinen  Porcellanlüffel}  hinreichend.  Ich  Obersende 
Ihnen  beide,  das  SubUmat  sowohl  als!  das  Präcipitat 
und  hoffe  Sie  werden  sich  von  der  Hichtigkeit  mei- 
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'fler  Entdeckung  überzeugen ;  ersteres  darf  nur  mit 
dem  Glase  etwas  stärk  erhitzt  werden  um  denRettig- 
geruch  sogleich  zn  verrathen« 

Ich  glaube  mich  um  so  weniger  zu  irren  ,  als  es 
mir  nicht  gelang ,  irgend  eine  kanstliche  Mischuog 
herauszubringen  9  die  mit  schwefeUgsaurem  Am- 
moniak ein  dem  erwähnten  nur  entfernt  ähnlichen 
Niederschlag  gegeben  hätte. 

Kann  ich  von  dem  Fossile  so  viel  bekommea 
(was  mir  durch  meinen  würdigen  Freund  Baner- 
sachs  u*  a.  vieUeicht  in  kurzem  glückt}  als  zu  einer 
Analyse  nöthig  ist,  so  werde  ich  nicht  säumen,  Ih- 
nen die  wahre  Constitution  desselben  bald  mitzu- 
iheilen.** 


),Das  schwe&Iigsaure  Ammoniak  hereitB  ibJi 
ttiir,  seiner  leichten  Zersetzbarkeit  wegen  ^  inuner 
nur  in  gerii  ^ .  r  Menge  und  zwar  auf  folgende Wtise. 
Zehn  Drachmen  Quecksilber  übergiebe  ich  mit  eben 
eo  viel  reiner  Schwefelsaure  in  einer  kleinen  Retorte, 
tersefae  di^Se  mit  einem  durchbohrten  Kork,  stedce 
Bine  Röhre  hinein  und  leite  letztere  in  einen  mit  an* 
«lerthalb  Unzen  mäisig  concentrirter  Ammoniakflüs- 
ligkeit  gefüllten ,  leicht  verschlossenen  C jlinder  des 
pneumatischen  Quecksilberapparats.  Schon  cfurcb 
blofse  Erwärmung  mittelst  der  Wringeistlanipe  ent- 
wickelt sich  häufiges  schwefeligsaures  Gas,  mrel- 
ches  so^  begierig  vom  Ammoniak  eingesogea  inrird» 
dab  binnen  kurzer  Zeit  eine  völlig  neutrale  Verbin- 
dung entsteht,  die  man  zur  Sicherheit  schwach  über^ 
sSaren  kann.*« 
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,Jcb  werde  auqh  aiidere  Mineralien  des  Harzes 
auf  Selen  prttfen.« 

Nachschreiben  der  Redaction« 

Das  vorstehende  Schreiben  ist  yom  Herrn  Dr. 
Du  Menil  schon  am  16.  Sept.  18^3.  also  schon  vor 
anderthalb  Jahren  eingesandt  worden.      Die  mitge- 
sandten  Proben  haben  sich  als  Selenium  zu  erkennen 
gegeben.     Herr  Professor  G  e  r  m  a  r  frühe  das  Har- 
zer  Fossil   vor  dem  Lüthrohre  und  auch  I^err  Dr. 
Meifsner   stellte  damit  sowohl,  als  mit  den  vom 
Herrn  Dr.  Du   Menil   übersandten  Proben  einige 
Versuche  an  und  überzeugte  sich  von  der  Anwesen- 
heit des  Selens.     Dennoch  veranlaiste  ein  späteres 
Schreiben  des  Herrn  Dr.  D  u  MSnil,  dab  diePubli- 
cation  dieser  vorläufigen  Notiz  unterblieb.     Er  schien 
bloft  die  Absicht  zu  haben »   dieselbe  fdr's  Erste  bei 
der  Redactiob  zu  depoairen,    um  dann  weiter  die 
Sache  zu  verfolgen »   was  jedoch  wahrscheinlich  un- 
terblieb.    Auch  jene  vorläufigen  Versuche  aber  eind 
nun  billig  mitzutheilen ,  da  weitere  Verfolgung  der 
Tom  Hrn.  Dr.  Du  M^nil  über  dieses  Fossil  gemach- 
ten Beobachtungen  nun  unnötbig  acheint,    nachdem 
tlie  Sache  durch  die  Untersuchungen  eines  Analyti» 
Icers  von  so  grolser  Auszeichnung,   wie  Herr  Prof. 
Stromeyer,   abgemacht  ist.     Derselbe  bat  dieses 
Harzer  Fossil  genau  mit  der  ihm  eigenen  Grflndlicfhkeit 
analysirt  und  darüber  zugleich  mitHn.  Hofr.  Haus^ 
manu  der  Göttinger  Societät  eine  Abhandlung  vor- 
gelegt, die  hier  imAuszuge.(welchen  er  zunächst  für 
dÜe  Göttinger  Anzeigen  vom  20.  Febr.  1825  schrieb, 
aber  auch  für  dieses  Journal  mitzutheilen  die  Güte 
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^tte)  ^tnittejmr  .fpigt.  Ejs. retfit  ^h  darao  ncx^ 
^Q«  and/sre  uev^e  vom  Hf  rm  Hofratbe  S  t  ,r  o  m  e  y  er 
entdeckte  ^enverbindung ;  uod  noch  fyf  ein  neues 
Vorkoipme^  des  Seleniuips  machte  Trommsdorf 
in  seiner  im  wrigen  ^efte  S.  S9Su  ipitgetbeiken  No^ 
tiz  vorläufig  aülmerk^ivn^ 

Veber  ein  S^lenbtei  bei  Claustha]^ 

Stromeyer  und  Hausirkann. 

S.tromeyer  und  Hausmann  haben  der  K&- 
aiglichen  Societat  der  Wissenschaften  am  SSv- Januar 
18£5.  gemeinsobaftlich  die  mineralogische  undcham»- 
ache  Uatersttchuog  eines  Erzes  Obergeben ,  welches 
dem  letzteren ,  von  dem  um  die  Kundb^der  mioef^ 
sehen  Psodacte  des  Harz/ss  sehr  verdienten  Herrn 
Bergprobirer  Hauersacks  zu  Zellerfeld,  mit  der 
Bemerkung  zugesandt  worden  war,  daüs  sich  darin 
ein  CehaU  von  S eleni um. finde ,  den  das  Verbal- 
len im  f  euer  o£fenbare.  Nicht  allein  bat  sieb  hm. 
weiteren  Versuchen  diese  Entdeckung  bestätigt,  son- 
dern bei  einer  von  dem.  Hrn.  Hofr.  Stromeyer 
sxLt'  jenem  Erze  vorgenommenen »  vollständigen  ,  un- 
tea  darzulegenden  chemischen  Analyse  ergeben,  da& 
es»  seinen  Haupibestandtheilen  nach,  Selenblei 
ist,  welche  Substanz  bisher  noch  nicht  im  Mineral* 
reiche  bekannt  war. 

Das  untersuchte  Erz  ist  vor  einer  Reibe  von  Jah* 
reu  auf -der  zum  uotorn  Bucgstädter  Zuge  gehörigen 
Grube  I^orena   bei  Clausthal,    in  Verbindung  init 
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Brfliin&pfttliy  vorgekommeo,  üad  damals  schon  von 
dem  Herrn ' Bergprobirer  Bau'ersachs  beachtet 
-worden.  Da .  es  dem  dase  eine  smalteblaue  Farbe 
ertheilt,  so  vermuthete  derselbe  darin  einen  Kobalt^ 
gebalt  nnd  belegte  es  mit  dem  Namen  von  Kobalt* 
b  1  ei  e  rz.  Ab  solches  v?urde  es  von  dem  Hrn.  Hofn 
Hausmann  in  den  norddeutsq^ien  Beiträgen  zur 
Berg-  und  Hfittenkunde  III.  120.  beschrieben  und 
demnächst  im  Handbuche  fier  Mineralogie  L  183. 
aufgefohrt 

Aeufserhch  hat  das  Sel6nblei  die  mehrste 
Aehnlichkeit  mit  kleinspeisigem  Bleiglanz ;  aber  die  , 
Farbe  zeigt  eine  bestimmte  Verschiedenheit,  indem 
das  lichte,  frische  Bleigrau  jenes  Erzes  mehr  noch 
als  bei  dem  Wasserblei  in  das  Blaue  sticht^  Obgleich 
der  Körper  eine  deutliche  Anlage  Zur  Krystallisation 
besitzt ,  so  ist  es  bis  jetzt  nicht  möglich  gewesen, 
die  Beschaffenheit  derselben  zu  bestimmen.  Did 
kleinen  j  höchstena  ^  Linie  messenden ,  bald  locker 
zusammengebäuften ,  bald' eingesprengtenv  krystalli* 
nischen  Theile,  scheinen  hin  und  wieder  quadratt« 
sehe,  auch  wohl  dreieckige  Flachen  darzustellend  ob 
aber  die  regüInlSTsige  Form  mit  der  des  Bleiglanzes 
übereinstimmt  oder  nicht  ^  laist  sich  vor  der  Hand 
nicht  entscheiden.  Dasselbe  gilt  vom  bl^terigen  Ge- 
fQge.  Ein  mehrfacher  Blatterdurchgang  scheint  vor-* 
banden  zu  seyn*  Das  Erz  hat  ein  krystallinisch- 
klein*und  feinkörniges  Absonderungsansehen,  mit 
metallischem  Glänze  der  nicht  sehr  glatten,  unter 
der  Loupe  oft  gekörnt  erscheinenden  Absonderungs- 
flächen. Eg  ist  in  etwas  höherem  Grade  weich  wie 
Bleigtanz;  milde;  etwas  abfärbend  j  gestrichene  oder 
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geriebaiio  SteUen  sind  metaHiseh  glämend.  Das  eip 
gedthOmliche  Gewioht  iat  nach  der  Bestimmung  det 
Hrn*Ho£r.  Stromeyar  bei  10,5^  G.  uad  0,740» 
Barotn.  =  7f697.  Isolirt  gerieben  wird  es ,  nach 
den  xoB  dem  Hrn.  Hofr.  Hausmann  damit  ang^ 
stellten  Versuchen ,  gleich  dem  Bteigknze  ,  negativ 
elektrisch. 

Vor-  dem  Löthröhre  auf  der  Kohle  zersetzt  äch 
dtfs  Selenblei  tiberaus  leicht.  Es  eotwickelt  einea 
starken  Geruch  nach  faulen  Rüben  und  bildet  schneU 
einen  braunrothen,  leicht  wieder  za  verblasenden 
Beschlag.  Später  erzeugt  sich  ein  gelber  Bleioxyd- 
Beschlag  in  der  näheren  Umgebung  dts  sich  zugleicb 
r^duoirendeii  Bleies.  Indem  die  Flamme  auf  das 
Brz  spielt,  zeigt  sich  an  diesem  ein  hell  blauer  Scbeio. 
Boraxglas  erhalt  durch  das  Erz  eine  blasse  Srntlte' 
färbe. 

^       Wird  dasselbe  in  einer  Glasröhre  ftbet  einer 
Spirituslampe  erhitzt,   so  sublimirt  sich  fast  engen« 
Uicklich  aus  demselben  Selen,  welches  die  Glasröhre 
mit  seinem  eigenthümlichen  widrigen  Qernch  erfüllt, 
und  die  Wände  derselben  mit  einem  leiditen  braus- 
rbth  gefärbten  Sublimat  bekleidet.     Fährt  man  mit 
dem  Erhitzen  fort  bis  zum  Giahen  der  Rohre  >    so 
kommt  das  Erz  in  Flufs,    ohne  steh  aber   Mreiter 
merkbar  dabei  zu  verändern.       Während  des  star- 
kem Glaheas  der  Röhre  verliert  sich  indessen  all- 
mallch  das  anfangs  abgesetzte  braunrothe  Sublimat. 
DafQr  erscheint  aber  nun  ein  Weiises  in  Nadeln  kry- 
stallisirtes  Sublimat,   das  bei  fortgesetztem  Erhitzen 
sich  nach  und  nach  vermehrt^   und  .erst  beim  £rkal* 
ten  der  Glasröhre  zeigt  sich  wieder  ein  kichler  An- 
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flog  (Ws  ersten  braunrotbeii  Sublimats  imterbalb  dem. 
weiisen.  .  Dieses  weifst  Sublimat  ^ebt  aber  nach  e|*> 
iHger  Zeit  Feuchtigkeit  ao,  und  fängt  an  etwas  za* 
zcirfliefsen*  Dasselbe  rötbet  Lackmuspapier  Sicbr, 
stark j  und  wird  durch  Schwefel- Wasserstaffsäure 
gelb»  und  durch  schweflige  Säure  roth  gefärbt.  Ver- 
hält sich  also  völlig  wie  Selensäure. 

So  oft  das  Erz  hierauf  von  neuem  wieder  er^* 
hitzt  wird,  findet  jedesmal  eine  abermalige  Entbin- 
dung von  Selen  und  Verbrennung  desselben  zu  Selen- 
säure wieder  Statt. 

Salpetersäure  von  der  Stärke  des  gewöhnlichea 
einfachen  Scheidewa ssers  wirkt  auf  dieses  Bleierz 
schon  in  der  Kälte  ein,  und  dasselbe  nimmt,  wenn 
es  längere  Zeit  damit  in  Berührung  erhalten  wird, 
eine  dunkel  zinnoberrotbe  Farbe  an ,  indem  sieb  das 
darin  enthaltene  Selen,  während  das  Blei  sich  aOr 
mählich, auflöset 9  in  Substanz  ausscheidet,  und  die 
noch  unzersetzteMiner  einhüllt«  Mit  Unterstützung 
der  Wärme  loset  die  Salpetersäure  dieses  Erz  schnell 
und  vollständig  auf,  wobei  sich  anfangs  Selen  in  Ge- 
stalt rother  Flocken  abscheidet,  die  aber  bald  ihre 
rothe  Farbe  verlieren ,  bräunlich  werden,  und  nach, 
und  nach  verschwinden.  Beim  Auflösen  grOfserer 
Mengen  de$  Erzes  vereinigen  sich  die  ausgeschiede- 
nen Selenflocken  auch  wohl  zu  einer  Masse  ^  die 
sich  als  ein  bräunlich  gefärbter  Schaum  auf  der  Ober- 
fläche der  Flftssjgkeit  ansammelt  und  dieselbe  zuwei- 
len gleich  einer  Oelhaut  aiif  kürze  Zeit  bedeckt. 

Die  salpetersaure  Auflösung  dieses  Bleierzes 
hat  eine  blafs  ruthlicbe  Farbe,  welche,  wie  die  mit 
deraeiben  angestellten  Versuche  aitfwcäsen,  vrißtkikh 
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ron  eittem  geringen ,   sefaon  durch  die  Löthrohnm^ 
suche  in  demselben  wahrgenommenen,  Kobaltgehalte 
herrflhrt. '    Aulser  Kobalt  ist  aber  in  der  Auflösong 
des  reinen  Erzes  kein  anderes  Metall  als  Blei  enthal» 
ten«     Auch  ergab  die  Prafting  desselben  mit  salpe- 
tersaurem Baryt ,  dafs  kein  Schwefel  in  dieser  Miner 
vorkomme.      Dagegen  gaben  schweflige  Saure  und 
söhwefligsaure  Salze,    s.o  wie  auch  Schwefel «> Was- 
serstof fsäure >    phosphatische' Saure   und  salzsanres 
Zinnoxydul  einen   sehr  bedeutenden  Selengehalt  ia 
derselben  zu  erkennen ,  und  bestätigten  dadurch  vol- 
lends die  schon  aus  dem  zuvor  angefahrten -Verhal- 
ten dieses  Erzes  höchst  wahrscheinlich  gewordeoe 
Meinung,    das  dasselbe  eine  .natürliche  Verbindimg 
des  Selens  mit  dem  Blei  sey. 

Da  das  Vorkommen  von  Kobalt  in  diesem  Erze 
vermuthen  liels ,  dafs  sich  dieses  Metall  vieUeicbt  ab 
Speiskobalt  darin  befinde  >  so  wurde  diese  Miner 
noch  besonders  auf  einen  Arsenikgehalt  untersucht. 
Aber  weder  beim  Verblasen  desselben  vor  demLotb- 
rohre,  noch  bei  der  Behandlung  der  vom  Blei  und 
Selen  befreiten  Auflösung  derselben  mit  Schwefel- 
Wasserstoffgas  ,  konnte  irgend  eine  Spur  von  Arse- 
nik darin  aufgefunden  werden« 

Zur  Bestimmung  des  quantitativen  Verhtltnis- 
se$  der  Bestandtheile  dieses  Bleierzes  wurde  dasselbe 
suerst ,  da  es  unmöglich  war  den  damit  verwachse- 
nen Braunspath  und  Quarz  völlig  davon  zu  trennen, 
mit  höchst  diluirter  Salpetersäure  übergössen,  und 
^  damit  so  lange  in  der  Kälte  in  Berührung  erhaken, 
bis  aller  demselben  beigemengte  Braunspath  aofge* 
nommen  worden  wart  welches  leicht  aus  dem  Auf* 
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htüreu  der  tvSbfwd'  dem  Aüfl5seQ  ,d»  Braii^gp^t^s 
Stott  fisdeodeii  lebhaften  Effervesceiu  zu  erl^noeo 
-wBti  worauf  des. bibterbliebene  Erz,  oacbdem  06 
durch  wiederholtes  AbspQlen  voo  der  ersteja  Auflö- 
sung auf  das  sorgfältigste  getrennt  worden  .war^  in 
mafsig  starker  Salpetersäure,  mit  Unterstatzung,  der 
Wärme,  aufgeluset  wurde.  Nach  Absonderung  des 
dabei  zurQckgebllebenen  Quarzes  wurde  nun  aus 
dieser  Auflösung  zuerst  das  Blei  mittelst  Schwefel- 
säure gefällt.  Damit  indessen  kein  selensaures  Blei 
mit  niederfallen  konnte ,  wurde  diese  Fällung  nicht 
allein  in  der  Wärme  vorgenommen,  sondern  derNie- 
derschlag  auch  noch  eine  Zeit  lang  mit  der  FllFssig- 
keit  im  Kochen  erhalten ,  ehe  man  denselben  auf  ein 
Filter  sammelte.  Nach  Entfernung  dos  Bleis  wurde 
die  Auflösung  ia  die  Enge  gebracht,  und  dasSelea 
daraus  durch  schwefligsaures  Ammoniak  und  schiyef- 
lige  Säure  gefallt.  Nachdem  auch  dieses  vollständig 
daraus  niedergeschlagen  und  durch  Filtration  geschieh 
den  worden  war,  wurde  zuletzt  aus  der  iiinterblie- 
benen  Flflssigkelt  das  Kobalt  durch  schwefelwasser- 
stoffsaures Ammoniak  abgeschieden. 

Hierauf  wurde  nun  ebenfalls  aus  der  zuerst  er- 
haltenen salpetersauren  Auflösung  das  von  dieser  Säu- 
re mit  aufgenommene  Blei  durch  Schwefelsäure  nie* 
dergeSchlagen ,  und  nachgehends  auch,  zur  Ausmitr 
telü'ng  der  Menge  des  dem  Erze  beigemengt  gewese- 
nen Braunspaths',  der  aus  demselben  aufgenommene 
Gehalt  an  Kalk ,  Tälkerde ,  Manganoxyd  und  ^isen 
dxyd  unter  Anwendung  der  bekannten  Verfabrüngs- 
arten  geschieden  und  bestimmt. 

Auf  diese  Weise  sind  aus  1,814  Grm.  dieses 

^  JournJ.  Cktm.  K.  A.  13.'  JB.  4.  He/h  29 
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Bleier2^>  denen  0>OlSGnn.  QaarznBd0461  Gm. 
Braunspath  beigemengt  waren  »  und  die  also  nmr  aus 
ifi¥i  Orm.  reinem  Erz  bestanden,  erfaahea  worden: 

1,702  Crm.  schwefelsaures  Blei 

0459  Grm.  Selen,  und 

e,0S8  Grm.  Schwefel- Kobalt  im  Maximo: 

In  einem  andern  Versuche  lieferten  1,964  GrnL 
dieses  Erzes.,  imrin  0,0125  Grm.  Quarz  und  0,0795 
Cr«.  Braunspath  enthalten  waren: 

1,5275  Grm.  sehwefelsanres  Blei 

0,854     Grm.  Selen,  und 

4)f0i9     Grm.  Schwefel-  Kobalt  im  Maximp* 

Bei  abermaliger  Wiederhohlung  dieser  Anaijsa 
mit  1,405  Grm.  Bleierz,  wobei  aber  die  demselben 
beigemengte  Menge  Quarz  und  Braunspath  nicht  be- 
stimmt, und  das  Selen  dieüsmal  durch  ^bwefdi' 
Wasserstoff  niedergeschlagen  worden  ist,  wniden 
trfaahea: 

1,913  Grm.  schwefelsaures&lei, 
0,659  Crm.  Scfhwefel- Selen,  und 
0,018  Grm,  Schwefel  -  JCobalt  im  Maidmo. 
Nimmt  man  nun  den  Gehalt  des  schwefelsauren 
Bleis  in  100  Tbeilen  zu  68,285  TheHen  Bley»    den 
des   Schwefel-  Kobalts  im  Maximo  zu  48,0  Kobalt 
und  den  des  Schwefel-  Selens  zu  55,9  Selen  an,    und 
sieht  d^  bei  der  letzten  Analyse  an  der  Summe  des 
angewandten  Erzes  Fehlende  für  Quarz  und  Braun- 
spath an,  so  sind  diesen  Untersuchungen  zv^  Folge  in 
100  Theilen  dieses  Bleierzes  enthalten: 
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Nach  Analyse  L  IT.  III.  • 

Blei  .  .  .  70,854  —  71^65  —  70,81S 
Kobalt  /  .  1,097  —  0,708  —  0,672 
Selen       .     .     27,988  ~  27,830  —  28,515 

99,939  —  99,803  —lOO^flOO     / 
Oder  dasselbe  besteht   in  100  Irhelleny  nach 
einem  Mittel  aus  diesen  drei  sehr  gut  mit  einfinder 
^berainstimmenden  Analysen ,  aus : 

Blei      .     .     .     70,98  /      J, 

Kobalt  .  .  0,83 
Selen  .  .  .  28,11 
99,92 
Die  Bestandtheile  diesem  Erzes  sind  demnach 
ganz  in  dem  Verhältnisse  ihrer  Aequivalente  mit  ein« 
ander  verbunden ,  und  die  Menge  des  darin  vorkom- 
menden Selens  entspricht  nfcht  allein  dem  Bleigehal« 
te  desselben,  sondern  auch  dem  des  Kobalts,  und 
dieses  Metall  ist  folglich  in  dieser  Minerebenfalla 
als  ein  Selenmetall  enthalten*  Auch  befindet  sichr 
das  Selen  in  diesem  Erze  mit  dem  Blei  in  einem  ganz 
ähnlichen  Verhaltnisse  verbunden,  wie  der  Schwe> 
fei  mit  diesem  Metall  in  dem  Bleiglanze.  Die  Mi- 
schung dieses  natarlichen  Selenbleis  ist  nämlieh  so 
beschaffen,  dafs,  wenn  beide  Bestandtheile  oxyge*' 
i)irt  und  in  Bleioxyd  und  Selensäure  umgeändert  wer* 
den ,  sie  neutrales  sdensaures  Blei  geben.  Und  so 
wie  sich  daher  zuweilen  durch  Zersetzung  von  Blei- 
glänz  Bleivitriol  bildet,,  so  könnte  audi  wohl  auf  ähn- 
liche Weise  selensaures  Blei  _  aus  dem  Selenblei  ent- 
stehen. Man  wird  demnach  auf  das  Vorkommen 
einer  solchen  Verbindung  an  Orten,  wo  Selenblei 
sich  findet,  zu  achten  haben. 

29  ♦ 
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S.  \ 

ÜeberSelen  in  vulcanischen  Productea 
von 

^  Stromeyer, 

• 

;  ^hoo  am  3.  Aprtt  18M  tfaeilte  der  Verf.  der  Got- 
tinger  Societat  (s.  Gott.  gel.  Apz»  a.  a.  O.)  eine  Notiz  mit» 
tiber  eine  neue  von  ihm  in  dem  Salmiak  der  Lipari« 
sehen  Insel  Vulcafio  entdeckte  oatacliche  Selen -Ver- 
bindung ,  deren  verspätete  Publkation  dadureh  ver- 
anlaCst  worden  ist»  dals  es  die  Absicht  des  Vert 
war ,  auch  zugleich  von  einer  andern  in  diesem 
Salmiak  noch  vorkommenden  Substanz  Nachricht  zu 
ertheilen« 

Unter  den  vulcanischen  Producten  dieser  Insel 
kommt  ein  mit  sublimirtem  Schwefel  gemengter  Sal* 
miak  vor»  der  schichtweise  sich  durch  eiae  aaff^U 
lend  bräunlich  «orangegelbe  Farbe  auszeichnet»  die  Vbm 
ganz  das  Ansehen  von. eisenhaltigen  Salmiakblamen 
^  giebt.  Da  dieser  Salmiak  indessen  keinen  eisenhaf- 
feeo  Geschmack  besitzt,  und  auch  an  der  Luft  nicht 
merkbar  Fejichtigkeit  anzieht »  so  wurde  daher  die 
mifa^^s  gehegte  Vermutbung,'  dafs  derselbe  wirklich 
eisenhaltig  svfj  und  die  elgenthOmliche  Farbe  des- 
selben vo»  beigemengtem  salzsauren  Eisenoxyd  her- 
rOfare,  zweifelhaft»  und  veranlaCste  denselben  ejner 
nähern  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Schon  bei  der  Behandlung  dieses  Salmiaks  mit 
Wasser  ergab  sich  die  frühere  Meinung»  da(s.  derselbe 
natarlicber  etsenhaltiger  Salmiak  iey»  ni^  vollends 
als  irrig.  Beim  Auflösen  desselben  in  WaaseT  $cbied 
sich  nämlich  nicht  aUejn.der  eingemangte  Sdiwrefei 
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aos »  Modem  es  faialerUieb  auch  noch  Mne  aqdere 
Substanz,  'weloke  dieselbe  bräunlich  orasgegelbe  Ftcr 
be  besals,  durch  welche  sich  der  Salmiak  in  seinem 
natdrliehen  Zustande  gerade  auszeit^ete^  IMe  effbiA* 
tisne  Auflösung  war;  dhgegen  brbieloa»  hnd  li^osto 
auch  beim  Venolaiisten  eip  vollkommen  uogetärbMs 
Salz.-  Aufserdem  reagirte  diese  Anfläsnng  nur  sehr 
Ach  wach  säuerlidix  wie  solches  geme'iniglicb  auch 
beb  dem  kau^tllehea  sublimirten  Salmiak  der  Fall  ist^ 
und  weder  Gallapfelauszug  noch  Bkitlaugensalz  und 
schwefelblausaures  Kali  bewirkten  r  darin  eben  so 
wenig  als  Ammoniak  irgend  eine  Veränderung,  aus 
welcher  man  auf  einen  Eisengehalt«  hätte  schliedsee 
können.  Hingegen  verursachte  'Schwefel  -  Wasser^ 
Stoff  in  derselben  einen  ziemlich,  bSufigen  orangefar*' 
benen  Niederschlag,  der  fast  gSdzlioh  aus  Auripig- 
ment  bestaild>  und:  von  etwas  arseniger  Säiire  her- 
rührte ,  die  zjigleiefe^  in  diesem  Salmiak  mit  voc^ 
kommt.  Auch  gab  Barytsolution '  einen  geringen 
Gehalt  von  SchweMfänre  darin  zu  erkennen  *y. 

Der  beim  Auflösen  des  Salmiaks  hinterbliebene 
))räunlich  orang^elbe  Rückstand  kam  beim  Erhitzen 
in  einer  Glasröhre  über  einer  Spiritnslampe  leicht  in 
Flufs^  undsublimirte  sich  hierauf  vollständig  zu  ei- 
nem orangefarbenen  Sublimat.  Auf  eine  glühende 
Kohle  geworfen  entzündete  sich  dieser  KuTper  so- 
gleich ,  und  verbrannte  unter  Ausstofsung  eines  suV 
phurischen  zugleich  sehr  schwachen  arsemkalischen 


*)  Es  kommen  indessen  doch  einzelne  Stücke  dieses  Sal« 
Riisks  vor,  welehe  wohl  Spuren  von  salzsaurem  Eisea* 
oxyd  enthalten. 
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Geruchs,  der  sich  tiiatewiadi  aber  «0  oiaea^  etarkeo 
adrigen  Qenicb  nach  fauleo  Roben  «maoderte« 

Da -dieser  eigeiilhaniliche  «Nachgerach  »  wel- 
chen dUsec  jKöcf  er  bei  seinem  Veebrennen  vi^rhrei* 
tete»  «ielAehlli^hkeit  «^t  dMk  Geruch  hat^  wel- 
chen Selen  bei  seinem  Verflflehtigep  «nd.  Vterbr^oen 
aosstö&t,  nnd  der  Körper  auch  in  seiner  Farbe  dem 
Schwefel -Selen  sehr  äbnlieh  i^t,  so  wurde  h§  nicht 
unwahrscheinlich ,  dafs  derselbe  hauptsSfeliUch'  aas 
Schwefel*  Selen  bestehe. 

Um  dieses  auszumitteln  wurden  daher  einige 
Decigramm  dieser  Substanz  mit  iSalpetersäure  so 
lange  digerirty  bis  der  Schwefel»  welcher  lange  eine 
orangegelbe  Farbe  behieltt  rein  gelb  gefärbt  erschien, 
und  der  Auflösung,  nachdem  der  hinterbfi^hene 
Schwefel  davon  getrennt  wordea.KMHrV  e^HMfligsau- 
res  Kali  zugesetzt,  -welches  fdr  Seilen,  eilinebePi«o 
sicheres  und  empfindliches  RMysne .  iSI«  als  4ls 
aehwefligsaure  Ammoniak», 

Hierdurch  wurde  nun  die  «uvor  geSufsecte  Vec* 
muthung  völlig  bestätigt.  Das  schwefligsaure  Keli 
schied  aus  der  salpetersauren  Auflösung.eine  zienilich 
bedeutende  Menge  eines  zinnoberrodi  gefärbten  Kör- 
pers ab,  welcher  alle  die  von  Hm.  Berzelivs  an- 
gebenen charakteristischen  Eigenschaften  des  Selens 
besafs. 

Auch  lieferte  die  salpetersaure  Auflösung  beim 
Verdunsten  eine  in  Nadeln  krystallisirende  Substanz, 
welche  sich  völlig  wie  Selensäure  verhielt.  Aufser 
der  Selensaure  enthielt  diese  Auflösung  aber  noch 
eine  geringe  Menge  Arseniksäure,  wie  die  FrOfiing 
derselben  mit  Sübersokition  ergab. 
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Di^diBilSiltfitak  begMMud^  bndfitrbende-Sab- 
staa»  i$t  diso  &Awefel  •  Sele»,  daSs  mgleicb  eiM 
gertDge  MMge^  AwifM^meM  Mfgeto$it  eiitM^^  und 
wir  baskwii  in^dersolben  aiithla  diie  neue  bisher  im 
der  Natur  mich  ilitht  angetroffene  Vwhiiklang  dio> 
^ees  bOdhtt^nierkwiMMgeii  Kdrjpeis« 

Das  Vorkommen  des  Schwefel- Setens  anter 
den,  vulcaalscbeo.  Producteo.  der  lApnischtn  losela 
»acht  es  daher  aach.  sehr  Mrsihrseheiiilicb »  dab  d&e 
eigentbOmliche  orangefarbene  Nuance  des  auf  diesen 
Inselp  sik;h  findenden  Schwefels  haupt$^<;lil|ch  wol 
beigemengtem.  Schwefel  -  Selen  herrührt»,  und  nicht 
von  Schw:efel  -  A^senikf  w^Q  hishf^i^  9ngenpmmef> 
worden  ist^ 

SpStere  Vmsaobe  heben^Ikl  dtesem  Sältnfak  noeh 
ein»  andere  Selen  •  Verbindung  entd^ken  lassen. 
Der  dereh  SchweSel-Waseerstefr  in  der  Auflösung 
dieses  Salmiaks  bewidae  Niederschlag  hatte  fior  Au^ 
Tipigmeot  eine  viel  •  zu  dunkele  Orangefarbe  »^  und 
HerrHofralh  Stram.eye«  vermuthete  daher  auch 
echon  bei  der  ersten  IMßttheilung  dieser  UntersiH 
chung»  dafe  diese  dgenthfiraliche  Färbung  des  erwähn- 
ten Niederschlags,  ebenfalls  von  Selen  hecrahre,.uiul 
auf  einen  in  dem  &dmiak  vorkommenden  Oebah  von  et- 
was Selensäure  schlie&en  lasse..  Die  damals  mit  die- 
ser Substanz  angestellten  Verbuche  gewählten  ihm 
indessen  noch,  keine  volle  Ueberzeugung»  daher  er 
auch  glaubte»  diese  Vermuthung  vor  der  Hand  noeh 
unerwähnt  lassen  zu  müssen..  Jetzt  aber»  wo  ihm 
seine  Versuche  über  das  Vorbandenseyn  dieser  Saure 
in  diesem  Salmiak  volle  Bestätigung  gegeben  haben. 
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beeilt  er  sich  diese  Erfahrung  otebziitragerü  Ob 
übcjgens  die  io  diesem  Salmiak  entheltene  Selensiiire 
ebenfalls  mit  Ammoniak  verbunden  ist «  oder  sich  ifl 
freiem  Zustande  darin  befindet,  erlaubt  die  geringe 
Misnge ,  in  weLblier  sie  in  demselben  vorkommt »  vad 
die  höchstens  nur.  ^^'§9^  betragen  kann  ,  niobt  wei- 
ter zu  bestimmen. 
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Phytochemie. 

1- 
Bemerkungen  über  die  einzeliyen,  bis- 
her zur  Darstellung  der  China -Alkji- 
leide  und    ihrer  Verbindungen  ang^- 
wandten,  Verfahrungsarten, 

vom 

Prof.  Dr.  StoUze  in  Halle,  . 

~Oit^  bisher  zur  DarsteUung  der  China  -  Alkaloide 
und  ihrer  Verbindungen  angewandten  Verfiüirnngi- 
'  arten  zerfallen  zuvörderst  In  S  Hauptabtbeilungen. 
Zur  ersten  gehören  diejenigen,  nach  Welchen  die 
Chinarinde  mit  Weingeist ;  zur  zweiten,  nach  wd- 
eher  dieselbe  mit  verdünnten  Siuren ;  und  zur  drit- 
ten die ,  nach  welchen  sie  zuvorderst  mit  Kalien  unrd 
demnächst  mit  Säuren  ausgezogen  wird« 

Erste    Abtheilung«     . 
Verfahrungsarten,   die   mit   der  AuszI.e« 
hung    der    Chinarinde    durch    Weingeist 
.  beginnen* 

Hierher  gehören : 

1)  Das  Oomez*sche  Verfahren,  wel- 
ches die  Entdeckung  des  Cinchonins  zur  Folge  hatte. 
Er  zog  die  graue  China  mit  starkem  Weingeist  aus, 
destlUirte    von   der  Ausziehung   den  .Weingeist   ab, 
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«dg  Yfd$  zurflTckbktbMde^  Ettrect  mit  Wasser  am 
rauchte  diese  Losung  wieder  ein^  und  behandeln 
da$  hierdurch  erhalteue  Extract  mit  einer  Aetzkafr 
16sung,  tro  daoü  das  Ginchonin  mit  etwas  fietter 
Matevie  gemischt  ungelöst  zorrackblleb.  Die  weite^ 
re  Reintgutig^  des  Ghichcmins  suchte  derselbe  doreb 
Fällung  der  geistigen  AuQOsung  mit  Wasser  sn  be- 
tdrjjcen. 

S}   Das  Verfahren   Tön  Pelletier  nni 
Caventou  zur  Erhaltung  4^^  Cinchonini 
Das  mit  starkem  Weingeist  bei;e{tete  Extract  ans  der 
grauert  Chinarinde  trocknen  sie  völlig  aus  ,  und  zie- 
b^n^  es  im  gepulverten  Zustande  mit  Wasser,   wet 
cheiti  J^stel  seines  Gewichtes  ooncentrirte  Salasfnre 
zogesetatist,  aus.    Der  Lösung  setzen  sie  reiiis  Bfe- 
tererde    bis  zum  betrScbtliehen  Uebereehiisse    zu, 
steden  aUes  bis  auf  ein  Drittel  ein,   scfaeidea  ntick 
dem  Erkalten  dei)  Bittererde- NiederscUafS  ab,    sü- 
isen  ihn  aus,  trocknen  ihn,   ziehen  dann  mit  reden- 
dem Weingeist  das  Cinchonin  aus  und  lassen  es  Vrj' 
.'StalUsiren.     Die  Reinigung  bewirken  sie  durch  noch* 
malige  Behandlung  mit  Bittererdew 

S)  Das  Verfahren  von  Pelletier  und 
Gaventou  zur  Bereitung  des  Chinins. 
Es  unterscheidet  sich  y^»  ^^^  unter  2  erwähnten 
Verfahren  dadurch,  dalis  sie  das  geistige  Extract 
der  Kunigschina  erst  mit  verdQnnter  ätzender  Kall* 
lauge  auswaschen ,  bevor  sie  es  mit  sehr  verdannter 
Salzsäure,  wie  oben  erwähnt,  behandeln,  und  daüs 
die  geistige  Lösung,  da  das  Chinin  auf  die  gewöhn- 
liche Weise  nicht  krystallisirt,  zur  Trockne  ver- 
dampft wird. 
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Alle  drfu,  VerlafamagsartM  ^d«  wegto  4er 
Anwendung  einer,  heträcbüichpa  Metige  WeMgl^istee 
iiQddesrVedostes,  deo  man  euehbeider  sorg^Utii^ 
Sien  Arbeit  daran  erleidet»  koslapi&li§er,  ala. die 
vreiter«. unten  erwähnte  i^ninftteUienrAuaziehtiiigider 
^Ghiaarimcle  mit  slvrehaUigem  W^saer,  abv  Mt  ge* 
Bauen  qiiftntft^atiiiren  AttsmiU#lung^  dar>  m>  d^n.Gbioa- 
Sorten  befindlichen  Alkaloide  ist  eine  sauerUehffgei- 
tätige  Anazlebung  der  8äu4ialicb«'ii?i[9$erjg|Hi  vo/zuzie- 
)ienr  .dadurch  ^erstere  die  völlige  Abscheidti^gidcr 
AUudpide.  ¥oHsUndiger  und  leichter  geliqgt,  /a^ 
dureb  letttere*  Da  die  Cbina^orten^  im  Kaadal  ffrop 
einen^-aehr/TeränderUohen  Alkaloidg«haItevy>rkwi- 
.fnea».  so- ist. der  Apotheker  genötbigt>  venrjeder 
^  neuen  Sorte,  die  er  erhält,  eine  aelcb»  A«mitt%> 
,lung  im -Kleinen  vorziinebmen«  lob  bedienfi  mi^ 
^xttir  > Auaziebiing  eines  Welngeiates  vpo  7&  Proeen^ 
dem/]^tel  amies  Oewicbta'Selzs$ufe  von  ;l,175,sg(» 
Gdm.  beigemischt  ist»  neutralisire  nach  Abziehu^ 
des  Weingeistes»  demnächst  die  wässerige  Ldsung 
der  •  Salzsäuren  Alkaloide,  •  die  stets  sehr  sauer  i^t^ 
mit  reiner  Kreide,  wobei  schon  ein  gfoCs^r  The^ 
der  färbenden  Stoffe  nieder|iällt,  und  scheide  dann, 
vermittelst  einea  beträchtlichen  Ueberschiisses  von 
Kalkmilch,  die  Alkaloide  ab,  da  nach  meiner  Erfahr 
rung  einUeberscfaufs  von  Kalk  die  fiSrbenden  Mate» 
rien  besser  zurückhält,  als  die  dazu  ebenfalls  em^ 
pfoblene  Bittererde  und  Thonerde«  Die  Scheidung 
des  Cincboniiis  vom  Chinin  bewirkt  man  bei  so  klei- 
nen Arbeiten  am  besten  vermittelst  Aether,  dada^ 
Cinchonin  aus  der  ä.therischen  Lösung  bei  freiwilli- 
ger  Verdunstung '  sehr  leicht  und   vollständig  an- 
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TCliielst.      Das  Gewicht  des  Qfichoains  kann  nac 
dann  sogleiph  hestimmen ,  das  des  Chinins  bestimisi 
man  aber  zuverlässiger  aach  der  Menge  des  verwit 
terten  ksystaüisirteo  .nentraleo  sehwefelsauren  Chi- 
ninSy  welches  man  durch  Behandlaog  4es  «irOckge 
bliebenen  Chinins  mit  sehr  verdfinnt«  Schwnfelsanr. 
erhält,  weil  das  auf  obige  Art  erhaltene  Chinin  siefts 
noch  etwas  färbende.  Materie  enthält,    nnd  die  Gt 
wichtsbestioioiung  des  verwitterten  neutralen  schm- 
feisauren  Chinins  auch  sicherer   ist,    wie   die  des 
Chinlohydrats ,  da  dessen  jedesmaliger  Wassergebb 
schwer  auszumitteln  ist.     Auch  kann  man  die  Men- 
ge des  Chinins  dadurch  berechnen.,    dais  man  dk 
schwefelsaure  Chininlösung  (die'nber   keine  freie 
^äure    enthalten    cU^f »     weshalb   man     tÜe    etm 
Vorhandene  mit  -  kohlensaurem  Kalk    vorher  weg- 
nimmt , }  mit  GäUäpfeltinctur  niedersehläjgt  nnd  dat 
Niedersehlsg  genau  bestimmt.     Behandekmaa  nun 
eine  bestimmte  Menge  verwitterten  neutralen  soViwe- 
felsauren    Chinins    mit    derselben    GallSpfeUinctat 
auf  gleiche  Wehe,     so  -kann  man  leicht   berech- 
nen ,   wie  viel  Chiein  vorhanden  war.     Dieses  Ver« 
fahren  hat  mir  noch   genauere  Resukate  g^efert, 
wfe  das  vorhergehende. 

Zweite  Abtheilung. 
Verfahrungsarten,   die   mit    der  Auszie- 
hung der  Chinarinde  durch  sehr  verdün fi- 
te wässerige  Säuren. beginnen. 

Hierher  gehören: 

1)  Das  Verfahren  von  Henry  dem  Jiln* 
gern.     Er  kocht  20  Theile  gepulverte  Konigschina 
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zweimal  9  jedesmal  niit  einem  Theile  eoncentrirter 
Schwefelsäora  und  160  Theileo  Wasser  aus,  setzt 
^den  klar  geseibeten  Abkochungen  fouf  Theile  gepul- 
verten ungelöschten  Kalk  2u»  scheidet  den  Nie- 
derscbl^ig  ab*,  .wäscht  ihn  etwas  aus,  trocknet  ihn» 
und  ziehet  aus  demsdben  dann  mit  siedendem  Wein^ 
geiste  die  Alkalolde  aus.  Aus  dieser  geistigen  Lö» 
sung  bleiben,  nach  Abziehung  des  Weingeistes,  die 
Alkalolde  als  eine  braune  Masse  zurück,  di^,  mit  sehir 
verdGnnteP  Schwefelsaure  behandelt ,  an  diese*  die 
Alkaloide  abgiebt,  dahingegen  der  gröfsere  Theil 
der  braunen  färbenden  Materie  im  Rückstände 
bleibt.  Die  gefärbten  Salzlaugen  werden  mit  Thier* 
kohle  erst  entfärbt,  und  dann  .zur  Krystallisatiön  be- 
£jrüert.  Die  vom  Kalkniedersctilage  erhaltenen 
Mutterlaugen  werden ,  da  sie  stets  etwas  an  Alka* 
loiden  enthalten,  mit  einer  Säure  gesättigt,  dann 
bis  auf  ^tel  eingedampft ,  und  nun  wiederum  mit  et- 
was Aetz-Kalk  u.  s.w.  wie  zu\ror  behandelt.  Hen* 
r  y  hält  dieses  Verfahreo  für  passender  bei  den  viel 
Chinin  enthaltenden  Chinasorten,  als  bei  denen,  die 
vorzugsweise  viel  Cinchönin  enthalten. 

Ich  habe  nach  diesem  Verfahren  mehnnals 
gearbeitet  9  qnd  es  dranj^en  sidi  mir  dabei  folgende 
Bemeirkuogen  auf: 

a^  Durch  das  vorgeschriebene  Sieden  der  Chi« 
narinde  mit  Schwefelsäure  wird  unnöthiger  Weise 
eine  sehr  groCse  Menge  fremder. Materien  mit  gelöst, 
dann  zum  gröfseren  Tbeil  durch  den  Kalk  gefällt, 
und  hernach  durch  den  Weingeist  wieder  gelöst» 
Die  Menge  dieser  fremdartigen  Stoffe  wird  aber  sehr 
beträchtlich  veroijndert ,    wenn  man  statt  des  vorge« 
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schHcbcnen  Sledbpürikts^  nur  öitie  WSrftie  Veto  40^R 
mwendet ,  jedoch  ist  daoa  eiile  Smalige  Ausziebuag 
ootbwendlg.  Die  Wassermenge  kann  man  bedes- 
tend  verringern.  Ich  rühre  die  gröblich  ^epulrerte 
Chinarinde  nur  mit  soviel  Wassef  an ,  daCs  ein  düih 
ner  Brei  entsteht,  fQge  auf  30  Theile  China  1  Theil 
concentrirter  Schwefelsäure  hinzu,  setze  das  Gemen- 
ge der  obigen  Wärme  24  Stundisn  lang  aus  und  pres- 
•  se  dann  die  FlQssigkeit  ab.  Dieses  wiederiiole  ich 
Smal ,  und  finde  die  China  dann  stets  von  allem  jM- 
kaloide  entblölst 

b^  Die  grolse  Menge  freier  Säure ,  •  welebe  io 
diesen  Ausziehungen  vorhanden ,  hält  die  fremdaiti« 
gen  Stoffe,  wie  schon  Robert  gezeigt »  vorsogs* 
weise  in  Lösung.  Es  ist  deshalb  zweokmäislg»  be« 
Vor  man,  mit  Aetzkalk  die  Alkaloide  ftllt,  die  ikafe^' 
Säure  mit  reiner  Kreide  möglichst  zu  entfernen»  da- 
mit 24  Stunden  stehen  zu  lassen  >  und  den  Diedec- 
schlag,  der  einen  grofsen  Theil  der  fremdartigen 
Stoffe  enthält,  abzuscheiden. 

c.  Statt  der  angegebenen  JMenge  g^pulvi^r^en , 
Aetzkalks  ist  es  zweckmäfsiger  Kalkmilch  zu  neh- 
men, und  davon  so  lange  hinzuzusetzen  bis  clas  Cur- 
ctfmepapier  gebräunt  wird.  Man  gebraucht' dann 
kaum,  wie  schon  A  r  n  a  u  d  zeigte ,  zwei  D)ritt81  der 
oben  angegebenen  Kalkmenge,  utfd  der  venttitteist 
Kalkmilch  sich  bildende  Niederschlag  giebtdie  fl^md- 
artigen  Stoffe  an  den  Weingeist  auch  weniger  leicht 
ab,  als  der  mit  gepulvertem  Aetzkalk  erhaltene.  Ein 
kleiner  Ueberschufs  von  Kalk  muls  aber  steU  zuge- 
gen seyn ;   denn  ist  blofs  soviel  Kalk  hinzugeset^  als 

aur  Abscheidung  erforderlich ,  so  erhiltman 
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bei  weiterer  Arbeit  ein  seht  mit  fremdartigen  St^eoc 
beladenes  Alkaloid.     Hingegen  ist  der  Vorschlag  von 
A  r  n  a  u  d '«  den  Kalknledei'schlag  nidit  %u  trocknen, . 
sondern  ihn  im  stark  ausgepreisten  Zustande  gleich 
mit  starken  Weingeist  auszuziehen,  nicht  zu  empfeh*  ^ 
len;  denn  ein  solcher  noch  feu<^hter  Niederschlag  hält; 
die  fremdartigen  Materien  weniger  stark  zurOck»  .als . 
der  gut  ausgetrocknete. 

d.  Durch  Anwendung  der  Schwefelsäure  und' 
des  Kaltes  wird  eine  beträchtliche  Menge  Gyps  ge-^. 
bildet,  die  den  Niederschlag  vermehrt,  ihn  nach  dem ' 
Austrocknen  schwer  zerreiblich  macht,  und  die  Au^« 
Ziehung  der  Alkaloide  in  etwas  behindert.  Iti  die-  - 
ser  Rflcicsicht  hat  daher  die  weiter  unten  erwähnte  ^ 
Methode,  wo  Salzsäure  statt  Schwefelsäure  ange^' 
wandt  wird,  Vorzflge« 

e»  Die  Reinigung  der  gefärbten  Salzlaugen  be- 
wirkt die  Thierkohle  nicht  so  vollständig,     als  es 
nach  den  unten  folgenden  Rerrmann^schen  Verfahren 
durch  das  einfache  salzsaure  Zinnoxydul  bei  den  mit  . 
Salzsäure  erhaltenen  ChinaauszCigen  Statt  findet. 

ß  Dais  Henry  seine  Methode  passender  zur 
Ausziehung  des  Chinins  als  des, Qnchonins  fand»  , 
kann  wohl  nur  darin  seinen  Grund  haben »  daüs  er 
die  weingeistige  Ausziehung  dts  KalkbiederschUigs 
nicht  heifs  fiitrirte»  Wird  dieses  unterlassen,  so  ; 
bleibt  allerdings  der  gröÜBere  Theil  des  Cinchonins» 
da,  es  schleicht  aus.der  wdngeistigen  Lösung  beim  Er- 
lauten  krystalisirt»  im  Kalkniederschlage  zurück. 
.  Filtrlrt  man  aber  die  weingeistigen  Aiisztige  noch 
heifs  9    so  ist  die  Qenry'sche  Methode  eben  so  an- 
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wendbsr  7ur  DarsteHasg  des  CiadioiiiBS>   als  d« 
Chinins. 

2«  Das  Verfahren  von  Voreton*  Er 
ziehet  die  Chinariode  in  der  Kälte  mit  Wasser  aas, 
dem  T^stel  concentrirte  Salzsitsre  beigemischt  ist, 
und  wiederholt  dieses  so  Iange»'als  noch  die  China  dei 
Flassigkeit  einen  bitteren  Geschmack  ertheilt«  Die 
Laugen  versetzt  er  mit  Bittererde  in  Uebennatls, 
kocht  sie  damit  etwas  ein,  scheidet  den  Niederschlag 
ab 5  wäscht  ihn  aus,  trocknet  ihn«  und^ ziehet  dani 
mit  starkem  Weingeist  in  der^Wärme  die  Alkaloid« 

MS« 

Dieses  Verfahren  liefert  allerdings  ein  reineres 
Alkaloid  als  das  ursprQnglich  Henry'sche  Verfahren, 
es  ist  aber  weit  zeitraubender  und  kostbarer.  Deoa 
um  in  der  Kälte  aus  der  China  alle  Alkaloide  auszu- 
ziehen, ist  eine  5  bis  ömalige  Behandloog  eribn/er* 
lieh ,  und  die  Anwendung  der  Bittererde  macht  sie 
kostbar.  Auch  bei  dieser  Methode  ist  es  zweckmä- 
isig ,  bevor  man  mit  reiner  Bittererde  die  Alkaloide 
absondert,  mit  kohlensaurer  Bittererde  die  freie  Säo* 
re  abzustumpfen ,  und  den  sich  dabei  erzeugenden 
Niedersohlag  abzusondern* 

<  3«  Das  Verfahren  von  Dnflos«  £s  uo- 
terscheidet  sich  von  dem  Vor^tonschea  dadurch»  daü 
die  China  statt  dareh  kalte  Maceration,  erst  durch 
zweimalige  Digestion  und  dann  durob  eine  einmalige 
Auskochnng  .ausgezogen ,  und  demnächst  stata  B&tter- 
erde,iLalkmilcb,bis  das  Curcumepapier  alkalisch  rea^ 
girt ,  angewandt  wird.  Zu  jeder  Digestion  vrendel 
derselbe  auf  40  Theile  Chltta,2  TheUe  gewöltelich« 
Salzsäure  und  so  viel  Wasser  an»  als  nutlüg   ist,  mt 
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dei^  gröblichen  Cfainapulver  eine  Breiform  zu  geben. 
Die  nachherige  Auskochung  mit  Wasser  dauert  nur 
^  Stunde  und  erst  gegen  Ende  derselben  wird  ITheih 
gewöhnliche  Salzsäure  auf  obige  Menge  China  hinzu- 
gefflgt.     Der  geistigen  Ausziehang  des  Kalknieder- 
schlages setzt  derselbe 9  wenn  sie,   wie  bei  Anwen« 
düng  der  Eönigschina  >   fast  gar  kein  Cinchonin  ent« 
hält,  so  viel  Schwefelsäure, «bis  sie  etwas  fibersättigt 
ist,   etwas  thierische  Kohle  und  eine  Terhältnifsmä- 
isige  Menge  Wasser  zu,    ziehet  den  Weingeist  ab, 
und   filtrirt   die  zurückbleibende  Lauge  noch  hei&, 
woraus  dann  beim  Erkalten  das  schwefelsaure  Chinin 
anschie£st.     Durch  AbspOlen  mit  kaltem  Wasser  und 
Trocknen  zwischen  Fliefspapier ,  das  die  Mutterlau- 
gen einsaugt^   erhält  man  dann  ein  blendend  weilses 
Salz.     Ist  Cinchonin    und   Chinin    zusammen    im 
Kalkniederschlage  vorhanden  >   so  filtrirt  er  die  gei- 
stigen Auszüge  noch  heifs,  und  ziehet  ftel  des  Wein- 
geistes ab.     Das  Cinchonin  setzt  sich  am  Boden  und 
den  Wänden  des  Destillirgefälses  ab,  und  die  zurQck- 
bleibende  Flüssigkeit  enthält  nur  Chinin.     Das  Cin» 
ch€>fiin  reinigt  er  durah  nochmalige  Lösung  in  Wein- 
geist und  demnächst  durch  Krystallisation. 

Gegen  dieses  Verfahren  habe  ich  nur  das  Fol- 
gende zu  erinnern : 

a.  Daus  zur  dritten  Ausziehung  Siedehitze  ange- 
wandt wird*  Herr  D u  f  1  o  s  hält  zwar  die  Anwendung 
der  Siedehitze  beim  dritten  Male  zur  völligen  Aus- 
zfehnng  der  Alkaloide  für  nothwendrg,  mir  ist  sie 
aber  auch  dann  stets  gelungen,  wenn  ich  zum  dritten 
Male  wie  bei  den  beiden  vorhergehenden  eine  Wär- 
me von  40^  R.  anwandte,  und  jedesmal  die  China 

Journ./.  ehem.  N.  K.  15.  B.  4.  Heft.  SO 
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gut  auspreiste.  Durch  die  Siedehitze  kommt,  -mt 
schon  oben  erwähnt,  eine  gröCsere  Menge  fremder 
Stoffe  in  die  Flassigkeit,  als  nothwendig  ist. 

b.  Auch  bei  dieser  Methode  ist  es  zweckmaCag 
vor  der  Anwendung  der  Kalkmilch  die  freie.  Samt 
durch  kohlensauren  Kalk  zu  entfernen,  weil  dadurch 
zugleich  ein  beträchtlicher  Antheil  fremder  Materien 
mit  entfernt  wird. 

c.  Die  Reinigung  der  Alkaloide  geht  bei  da 
hierunten  folgenden  Herrmannschen  Methode  lichter 
vor  sieb. 

4)  Das  Verfahren  !von  Hermann. 
Er  ziehet  die  China  nüt  Wasser  >  das  1  Procent  star- 
ke Salzsäure  enthält ,  aus,  verdunstet  den  Auszug, 
bis  er  ein  specifiscbes  Gewicht  von  1^1091  zeigt, 
setzt  demselben  dann  so  viel  gelöstes»  einfaches»  salz- 
$aures  Zinnoxydul  hinzu ,  bis  er  nur  eine  wtingelbo 
Farbe  noch  bat,  und  scheidet  das  Zinn  rsix  ScViwe^ 
felkali  ab.  Nach  einigen  Tagen  Ruhfs  ist  der  Qüna- 
auszug  fast  wasserbell,  worauf  aus  ihm  vermittelst 
Aetzkali  die  Alkaloide  gefallt  und  diese  dann  mit 
reinem  Wässer  abgespült  werden.  Erscheint  der 
Niederschlag  nach  dem  Trocknen  noch  nicht  rein 
genug,  so  wird  er  nochmals  i^i  Salzsäure  gelöst  und 
mit  Aetzkali  gefällt.  Die  Alkaloide  werden  dann  ift 
starkem  Weingeist  gelöst,  mit  Schwefelsäure  gesä^ 
tigt  und  zur  Krystallisation  befordert«  Durch  pocb* 
maliges  Auflösen  in  starkem  Weingeist  oder  auch 
<  durch  bloises  Waschen  mit  demselben  erl^äk  man 
dann  reine  Salze.  Der  Auszug  der  Königschina  wird 
durch  das  einfache  salzsaure  Zinnoxydul  nicht  gleich 
getrabt,   aber  beim  naohberigei^ -Zusatz  von  Sohwe* 
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felkali  wird  er  ebenfalls  entfärbt.  Da  mit  dem  Zion 
etwas  von  den  Alkaloiden  stets  mit  niederfällt,  so 
>Vird{der  Zianniedersehlag  bei  einer  kOnftigen  Chir 
naaussiehung  wieder  mit  angewandt» 

Das  obige  Verfahren »  durch  das  jet^t  so  woliL 
feile  einfache  saksaur«  Zinnojtydul,  die>  die^Cfainaal- 
kalöide  begleitenden  färbenden  Stoffe  abzuscheiden^ 
ist  von  allen  bis  jetzt  bekannten  das  Vorzüglichste) 
und  fibertrifft  in  dieser  Rülcksicht  sowohl  die  Thier^ 
kohle>  als  auch  das  von  Pelletier  und  Qaven* 
toU)  so  wie  von  Geiger  empfohlene  essigsaure 
ßiei.  Die  Fallung  der  Alkaloide  vermittelst  Aetz« 
kali  ist  nicht  kostbar  ^  da  nur  eine  verhältnifsmäfsig 
kleine  Menge  il^etzkali  erforderlich  ist>  und  man 
dagegen  der  geistigen  Ausziehung  eines  voluminösen 
Niederschlags  fiberhoben  ist«  Ipdefs  "kann  man  tut 
Absonderung  auch  Kalkmilch^anwenden ,  }a  man  er* 
hält  dann  durch  Behandlung  des  <  Niederschlags  mit 
Weingeist  die  Alkaloide  in  noch  reinerer  Gestalt 

5}  Die  Stratingh^schen  Methoden. 
Nach  'der  ersten  werden  100  Theile  China  mit 
500  Tbtilen  Wasser  und  5  Theilen  Salzsäure  von 
1480  sp«  Gew4  bei  einer  Wärme  von  80^  bis  90^. 
Gent»  ausgezogen  >  und  die  Ausziehung  noch  2mal, 
)edoeh  nur  mit  dem  Zusätze  von  4  und  3  Theilen 
Salzsäure»  wiederholt«  Diesen  Auszfigen  Werden 
nun  5  Theile  schwefelsaure  Bittererde  und  dann  sc 
viel  Aetzkali  zugefügt»  als  zur  Niederschlagung 
nothwendig  ist»  undaus  dem  Niederschlage  die  Alka-^ 
loide  mit  Weingeist  ausgezogen*  Nach  der  zweiten 
wird  die  China  statt  mit  salzsäurehaltigem  mit 
sdiwefrisäurefaaitigem  Wasser  ausgezogen»  und  da- 

80  * 
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her  bei  der  ersten  Digestion  5  Tbeüe,  bei  der  svrä* 
ten  drei  Tbeile  und  bei  der  dritten  zwei  Theile  con- 
centrirte  Schvirefelsäure  zugesetzt.  In  den  Ausza- 
gen  werden  dann  7f  Tbeile  Alaun  gelöst,  und  zur 
Niederschlagung  basisches  kohlensaures  Kali  ange- 
wandt. Die  dritte  Methode  unterscheidet  sich  hlots 
dadurch  von  der  Henry?schen>  dafs  zur  Auszie* 
hang  Schwefelsänre  nnd  Salzsäure  zugl^ch  ^ge- 
wandt werden. 

Keine  dieser  Methoden  hat  VbrzOge  vor  der 
abgeänderten  Henry*  sehen.  Bei  den  ersten  bei« 
deii«rhäk  man  ^ war  einen  Niedersdilag,  dessen  Ge> 
wicht  weniger  betragt,  als  der^  den  man  tiach^der 
Heni'y*  sehen  Methode  erhält^  da  er  aber  Ulagegea 
specifisch  leichter  ist  und  deshalb  auch  einen  gro&en 
Umfang  einnimmt,  W  Hst  seine  Ausziehuog  eben  so 
beschwerlich.  Die  Alkaloide  erhält  man  darnach 
attch  nicht  reincsr,  a3s  ne  die  Hdnty'sche  M.e^o- 
de  liefert. 

6.  Die  Golomb*sche  Methode.  Die 
China  wird  nach  dieser  mit  Easigsäure  ausgezogen, 
«ad  die  Alkaloide  werden  demnäehst  mit  reinem  Am- 
monium niedergeschlagen.  Mit  dieser  Methode  kom- 
men in  der  Hauptsache  auch  die  Vo^ehläge  anderer 
ftberein»  welche  Schwefel-  oder  Salzsäure  znr  Aus- 
Ziehung  anwenden,  und  mit  reinem  Kali  oder  Na- 
tron  die  Alkaloide  fliUen. 

Alle  diese  Methoden  haboi,  gegen  die  Hen- 
ry'sehe  gehalten,  das  für. sich,  dals  man  dabei  an 
Weingeist  erspart  und  schnell*er  zum  Ziele  kontmt, 
aber  die  Anwendung  der  Aetzkdien  vertheuert  sie 
wieder,   und  die  Alkaloide,  namentlich  das  Ghim«, 
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erhäk  man  darnach  in  noch  unreinerer  Form ,   ale 
»acb  der  He »ry* sehen  Methode, 

Pritte   AVth(eiIun^ 
VerfaUrung^arten»    die   mit   der  AiskSzie«» 
hung    der     ChLnario.de.  l  durqh    kaiische 
^  LölSungen  beginnen. 

Hierher  gehören  die  VerfahuangsaYtea  von  Ba- 
dollier  und  GuilberK 

Ersterer  kochl  einen  Theil^  China  mk  6  Thei- 
len  Wasser  uad  so  viel  Aet2kali-,  da&  die  siedende 
Flüssigkeit  noch  einen  starken.  Laugengoachaiaek 
bal»  aine,  Viectelstiuide  lang»  prefst  nach,  dent  Er« 
kaken  die  Flüssigkeit  aus>,  und  wäscht  den  ROck«» 
stand  so  knge  mit  Wasser^  als  es  noch  gefärbt  wird^^ 
Die  anf  diese  Art  ausgelaugte  Chinas  zieht  derselbe 
nun  mit  salzsäurehaltigem  Wasser  aus,,  sefeat  dea 
AuszCigea  von  einem Pfunde.Cbina.  eine  Unae  schwe«^ 
Selsaure  Bittererde,  und  dann  so  viel  AetzkalUza,  ala 
aor  Niedenschlagung.nothwendig»  uad  behandelt  des 
Niederschlag  ttbcigens  auf diegewohnlicbe  Weis«. 

Guilhert  zieht  die  China«  erst  mit  verdOnA* 
tem  ätzenden  Ammonium,  aus  »^  behandelt  sie  dem^* 
Dächst  mit  SchwefelsSttre  und  stellt  so  die  sehwefel* 
sauren  Alkaloide  dar» 

Es  ist  ni&ht  za  laugnen^  daft  man  auf  diese  Wei- 
se den  grofsernTbeü,  der  in  den.  Chinasorten  vor- 
handenen Alkaloide  gleich,,  in  einem  ziemlich  reinen 
Zustande  erhält,  aber  ein  Verlust  ist  dabei  unver- 
meidlich ,  und  er  ist  selbst  noch  etwas  gröiser ,  als 
man  bei  der  bekannten  SchwerlOslichkeit  der  China« 
alkaloide  nach  der  Menge  der  zur  Ausziebung  aoge- 
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wandten  FlOsaigkeit  zu  sehlieCsen  berechtigt  iit 
Nach  meinen  Versuchen  verfahrt  man  übrigens  am 
besten  und  wohlfeilsten  dabei  auf  folgende  Weise: 

Einen  Theil  gröblich  gepulverte  China   Icocht 
man  mit  4  Tbeilen  gutem  Kalkwasser  so  weit  eio, 
bis  das  Ganze  einen  dünnen  Brei  bildet »    lälst  ifaii 
erkalten »  und  preist  demnächst  die  Flüssigkeit  von 
dtt  China'  ab.     Dieselbe  Arbeit   wiederholt   man 
noch  2mal  auf  dieselbe  Weise«    Die  so  aosgelangle 
Quna  rühtt  man  nun  mit  Wasser»  dem  -^el  des 
Gewichts  der  China  von  einer  1,175  specif.  sch%yerea 
Saktaore  zugesetzt  ist^znr  Breiform  an,  settt  dBs  Ge- 
menge £4,  Stunden  einer  WäMM  y<m  40^  iL  ans, 
pre&t  dann  die  Flüssigkeit  stark  atis,  und  ivieder« 
hbll  die  Ansziehung  noch  einmal  auf  dieselbe  Weise. 
Bei  dem  aufgequollenen  Zustande,   in  welchem  sich 
die  China  durch  die  vorherige  Behandlung  mit  Ksükr 
Wasser  befindet,  wird  durch  diese  Smalige Anszie» 
bung,   wenn  der  Rückstand  beide  Male  gut  ausge- 
preist wurde,    alles  Alkaloid  ausgezogen,      Siede- 
hitze darf  man  aber  zur  Ausziehung .  nicht  anwen- 
den,   weil  man  sonst  dennoch   eine  stark  gefärbte 
Flüssigkeit  erhält.  '  Die  «ihaltenen  Laugen  (werden 
durch  ruhiges  Hinstellen  abgeklärt,  die  helle  FlQs- 
Sigkeit  bei  mäfsiger  Wärme  betrSchtlich  concentrirt, 
und  daraus  dann  mit  Aetzkali  die  Alkaloide  gefallt. 
Diese  süist  man  mit  kaltem  Wasser  aus,  löst  sie  im 
beifsen  Weingeist,   and  sohdert   durch  KrystalUsa- 
tion  das  Cinchonin ,   wenn  solches  vorhanden ,  vom 
Chinin;     Ich  ziehe  jedoch  die  H  e  r  r  m  a  n  n  sehe  Me* 
thode  dieser  vor,  weil  sie  kürzer  ist,  und  der  Preis 
des  acge\vandten  einfachen  salzsavren  Zinnoxyduis 
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niett  so  viel  bet/figt,   dis  dei^  Verlust  an  AlkaloSd« 
den  man,  nach  dieser  Methode  stets  erlddet 

Im  Allgemeinen  bemerke  ich  nur  noch,  .dafs 
die  Reinigung  des  gefarbteii  Qincboiiins  mit  weit  ^r^ö- 
fserer  Leichtigkeit  vor  sich  geht,  aU  wiei  die  des 
Ghinhis.  Pa  d$s  CSinchonin  aas  der  beil^^q  geisti« 
gen  Lösung  beim  Evkalteq  Jacht  krystidlisirt ,  und 
die  Ghrbeaden  't'beile  grpistentheil$  im  Weingeist, 
auch  in  der  Kälte,  gelöst  bleiben,  so  kann  man 
Sähön  auf  diese  Weise,  zumal  wenn  man  dem  Wein» 
geiste,  d^imit  die  färbenden  Theile,  besser  darin  ge^- 
löst  bleiben,  etwas  ätzendes 'Ammonium  zusetzt, 
die  Reinigung  voUbringen;  ein  Verfahren ,  das  behn. 
Chinin  wegen  seiner  Unkrystallisirbarkeit  nicht  an* 
wendbar  ist. 

\  2. 

üeber  da«  schwefelsaure  Cinchonin 
und  Chinin, 

I  von 

B  a  u  p  *y 

Schwefelsaure    Oinchonins^alze. 

Pelletier  nnd  Caventou  sagen  in  ihrer  Ab- 
handlung Ober  die  Chinarinden  '**),  nachdem  sie  vor- 
her die  hauptsächlichsten  Eigenschaften  des  schwefel*^ 
sauren  Chinchonins  angefahrt  habenj  „die  Schwefel- 
säure scheint  mit  dieser  Base  kein  saures  Salz  zu  bil- 
den;  denn  die  Krystalle,   welche  man  aus  einer  sau- 


*)  Aas  d«m   AnnaU  ät  Chimie   et  de  fbysiqae.  .B,  27«  S» 

S2S.  übersetzt  vom  Dr.  Melfsner. 
•^  5.  d»  Jonrn,  neuere  Reite  B.'Z  S.  413. 
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ren  Auflösung«  erhäjit» .  war^n  nioht  bemefklich  vxxk 
denen  aus  einer  neutralen  Auflösunf  gewooneoeo  ver- 
sphipdet^  i  durch  $ftere$  Umkrystallisiren  kooote  man 
sie  von  dem  Säure  •  UeberschuGs  befreien*'*     Diese 
Behauptung  hielt  mich  dapals  von  der  Unterawcbiipg 
aby  ob  /das,  Cinchonin  niduteben  so  gut  wie  da«  Chi- 
nin» mit  der  Schwefelsäure  ei«  Sfures  Salx^faildNi 
könne.      Demungeachtet  glaubte  ich  doch    spater  i 
meine    Zweifel    durch    einige   Versuche    berichii*  ' 
gen  z\x  müssen»    welche  mich  sogleich    aberseng- 
ten>    dais  es  auch  ein  saures  schwefelsaqrea  Gin- 
chonin  giebt^   dessen  Zusammensetzung  micht  weni- 
ger constant  ist,    als  die  des  sauren  Chininsalzes: 
denn  weder  wiederholtes  Waschen  noch  Krystallisi- 
ren  vermag  es  zu  zersetzen  oder  den  Säure*  lieber- 
schufs   zu  entfernen.     £s  ist  wohl  ^e  Bemerkui^ 
überflüssig,   da£s  diese  sauren  Salze«   wegen  der  ge- 
ringen Sättigttpgscapa/cität   der.  Basen,    wenigstens 
zum  Theil  neutral  werden  >    wenn  man  sie  in  den 
Laboratorien  den  Ammoniak-DUnsten  ausgese^t  Ufst, 
oder   zu  ihrer  Auflösung  Wasser  nimmt  >    welches 
kohlensaure  Erden  enthält. 

Ich  werde  aun  erst  die  vovzflgKchsten  Eigen« 
Schäften  des  sauEj^en  schwefelsauren  Cinchonins  an- 
fahren, dann  einige  Bemerkungen  fiber  das  neutrale 
Salz  und  die  Analyse  beider  anreihen. 

Saures  schwefelsaures  Cinchonin. 

Setzt  man  dem  neutraleja  schwefelsauren  Gin» 
chonin  etwas  Schwefelsäure  zu,  und  verdampft  die 
Auflösung  bis  zur  schwachen  Salzhaut ,  so  erhält  man 
nach  einiger  Zeit  das  krystallisirte  saure  Salz.     Ist 
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das  xieaftrala  Süz  nicht  ganz  rein  9  oder  hat  man  zu 
viel  SSure  binzugethan,  so  schiefst  es  langsam  und  in 
kleinen,  wenig  consistenten  Krystallen  an ;  will-man 
es  daher  \grdiser  und  reiner  haben,  so  muls  man  es 
von  nen^m  krystallisiren  lassen,  .  Löst  sich  das  zu- 
erst angeschossene  saure  Salz  nicht  in  ungefähr  sei- 
nem Gewichte  kaltem  Wasser  auf,  so  ist  dielsdne 
Anzeige,  dpü  neutrales  Salz  beigemengt  ist ^  und 
man  noch  etwas  Säure  zusetzen  inoft. 

Im  reiben  Zustande  ist  das  saure  Salz  ganz  un- 
gefärh.t;  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  bleibt  es 
an  der  huh  unverändert ,  ist  erstere  aber  etwas  er- 
höht, oder  letztere  sehr  trocken,  so  wird  es  ein 
wenig  opak.  In  gelinder  Wärme  verwittert  es  schnei« 
1er  als  das  saui;e  schwefelsaure  Chinin.  £s  krystalli* 
sirt  in  rhomboidalen'  Octaederu,  «die  ich  aber  nur 
ecigmentförmig,  oder  parallel  den  beiden  entgegenge* 
setzten  Seitenflächen  getrennt,  beobachtet  habe. 
Diese  Krystalle  zeigen  oft  einige  Kanten  und  Bcken 
mit  Facetten  besetzt;,  sie  lassen  sich  leicht  senkrecht 
auf  die  grolsc  Axe  spalten  und  geben  einen  netten 
glänzenden  Schnitt.  Das  Salz  löst  sich  in  0,46  Thei* 
len  Wasser  von  14^  (X  Temperatur,  und  in  0,9  Thei- 
IenJ0,8$  gradigen  Alkohol  bei  14^  C.>  sowie  in  glei- 
eben  TheHea  absolutem  Alkohol  auf;  Schwefelätber 
nimmt  nichts  auf.  .  ,^ 

Nentrales  schwefelsaures  Cinchonin, 

Die  Krjstalle  desselben  schienen  mir  rhomboi« 
dalePrismen  von  85^  und  07  zu  seyn;  sie  sind  sehr 
kurz  und  oben  abgestumpft;  zuweilen  beme^'kt  man 
noch   an  der  Spitze  eine  Abstumpfungsflsicbe  der 
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stampfen  Ecke  des  Prisma.  Oft  sind  diese  Piismefl 
vnregelinabig,  und  haben  nur  zwei  den  angefahrleo 
gleiche  Winkel;  dann  findet  man  sie  wieder  sehr  zu* 
sarfiiQengedrOekt>  und  an  ihrer  Spitze  einen  eio- 
springenden  Winkel»  wo  es  dann  ZwilÜngskrystaiie 
sind«  Sie  lassen  sieh  parallel  den  Selten  des  Pn> 
mas  spalten*         '^  - 

Pas  Salz  ist  in  6|  TJieilen  0,85  gitKlIgem,  md 
11|  Theilen  absolutem  Alkohol,  bei  19^  C  Tempe^ 
ratar  aafldslicb ;  Tom  Wasser  bedarf  es  ungefähr  d4 
Theile  bei  gewöhnlicher  Temperatur« 

Zusammensetzung  der  schwefelsauren 
CiochoQinsalze» 

Die  Verfasser  der  oben  angeftshrten  Abband- 
Jlipg  heben  sich  nicht  mit  der  Bestimmung  der  Zii* 
ntaamense^szimg  des  krystallisirten  neutralbo  schwe» 
iBlsaurtfn  Cinqhonins  beschäftigt ,  sondern  blofe  d\e 
zur  Sättigung  einer  bestimmten  Menge  CinchoniDS 
«ötikige  Schwefelsäure  erforscht  Sie  fanden,  deb 
Sieh  100  Tbeile  Base  mit  18,0£1  Theilen  Schwefel- 
^mn  verbinden,  und  folglich  das  Atomgewicht  durch 
fUe  Zahl  39,486  ausgedrückt  werden  mOsse, 

Es  wird  unnfitz  seyn,  die  mit  den  Salzen  unter- 
pommenen Zerlegungen  umstäridlicb  anzuführen,  und 
ich  beschränke  mich  daher  auf  die  des  neutralen 
schwefelsauren  Ciochonius,  um  ein  Beispiel  meines 
Verfahrens  zu  geben« 

Zur  Ausmittelung  des  Krystallisationswassers, 
trocknete  ich  verschiedene  Mengen  Salz  bei  120®  C. 
Temperatur  so  lang,  als  sich  noch  eine  Gewichts- 
yermind«rutig  zeigte.     Im  ersten  Versuche  verloren 
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0,937  Gr/Krysta31e  0,044  Gr.  oder  4i69  Procent  j 
im  zweiten  verloren  1,741  Gr.»  0,081  Gn  oder  4,6& 
Procent»  also  als  Mittel  auf  lÖO  Theile  Salz  4,67 
Theile.  Nicht  mit  gleicher  Leichtigkeit  läfst  sicfaf 
der  Wassergehalt  der  sauren  Salze  bestimmen ;  denn 
der  Saure  -  Ueberschufe  hält  die  letzten  Anthdid 
-Wasser  mit  solcher  Starke  zurflck»  dala  man  sie 
nicht  ganz  edtfemen  kann.  Anfserdem  läfet  sich 
das  Gewicht  dieser  Salze  nach  dem  Trocknen  nur 
sehr  schwer  angebc^n,  denn  sie  zidien  so  schnell  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  an»  dafs  sie  sebon  vor  dem 
völligen  Erkalten  auf  der  Wage  einen  Ausschlag 
geben. 

Zur  Be^immung  der  Sdhwefelsäure »  wurden 
die '  eben  erwähnten  Mengen  des  trocknen  Salzes» 
jede  fbr  sich»  in  essigsaurem  Wasser  anfgeldst»  mit 
salzsaurem  Baryt  gefiäilt ,  und  die  Obersteheode  klare 
FlOssigkeit  sorgfäklg  getrennt.  Beim  Auswaschen 
des  schAvefelsauren  B^gryts  bediente  ich  mioh  des  sal« 
petersauren  Ammoniaks ,  um  die  Flüssigkeit  abzu* 
klaren ,  und  trocknete  und  glQhte  den  Niederschl^ 
in  den  Präcipitations- Tiegel  selbst.  Die  0,937  Gn 
Salz  des  ersten  Versuchs  gaben  0,296  Gn»  di^  1,741 
Gr.  des  zweiten  Versuchs  0,552  Gr.  schwefelsau<« 
ren  Baryt,  oder  auf  100  Theile  Cinehoninsal«: 
10,89  und  10,93,  als  Mittel  10,91  Schwefelsäure, 
wenn  man  den  schwefelsauren  Baryt  zu  14,5  (Säure 
6  +  Baryt  9,5)  annimmt. 

Obgleich  das  Cinchonin  von  dem  AmmoDiak 
aus  seinen  Auflösungen  gut  gefällt  wird  (ein  Mittel» 
welches  mir  zur  Gewinnung  des  reinen  Cinchonin 
und    Chinin  sehr  anwendbar  scheint),     so  zog  ich 
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doch  in  diesem  Falle«  ^oDirothl .wegpp.d^r  Solrvirieng- 
k^it  seio  Gewicht  ziy  bestimmea »  als   ^uph,  iregcc 
seiner  Leicbtauflöslicbkeit  im  Wasser  y    die   einfache 
SubtractioD  vor.     Hierdurch  findet  man  nua ,    dais 
100  Theile  krystaflisirtes   neutrales  schwefelsaures 
Cinchooin    84>42  Th.    Cinchonin;  enthalten   (^deon 
4.67  +  10,91  +  «4,42  =  100),  und  es  würde 
folglich  das  Atomgewicht  dieser  Base  S8»689  sep, 
welche  Zahl  sich  wenig  von  der  durch  Pelletier 
und  Caventou  gefundenen  (38,48B) entfernt« 

Nach  einigen   aber  die  Zusiunmensetzuag  des 
CiQchonins  angestellten  Betrachtungen ,    worauf  ich 
ein  anderes  Mal  zurflckkommen  werde  >  nehme  idi 
die  runde  Zahl  39  f Qr  das  wirkliche .  stdchlonetri- 
sehe  Gewicht  eines  Atoms  Cinchonin  an;  den  Sauer- 
stoff als  Einheit  gerechnet.     Das  Reaultat  xneiner 
Versuche,    welches   mit  der  atomistiscben. Tiieone 
HbereinstinKnt ,    berechtigt  mich,   die  scV^wefiäsaa- 
ren  Cincboninsalze,  jtuf  folgende  Art  ausamnrienge- 
setat»  «zu  betrachten« 

Krystallisirtes  n'eutrales  schwefelsau- 
res  Cinchonin. 
1  Atom  Cinclioniii        =  S9    ^n    84324'»    88,6S6  >»  100 
1    —     8eIiirefeMiire  =   5       n    10,811  n    11,864 . »    1&8» 
t    —    Wuter  s=  JM  »      4,865      100.000 

46,25      100,000 

Krystallisirtes   saures   schwefelsaures 
Cinchonin« 

1  Atom  Ciflclioiiin         =  89  »     67,241  »     79,592  »  100 

2  —     SchwefehSore  r=  10  9     17.241    »     20,408   n     tSMl 
8    ►-     WiMer  =^  *•     15,518      ,400/XX) 

58       100,000 
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*  Scfaifrefelsaur.e    Chlninsalzel 
Ich  habe  mit  Bobiquet*),   jeder  fflr  sicli, 
gefunden,    dafs    das  Chinih  mit  der  Schwefelsäure 
ein  saures  Salz  zu  bilden  vermag**)«     Robiguet 
betrachtete  das  schön  bekannte  schwefelsaure  Chinin 
dls  ein  basisches  Salz,   und  zeigte,    dafs  das  saure 
schwefelsaure  Chinin  und  das  schwefelsaure  Cinchb- 
jnin    die    nämliche  Pofrm  besitzen.     Bei  Gelegenheit 
meiner  Versuche  Ober  die  schwefelsauren  Cincbonin- 
salze,    revidirte  ich  mehrere  meiner  froheren  Beob- 
achtungen ,   konnte  sie  aber  nicht  mit  den  Erfahrun- 
gen   Ro'biquet's    in  Uebereinstimmung  bringen; 
ich  glaube  folglich ,   meine  späteren  Beobachtungen 
an  jMe  fraheren*  hier  anreihen  zu  müssen,  da  sie  uns 
4iie  in  der  Medicin  so  schätzbaren  Salze  näher  lien- 
i^en  lehren. 

Neutrales  schwefelsaures  Chinin. 
Dieses  Salz  verwittert  schnell  an  der  Luft;  es 
verschwinden  dabei  ^  seines  Krystallisationswassers^  * 
während  ^  mit  dem  Salze  verbunden  bleibt,  £s  löst 
Sich  bei  15^  C.  in  740  Theilen  und  bei  100''  C.  in 
«ngefähr  SO  Theilen  Wasser  auf;  Alkohol  von  0,85 
Grad  nimmt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  etvm  ^, 
kochender  ein  viel  gröfseres  Verhälthib  aui^ 

Saures   schwefelsaures  Chinin. 

Im  reinen  Zustande  ist  dieses  Salz  ganz  unge- 
färbt; es  hält  sich  unverändert  an  der  Luft  beider 
gewöhnlichen    Temperatur;     seine  KrystaJle  bilden 


•)  Annale!  de  CIrimi,  B.  t?.  S.  S16. 

**)  S.  dietet  Jenrn.  neaer«  R.  B.  4.  S.  264« 
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eid  rechtwinklich  vierseitiges  Prisma ,    welches  bau 
flachgedrückt  9  bald  mit  viereckiger  Basis  erscfaelnt: 
sie   laufen   entweder  in  eine   Abstampfangsflacbe, 
oder  in  cwd  9  drei,  vier  ZuspitzungsflSchen  aus»  wei- 
che aaf  den  Seitenfiachea  des  Prisma  aufsitzen ;  sie 
lassen  sich  leicht  parallel  den  Seiten  des  Prisma  spal- 
ten.    Durch  AbkQhlung  krystallisirt   das  Salz  ge- 
wöhnlich in  kldnen  Nadeln;  will  miao  daher  grölsere 
Krystalle  gewinnen  ^  so  n^ufs  man  eine  conceatrirte 
Auflösung  desselben  an  einen  Ort  stellen,    wo  die 
TemperaturderLuftetwashöherist  BellS^ CTein- 
peratur  löfst  es  sich  in  1 1  Th;  bei  22^  C.  nur  in  8  Tb. 
Wasser  auf ;  wird  die  Wärme  bis  auf  100^  C.  verstärkt, 
so  schmelzt  es  in  seinem  eigenen  Krystallwas^en    la 
schwachem  so  wie  absolutem  Alkohol  ist  es  in  der  War> 
me  viel  auflöslicher»  als.  in  der  Kälte.    Die  KrystaUCf 
welche  aus  starkem  Alkohol  anschielsett,  terhJlenso' 
gleich  zuPulver^  wenn  sie  der  Luft  ausgesetttwetden. 

Zusammensetzung  der  schwefelsauten 
Ghininsalze* 

Das  neutrale  Salst»  dessen  ich  mich  2u  meinen 
Versbehen  bediente »  war  aus  dem  reinen  sauren  Sal* 
2e^\  mittelst  kohlen^aurea  Baryt  und  aweimallger 
^Krystallisatiooi  gewonnen* 

Zur  Bestimmung  des  Krystallwassers»  [brachte 
ich  das  noch  nasse  Salz  so  lange  an  einen]  kühlen  und 
feuchten  Ort»  bis  es  gut  abgetrocknet  war;  nmiwog 
ich  es  Schnell»  und  setzte  es  mehrere  Tage  der  freien 
Luft  Aus,  während  die  Temperatu^ietwa  20^  C;  be- 
trug«  Schon  nach  24  Stunden  war  das  Salz  voOkom* 
men  verwittert  und  zeigte' weiter  keine  Gewichts- 
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Abnahme  bei  längerer  BerOhrung  mit  der  Luft.  Als 
es  hierauf  in  einem  Apparate  über  Feuer  ausgetrock* 
net  wurde»  so  verlor  es  genau  noch  -l*  der  Meoge 
des  durch  Verwitterung  fortgegangenen ,  oder  ^  des 
ganzen  Krystallwassers ,  welches  jedoch  wieder  aus 
der  Luft  von  ihm  angezogen  wurde.  Die  öftere  Wie- 
derholung dieses  Versuchs  berechtigt  mich  zu  dem 
Schlüsse ,  dafs  das  verwitterte  Wasser  sich  darin  in  ^ 
bestimmten  Verhältnissen  vorfindet« 

Da  Pelletier  und  Caventou  fanden»  dafs 
100  Theile  Chinin  10,904  Theile  Schwefelsäure  zur 
Sättigung  erfordern »  so  nahmen  sie  die  Zahl  45,906 
als  Atom ^ Gewicht  dieser  Base  an«  Robiquetfand 
in  lOO^Theilen  des  sauren  Salzes  63,5  Base  und 
19,1  Säure;  in  dem  basischen  schwefelsauren  Chinin 
Ister  Krystallisation  79  Base  und  11,3 Säure;  in  der« 
selben '  Art  dieses  Salzes  3ter  Krystallisation  80,9 
Base  und  10  Säure«  In  dem  ersten  Falle  kamen  auf 
100  Theile  Chinin  30  Säure;  in  dem  zweiten  14,30^ 
und  in  dem  dritten  12,3«  Ist  nun ,  wie  ich  voraus^ 
setze,  das  an  den  100  Theilen  Fehlende 9  Wasser^ 
so  ist  seine  Mengö  zu  gering«*  Der  von  R  o  b  i  g  u  e  t^ 
zur  Bestimmung  des  Chinins  $  eingeschlagene  Weg» 
scheint  mir  keine  hinlängliche  Genauigkeit  zuzulas« 
sen;  durch  Fällung  mit  etwas  überschüssigem  Am« 
moniak  in  der  Kälte,  wird  man  ein  der  Wahrheit  sich 
mehr  näherndes  Resultat  erhalten  können« 

In  meiner  früheren  Note  hatte  ich  schon  die 
Zahl  45 »  für  den  Werth  eines  Atoms  Chinin  «nge* 
nommen,  da  sie  mehr  mit  meinen  Versuchen  Über* 
einstimmte,  als  die  von  Felletier  und  Caven« 
tou  angegebene;  jetzt  bestätige  ich^die^^s  nii«  gröls^i  * 
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rem  Veitraaan ,  weil  sie  sich  mir  such  mt  gleicha 
Betrachtungen  ergeben  bat,  wornach  Ich  das  Atom 
gewicht  des  Cinchonias  bestimmte. 

Da  die  durch  das  Experiment  gefundene  Zasaio 
mensetzuog  der  schwefelsauren  Chininsalze  oacb 
Wunsch  mit  der  theoretischen  Berechnung  Oberein-j 
stimmte,  so  stehe  ich  nicht  an,  letztere  als  den! 
richtigsten  Ausdruck  ihrer  Natur  mitzutheilen. 

Krystallisirtes    saures  schwefelsau-     | 
res    Chinin.  ! 

.1  Atom  Chinin'  =  45  9  61.644    «»     81319    »  100 

S    —    SchwefeUSurerr  10  »  18,698    »     18>181   »     tSJM 
15    _    Walser  =  18  »  24^658        100,000 

.78 

Krystallisirtes    neutrales   schwefel- 
saures  Chinin. 
i  Atom  Cbinin  «.  45  »  76,272  »     9M  »  100 

1    —    Schwef altlar«  es    5  »     8.474  •     lOO  »    HAU 
g    -.    Wasser  ss   9  »  15>254  »  100,0 

Verwittertes   neutrales  Schwefel« 

saures  Chinin« 

1  Atom  Chinin  s=    45       •  «      86^12 

1  «-    SchwefelsSiire   s.    6         »        9,57 

2  —    Wawer  ==     2,25     m       4^t 

62.25  1001,00 

oder: 
100  trookn.  achwef eis.  Sal£  "1  =s  krystallisirtei   neutr«  teliwe- 


] 


100    tro^ekn.  Schwefels.  Salcn  ss  venrUtertea    neutr.   eokwe- 
4^5  Wasser  J  lels.    Chinin. 

Aus  der  Uebersicht  der  Zusammensetzung  der 
Cinchonin-  und  Chfninsalzeergiebftsich  leicht,  daTs 
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^Me  saiireii  Stka  doppelt  soviel  SXure  entluilten,  $k 
die  neutrelenf  qimI  dmü  der  Wassergehelt  des  siureii 
Chiiiiiisalzes  eben&Us  dos  Doppelte,  dag^en  der  des 
SS|nren  Cinchoninsflzes  das  Vier&che  des  aeotralen 
Saizes  ist. 

Noch  mtt(s  ich  hemerken  ^  dab  es  nicht  einer« 
lei  ist  9  in  der  Medicin  gleiche  Gaben  wn  einem  nen« 
tralen  schwefelsauren  Chinin  anzuwenden ,  wdcheSf 
got  verwahrt  9  an  einem  kühlen  and  fenchten  Orte 
(z.  B«  dem  Keller )  aufgehoben »  und  von  einem  sei» 
clien  9  wel<:heS  in  einem  schlecht  verschlossenen  Oe- 
fiUse  oder  gar  an  der  Luft  bewahrt  wurde ;  denn  dae^ 
entere  kann  nur  76  Procent »  das  letztere  dugmtii 
bis  86  Procent  Chinin  enthalten.  Es  scheint  mir 
didier  aweckmälsig»  nur  das  verwitterte  Salz  anzn» 
^wenden,  .^de  dessen  Zosammensetzunff  novetinder^ 
lidiist. 

Anneige  eines  neuen  inder  Jalappen« 
irvnrsel  entdeckten  Alkaloida, 

von 

Hu  m  e  dem  jüng^ 
(/MM  ffemtiae'i  BoUttiii  Juni  iSM.  01  tl9.> 

Herr  Hume  jun«  zeigt  an  *3>  ^^^  ^  so  *1>M 
eine  neue»  den  kOrzlich  entdeckten  Alkaloiden  des 
Opiums  9  der  China»  der  Krähem^ngen  tu  s»  w.  ana«/ 
löge  Substanz  aus  der  Jalappa  dargestel}t  habe»  Er 
schl2gt  vor»  sie  Jalsppln  zu  nennen«  Da  die  Menge» 
die  er  erhielt»  seht  klein  war  ^  *  S9  konnte  er  die  ehe* 

•)  tm  Lottd«  Me^  M^  t^tijrl.  iottM.  A)^  Mai  ft  «Ml 
iMirN./.CA«iM.  N« Jt  IS.  B.aHqfu  St 
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nischea  EiganscbaftM  dieass  aeoeB  AlkiJ^idbi  ebe» 
MO  wenig  bestimineo  ^  ^  seine  .WirkiMig  MlF  ftt«  thte- 
risc^he  OekcHMHtiie. 

Folgendes  ist  das  von  Hrn.  H  u  m  e  angezeigte 
VerCahren.,  um  d^s  Jalappin  abzuscheiden.     Er  lieis 
eine  Unze  grublicb  gestossene  Jalappenwurzel  zwölf 
bis  ^vierzehn  Tage  lang  in  concentrirter  Essigsäora 
tnaceriren.     Auf  diese  Weise  erhielt  er  eine  stark ge« 
färbte  Tinctur,    welche  er  filtrirte  iind  mit  Ammo-  j 
Diak  im  Ueberschufs  versetzte«    Dieses  Genilscli  Ceis 
nach  starkem  SchatteUi  sehr  rasch  einen  sandigen  Nie- 
derschlag fallen  9     und  es  setzten,  sich  dabei  einige 
Krystalle  an  die  Wände  des  Oefa&es  ab.     lEx  sam* 
inelte  Niederschlag  und  B^rjrstalle,  wusch  sie' mit  de- 
stillirtem  Wasser,  löste  sie  von  neuem  in  einer  ^klei- 
nen Menge  concentrirter  Essigsäure ,  "und  setzte  de^, 
Auflösung  wiederum  Ammoniak  im  Ueberschusse  zu, 
welches  das  Jalappin  in  G^talt  kleiner  weiEser  na- 
delförmiger  Krystalle  niederschlug.. 

Diese  Siibslslifz  hat  wedrf^^laerkbMren  Oenach 
noch  Geschmack;   sie  s^lwnt  viel  schwerer  als  das 
Morphium ,    das  Chinin  und  ^ra*. analoge  Snbstao- 
zen*    In  kakem  Was$er  ist  sie  schwer  Ipalifili )»  ja  sie 
ist  .darin   vielleicht   durchaus  unauflöslich »    heiises 
Wfissei;  löset  davon  nur  eine  ,kl.eine  Jdeng^  au£  '  Der 
Aether  hat  auf  sie  keine  Wirkung ;    aber  der  Alko- 
hol  16st  sie  leicht  aiiF.     Es  ist  sihr  leicht,  cfas  Jalap- 
pin von  den  extraetiven  und  Farbe-^tpfPen  zu  treueren, 
zu  welchen  es  nur  eine  geringe  Anziehung  zu  hrabea 
schein tk  .—^  Herr'  ttuVne  meint,  daÜs,    wenn  man 
mit  »«hr  Qmattigkeit  atbiketa  «laes  ilun  möglich 
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^axy  man  ungefähr  Alaf  Gran  Jdlaj^pin  ^^ana-de^ 
UflzeJalappaawnrzel  erbalten  könne»  i 

Üeber 

(Sie  oarkotiache  Base  der  BelUdötma, 

Dn  P.  Runge  *^y      . 

Wenn  ihs  t^äsaerige  Extrad  de9  Belladonna* 
Icranta  ntit  baaMch^^esaigsatir^n  Blei  ^leiessig)  nie- 
detgescMagep»  die  Flüssigkeit  von  dem  gelö$tcn  Bjet 
dtiipcb  Spbwefelwasserstoff  gereinigt  und  dann  abge* 
Mjttcht  wird:  so  erhik  man  durchs  Ansaiehen  di^ 
aar  Masse  mit  1  Th*  Aether  und  3  Tb.  Alkohol  eine 
bellgelbe  Flüssigkeit»  welche  die  narkotische  Base 
der  Belladonna  mit  Essigsaure  verbunden  ^enthfi|h 
Sie  ▼erursaebt»  in  Wasser  gelöst»  eine  starke  Er<* 
treiterung  der  Pupille  im  Auge  einer  Katze»  und 
entbindet  I  mit  Schwefelsaure  oder  Salzsaure  erhitzt^ 
EssigsÜaFdt 

•  *)  Kadb  a«u  VafMielwti  ^n^Dtillt  in  KSiiisiWs  (tleVa 

Btrl.  Ichrbobh  der  Pharmade  B«  $7*  Abtiu  1  p«g-  41«  n.  f^ 

ist;,  in  .rder   Jal/ippen warnet  keine  Spar  einet  : Alkalöidt 

'* '  enthaiceii»    Diu  ahigt  Haine*flche  Jalapfiiti  iat  eine  Ver- 

•  ^iadkmt  'daa  Jalap^nfaanea  mit  der  Biilspaarei  ton  dSr 
tt^fli  mehrere  AbHaderaoaeii »  je  nadidem  man  mehr  oder 
weniger  Saure  mit  dem  Harze  in  Verbindung  isrst*  er- 
haMtt  kaen,  die  nnter  ^änidseii  Umitanden  kryatilliiii^ 
^ar  aittd.  '  irhit^t  ^niwickelfl  sie  aSmmtlich  £aiigdSmp£^» 
Und  .tvrar  weit  eher  als  das  Harz  an^äpgt  sich  eu  ztrBe- 
'taen/ao   dafs  jene  Dampfe  aUo  nicht  als  IProduet   des 

'    testtrae  iftlf'eteheft  trerdett  kSiinen.    SehwefelaliM  ent* 
W4ok«lt'ebenfalli  atia  ihnen  JSsalasaai-e.  4 

atoltiie* 

**)'  Atiszng  tili  den  Attnal.  de  eblmie  et  de  pfaysiqde.  Se^ 
l9Mir«  iaa4.  a.  sa. ,  vtm  A^  I« ad.  Ois e ka. 

81  * 
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Schon  1819  beobachtete  ich,  'dtkf-  wenir 
diese  im  Wasser  au%elüste  essigsaure  BeUsdi 
base  im  Ueberschusse  mit  Kali,  Natron  oder  KaUc 
versetzt,  und  danoit  einige  Tage  in  BerCthmog  Ittt^ 
die  Flassigkeit  die  Eigenschaft  verliert,  auf  die  Pa- 
pille erweiternd  zu  wirken«  Ich  schloüs  aas  diajet 
mehrmals  wiederholten  Versudie,  da&  die  Alkalien 
zerstörend  auf  den  narkotischen  Stoff  wirken. 

Ooch  als  spSter   mehrefre  Pftunenbasen  anü 
Aetzrikalien  niedergeschlagen  wurden  9   idme  ikn    ; 
Wirkung  auf  den  tliierischen  Organisilrrae  aü '^vü»'    ' 
ren,  zweifelte  ich,  daft  in  dem  angefehrton  Vetsn-     i 
che  die  Alkalien  wirklich  zerstörend  auf  die  na^ 
kotiscfae  Materie  vrirkten;    vielmehr  glaubte  ich,     1 
dafs  sie  blofs  niederschlagend  wirkten*,  besondera  da 
bei  dem  angefahrten  Versuche  immer  ein  Niedersohfaigr 
entstanden  war^.  mit  dein  ich  nnglaekliabcr  Weim 
keinen  Versuch ,  hinsiohtlich  auf  Erweitehmg  die 
Pupille,  angestellt  hatte  (während  die  Unwirksam* 
keit  der  Flassigkeit  auf  die  Pupille  von  d^  Unaaf- 
löritehkeit  des  narkoilaehen  Niederschlags  im  Was- 
aer  herrühren  könnte  )• 

Erst,  als  Herr  Qnesneville  in  Paris  ans 
teO  Pfunden  Belladonnahiatter  die  narkotiacbe'Ba«e 
^bgeschiedei;!  Wünschte,  und  mir  die  Directlon  dar 
Arbeit  übertrug»  gelangte  ich  aur  Entscbeidniif 
Ober  diesen  GegensUnd.  Die  Abkochung  der  fiiit* 
ter  wurde' mit  basisch  -  essigsaurem  Blei  niederga- 
aohlagen»  filtfirt,  tUid  aus  der  J^Ossigkeit  das  gelüste 
Blei  anfangs  durch  Schwefelsäure  und  zuletzt  derch 
Schwefelwasserstoff  präcipitirt^  Die  filtdrCe  FlOS- 
aigkeit  wurde  cur  Trockne  abgeranebt  und  mit  dem 
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iOMuxk  Cewichte  Alkohols  bebandell ,  wobei  ein 
tedeüteodkr  braimer  Rfickstand  blieb.  Der  Alko- 
M  WttfM  abgezogen  und  der  Rackstand  nochnals 
mUt  eioem  Gemisch,  aus  1  Tbeil  AeUier  und  4  Tbei«^ 
Im  Alkohol  behandelt;  es  blieb  eine  bFaivie  Materie 
ungelöst  am  Boden  des  Gfla£5es«  Qie  erhaltene  kla^ 
ivr  PJQIsigkeil  wwrde  wiedev  abdestillirt  und  der 
Rorkstand  In  SOTheilen  W«sser  gelost«  Die  Auf* 
iieufig  wttr  heUg€Ab9  et»  Troplen  davon  bewirkte  in 
dkm  Ang^  einer  Kaiw  ein»  Erweiterung  der  Pupille» 
dbe  flO  Stunden  anhielt.  Diese  Auflösung  wurde 
srit  at  ml  Kidkmsloh  vermischt,  da&  der  Kalk  vor- 
iMTrachte,  öfters  uaigerahrt  und  dann  drei  Tage  ru^ 
hig  stehen  gehiasen^  Es  bildete^  sich  ein  beträchtUcber 
NiedwrscUag  von  heUgelber  Farhe^  Die  davpber  ite« 
beode  Flüssigkeit  war  wenig. gefirbt,  verbreitete 
einen  unangenehmea  Geruch  und  zeigte  keine  Wir« 
Imng  auf  41^  Fnpäku 

Der  snsgewaschene  Niederschlag  wurde  mft 
Scbwefelsaare  gesattigt»  die  erhaltene  FlQssigkeit 
nbgedempft  und  daim  mit  Alkohol  behandelt*  Das 
idkoholisdie  Extr^ct  enthielt  eine  orgeni^che  Mate^ 
irie,  mit  Sebwe£el3äuKe  verbunden  die  auflosUch  iq 
Wssset  war,  jedoeh  keine  Erweiterung^  der  Pupille 
bewirkte«  Ich  prüfte  darauf  den  durch  Digestion 
mit  Alkohol  entstandenen  Niederschlag,^  indem  ich 
einen  Tropfe»  des  AufiSsung  auf  das  Auge  brachte. 
Er  war  aber  auch  der  Eigensehaft»  anf  die  Popüle 
tu  wkken  j,  beraubt. 

14äeb  diesen  Versueken  leklet  ee  keinen  Zwei- 
fel, de&  det  narkotische  Stoff  der  fielladonna,  selbst 
dnrcb  sehr  verdijUiote  alkelisobe  FlOssigkeiten«  z«  B. 
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Kalkwasaer «  so  sehr  zerstört  oder  vetSndert  winf, 
dafs  sein0  EiQwirkqng  auf  das  Auge  aufhört.  Dai 
Bilsenkraut  (H  y  o  s  c,  n  i  g  e  r) ,  auf  dieselbe  Am  be^ 
handeltji  lieferte  gleiche  Kesültate.  Es  "waren  also  die 
aus  meinee  fraheru  Versuchen  gezogenen  ScbUtose 
fichtig;  nnd  es  folgt  daraus r  dais  man  sich  hicht  der 
Aetzalkaliea  zur  Bereitung  der  narkollschea  Basca 
bedienen  darfe,  » 

Nach  diesen  ResuHaten  wandte  ich  die  tttteiv 
erde.an,  um  die  narkotischen  Basen  ton  den  Saoree 
und  übrigen  Stoßen  zu  trennen;  um  so  mehr,  da 
die  reine  Magnesia,  selbst  bei  der  Temjmratar  de« 
siedenden  Wassers ,'  nicht  zerstörend  auf  die  Bteen 
wirkt  und  sie  nicht  der  fiigenschaft  heranfaK,  die  JPia> 
1^  zu  erweitern. 

In  den  Fällen,  wo  man  bisher  Tonderremen 
9f agnesia  bei  diesen  Untersnchangen  Otbamek 
machte,  wandte  man  sie  immer  o^cinirt  an ^  in  wel- 
chem Znstande  sie  wegen  ihrer  Cohäsion  sehr  lang^ 
sam  auf  den  Saft  der  Pflanzen  wirkt.  Deshalb  habe 
Ich  ^ersucht,  mir  die  Magnesia  als  HydFat'sn  yer« 
$chaffefi  s  indem  ich  eine  Auflösung  von  reinem  KaH 
mit  der  Lösung  schwefelsaurer  Magnesia  in  der  Art 
mischte s   da£s  die  letztere  vorherrschte  ^^      Der 

*^  Unter  dißttf  BeiSa^uf  ba^e  icb  keinen  NxederteliU$  er« 
(leiten,  irenn  d4«  iCeli,  ^ie  et  liier  Verlangt  wird;  rtia^ 
Kbo  ([Snslich  £rei  Yon  KoBtensSnre  war«  1$  UUeesich 
fafihat^X  «o^eif^i  ein  dreifaohee  Sek,  eai  Scbwefebtiftfe. 
Sittererde  uflid  KaH»  vrelchei  sich  mir  «ndi  in  Rrytul* 
len  darttelUe^  wie  tolchei  ichon  von  Link,  Berthol« 
lec  nnd  Beudane  erbeken  wnvde.  Eres  we^n  wen  ei- 
•  «en  Ueb4£r«chn£i  von  AeukalUSiunf  zu  d^r  AafUKcna| 
der  tokiwejf^jiauccn  Bi,ttcrerde  Jetzt,  fälU  die  Bittererde 
aU  Hydrat  nieder;  welebet  ieH  «ureh  Anelen|en  mU  Wac- 
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-iwB>^yiHjB  Awmi  li^r  9i|ll#4wiitf^  w»icde  hierauf  mi^ 
4ii^wr  ZiiSA9iiiief|S/9^iii^>.  (wolcbd.dos  Hydrat  d^f 

«^  KAll».i9»t|Ä^>  g^faispbti  und  bei  einem  lebhaf- 
tea  Feuer  zur  Trockne  verdampft  Der  Ra^kstand, 
-wUl^tier  sieb,  leiiclll  t^fK^k^ea  ynd  pulvern  liefs  »  wur- 
4e  n^il  sieyl^ocUKfit  Alkohol  von  4^<>  Bw  behandelt« 
XM^.4a$lH^9h..erliaUeAe  h<4tge)be^^u£Ip5ung  l^u^ter^ 
*  |ieboadb^»dcm'fr«iw4Uiee»  Veirj^papJ^  eine  kiiystal- 
ÜiiMlcbqMaiSSffi  1/vf»k?i»e  das  gfr^tbele  luaqkmuqp^e^ 

in  ci#r  Pupiltei  ^hüe^  ^elir^t^'ke  Erweiterung  barvos^ 
JtaTAcl^tftic  Die .  Ytjä^iQ^Bgfiß  dieses  Ji^örp^r«  :  mj/k 
Schwefel-»  Salz -, und  Sj4jpet^saure  ka^m  iäfim^ 

•  •  •  5* 

uutersuolut 

Prof.  ^e^nne^ck  in  KohealieiaK 

•  .  «y  JDas  Snkorje  C'I'rit  ispoRMOGqw)'  wird  ia  rf«: 
luefiigen  Gegend  von  den  LandleuleA  ziemUeh  häufig 
gebfoft»  und  ti^feri  ihnea  ein.  sehr  kraf^g^  >4ehl, 
^lat  s£e  di6ils  bei^em.Brodbivkeii^  Iheij^  b^Zube- 
«eitniii^  ihrer  M^9p^$0a  ia  Vekbindmg  i«i«  ando- 
tem  Mehl  benutzen.  .... 

«  A*  Seine  Zefsetzung  auf  dem  aaeaen Wege  wut« 


•er  ((Am  mkut  tm  venig  mit  Se1iwe£ftli|Ncir*  ung eAattert 
wurde)  vou  dem  abericktaigeu  A^Uk^U  su  befreie«  moh 
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«fo  oac^,  dner  btktimUn  UerM  «nwndbiMh  |Ub- 
tfaode  i9it96ÖOrai|eAiiiije1ifttt«]K#B<Uaii  ge* 
•cbr^iteiien)  und  ttogeb^^doMta»»  oder  809  Or.  ge- 
ti:QqkDeteii  Mehls  fovfeatauBMi  «M  Itotete  fol- 
gende Resultato: 

1.  Die  Faser»  die  nU  danf  Klebar-  is;  der 
Band  znrfickbUi^  oad  dbired  AaUkidi  \4»M^t  ga- 
trennt  wurde^  betjtv^  ss^üO  Or.»  ditjiniei»  «^^ 
die  aioh  sUt  denk^StarkemahL  iT^ffiiHnMif  Mjttn, 
und  thtils  durch  weiteres  Abschlfinmttii  tfiails 
dtttofa  Kochen  mil  Wasser  dav4in  hA  gemacht  wer* 
den  mulste^  wog  noch  einmal  so  vidf  also-sz  M  Gr. 
und  falsch  war  das  ganztf  Gewicht  des  Faaor  (oder 
Htisensubatanz)  sx  00  Gn  >;    .     :. 

2»  Der  mit  der  Faser  verbundene  kli^er 
w^  ausammen  sss  140  Of.»  die  gMrennte  Faser  s^ 
f  0  Cr« ;  folgfich  der  Kleber  *)  allein  sss  i^Gn  — 
Btee  Behandlung  der  mit  der  Stärke  niederge(d&iana& 
FÄersuhstani  mit  Aetzkali  zeigte  keinen  Klbberge- 
halt  an»  und  es  war  demnach  bei  dem  Auskneten 
«nd  Abwaschen  kein  Kleber  mit  fortgerissen. 

8.  Die  Stärke»  welche  Ich  erhielt,  &atta  sich 
hA  der  Auswasdiung  des  Mdils  In  drei  Partien  ge- 
theik. 

a)  Der  in  der  Schflssel  sich  sateeqde  Hattptw- 

iheU  hatte  eine  in  das  Grau*  sich  aiehaDdo  wei- 

fiie  Farbe  und  wog  aadi  dem  Trocknen.;  in  dar 

SolUi^  .8E8  SS6  Gr. 


0  Der  aus  dtr  kalif ohta  AiiflSfius  aisdeiieMUaawe  Kle« 
b»  hat  zwar,  mit  S^kweftltlore  vMiBrgmMa^ßm  eiia 
Mngowaielicii*  dit  Coniistenm  nni.  Vuha  toh  UA  er* 
ball«»;    «btr  aidic  den  eatferateiMi  Gerudi 
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^  &»r  itf  ^tow  Mtnni  des  'Abscbllmmwassers 
^'  «wiokgililMbeBe  Tlwl  bttnig  ^  108  Gr. 
«)  Der  mit  der  Fasermtbstans  in 'der  Sohllssel  ver- 
*    buaden  gewesene  TheSl  Stärke  wog  mit  Ider 

Faser  «ueammeo  sa  120  Gr. ;   da  nun  die  letz« 
:    tere  aach  dem '  Auskocboi  sss  40  Gr.  betrug, 

io  war  übo  das  Gewieht  mm  dieser  al^^trenn- 
.    ten  Stfirke  ss  80  Gr.»  und  folglich  das  ron  der 

gesammteft  StSrke  ob  896  +104-4-  80  ^ks 

&ro  Gr; 

4.  Das  bei  dem  Abdampfen  und  Abschlumra  g^ 
inronnene  Eiweifs  wog  getrocknet  ss  11  Gr« 

5.  Der  eingdcochte  Extr.act  «erfiel  bei  der 
BjBfaandliiDg  mit  kaltem  Alkohol  von  87^  (Beck)  in 
8  Gr.  aullöslicbe  und  88  Gn  uaanfiösliehe  Theile; 
¥on  jenen  Ifisten  sich  im  AeAer  auf  1^  Gr.  (Hart) 
und  6»Ö  Gr.  blieben  unanfgelost  (Seifenstott);  von 
diesen  hatte  Attiohoi  toa  20^  au%elA8t  40  Gr.  (Zuk^ 
ker)und  der  unaufgelösteRest  wog  48  Gr.  (ScfaMm)« 
Das  Gewicht  des  .gesammten  Extracts  beting  «» 
91  Gr.  Es  bestehen  also  802  Gr*  getrockneten  und 
ungebentelten  Mehls  oder  100  Th«Ie  aus : 


Faser    »    .    .      60  Gr.     .    . 

7,48L 

¥hh9t  ,    k    ,    120  —      .    . 

.    .      14,963. 

Stfrke  ...    620  —> 

.    .      64.858. 

Eiwri&     .    .      11  —      . 

.    .        1,871. 

I^act     .    .      91  — 

.    .      11,347. 

802  Gr.  100,000. 

S.  Gebeuteltes  ungetrodcnetes  Mehl  und  2wsr 
1220  Gr.  oder  1028  getrocknete!  lieferte 
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ima   Zen»affc»^iaiwJ«i>giA^l»mftM 


Smw   ,    ,    «.       8  6r« 

;o(|m(,  ...    ciiao7. 

Ekber.    »    .  .lASi-:^ 

••*    •'.      «'.0.  i«Mi41. 

$täAA ...    78a  ^ 

.    .    .      76,459. 

£hMi^      .    *         S  -^^ 

,    ,    .       CU;95. 

Extrack     ,    .      74  — 

«    «    •        Tsl98. 

1028  Gr. 

.   ,   ."  ioo,cpoa 

C^  Bei  der  Einäscherung  voa  12^  Gr.  ooge- 
trockne^es  uad,ungebeufeltea  MeU  hliebeo  ISO  Gr. 
Asche  zurQck. 

1.  Davon  lösten   sich  bei  der  DigcsiioD  mit 

j  Wasser  11  Gr.  auf»  weleb«  auf  Cuvcbmapapier  fast 
gar  irik^ht  reagifctoa  und  asit  saksanvem  PlaliDoxyii 
ßMX  i|nh0da|ktei)<£ea  Niederf5ch)iv(  ga})ea^  fodglicii 
llöctist  wenig  l^oUea^^uroa  uod  wdere  Kalisalze  ^ 

^Wlfal^tfo;  Sj^^fi^vsaii^es  Silber  lioferle  «war  ein^ 
wmk^.  Nitdor^cVag  wn  1^  Or«^  salui^ajrer  f^rjl 

.e^r.kfiiMio,,..^  4^  'viar  fa]|z^aur»»  aifier  ^^mfef 

.y^^ullifpi^t  kiMi  i^hiwtfal^^iirefi  £UU.  dann  wc- 


4n^.S  Gr..)  :w:^  bei  Digp^jUoa  nk  i^pyiec  Sabsi» 

ire  in 

H^  «iin«  auflösliche  Portion  a»  5  Gjt.  »  wdche  bd 
weitere/  Piofung '  zwar  EiaAioiyd'  und  phos- 
f borsauren  Kalk,  aber  keii&ea*  kbblensaarcfl 
Kalk »  noch  Thonerde  tv,  erkennen  gab^ 


a: 


»)  Venrun^Mt.  m  inenif  lwMegianre4KatLbefcigtitt.aiti. 
ITC  za  findva,  verWa^nte  ieh  nosb  24  {  ungccrojckoetea 
ttoA  ii«fl«^eiue]i«ea  Mehli;  lekr  Mliiett  d«bex  129  in 
Wfsier  aiclit  auflSibeh«  uad  90  im  Wister  a«El5tEcfae 
.ttMUfei  diese  Utsten  Tbttla-^fvftrlUeik.ater  jtnr  ^  Cor^ 
««v%i^  4l»  ««»  Ml  »tt  eiocufn  Sjornp  waren  eivfediiikt 
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•  PleiachlAliiSeliw^aistthftiii»ye80iabÜien.MI 

I        hy  die  4tiuiil^lö«te  PortioB  2:7  4  Giv,  bmami 
i  iavEitenoKyd  va4Kits4«rcle, 


iß. 
.  $cbwefelgdia)t    mehrerer    Vegetabilieni 

Professor  Pleischl  in  Prag. 

Im  Weizen»  Raggen,  Qerst«,  Häher. 
lEfbsen»  Linsen»  Bobneoi  H^ais»  Hirsp 
vimI  Reis  habe  ich  auf  pyrocheiniscbein  Wege  eine 
«licht  unbedeutende  Menge  Schwefel  gefunden;  je-* 
.doch  meine  ich  nicht  den  Schwefel »  der  als  Schw^ 
felsiure  mit  Basen  verbunden  in  der  Ascbe  xurttck- 
bleibt,  - 

Auch  Eibisohwurael  enthält  Schwefel 
«ad  Azot  in  ihrer  Mischung ;  ich  habe  koble^* 
saures  Ammoniak  krystallisirt  daraus  Msalten. 
Auob  im  Salep  kommt  Schwefel  und  Azdjt 
vor»  wiewohl  verbältni&mäfisi^  weniger»  als  in  dsr 
Altbäa«  Auch  Im  arabischen  Gummi  find« 
lob  Spuren  von  Schwefel  und  Ammoniak« 

7 

Ueber  die  Einwirkung  dea  Bi>r«xe9 

iiii4  der  Magnesia  auf  vegetabilische 

und  animaliscbe  Scbleim^ 

▼•• 
J^  Zamhert  und  A^  Ludw.  Giseke» 

(A«t«iis  an«  «ini^ea  m  phyiikaMioliM»  Scminario  Z9  Hall«  sehtK 
Isüti»  wmvg^  ThtiX%  mit  Wenucktn  lb«glM(«teii  Vor^Sgea.) 

ScbM  Schiller  ia  RolbeQhnrg  bemerkte  ^> 

•    •)  Berliner  Jihrboob  iür  die  FkajraiieU  IS08.  9.  186.. 
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dfai JMrlwfirdlge  ligwtriMift  dt»flar— eg>  mit  6m 
MimoGtatchleiin  -«ioa    beiMlM   troolMM    |p«4^«%f 
BSasM  SU  bllitoi^  die  ditroibZasats  von  «twas  2UidKje: 
odw  Zuckersaft  wieder  Aftseig»  ja  selbst  aook  Bus» 
ger  ab  der  angewandte  Sehleim  wird.     B  u c b höh 
bette  schon  zdm  Jahre  froher  dieErfabrunggemacbt« 
dals  auch  di^  Sohleime  des  islindisehea  Mooses  aal 
Saleps  vermisoht  mit  Borax  eine  ähnllcbe  Verbiodug 
darstellen*).     Auch  fiind  Buchholz  dnbsicbdcr 
Borax  g^en  den  Honig  ganz  entgegengesetzt  verhak 
<«te,  ihn  statt  zu  verdicken»  vteioiehr  fiosslger  asecbi^ 
ttlid'  diatfs  der  Honig  die  AuftOriiehkeft  des  Bonxes 
auf  eine  sehr  auffaltende  Weise  befördere«     Die  tob 
Ihm   hieraber  angestellten  Versuche  finden  sieh  im 
Taschenbuche  für  ScheidekOnstler  1815.  S..1  —  B& 
>    Aeholiche  Einwirkung  der  Magoesfai  auf  Sa« 
lep  und  einige  andere  Schleioie»  bemerkte  £  Brao' 
des**),  und  stellte  mehrere iuteiressaiite Vecvodbe 
darüber  an  *•*). 


•^  Baohh^ia  Tatohenb.  fOr  SditLitlceiittler  181t.  5.  fSSi 

«•)  •.  H.  Brmisi  Archiv  Bd.  1.  8.  Sl^ 

—*')  Et  wird  noeh  eine  •nsli'clie  Abhindlvog  über  dtostl- 
bam  Oageetland  erwalkat..  im  Uej^ert.  £Bv  d.  Pberoi.  ym 
On  Bnohaer  nad  Dr.  Kiitncr,  Bd.  17>  8.  B4»>  «lufi- 
aofen  ant  New«  M.  Mtgaz.  Nr.  BS.     Bs  heük   dSMtbst: 

.  »»M»  Brnnder  d*Hastee  bat  baoerba»  dalk  m^Gm 
Salap  ia  4  Urnen  Wauer  aa%el6tt»  mit  SO  Graa  Uasoa» 
aia  vartatzc.  ein  Oemiidi  banrorbriagan ,  da»  naob  cini- 
gan  Stunden  fast  nad  dam  Laim  (CoUe)  Sbnlieh  wird* 
eia^  •  VatflBicbt  aian  aber  diaaa  Nocis  oua  dar  liia> 
thaüang  von  S«  Braadai,  lo  siaht  m<cn  daüi  die  Aap- 
bea  talbft  in  dan  Gawicbtibattimmaagan  BbaraiatrelFea, 
and  aUo  nur  Ton  aia  nad  dartalban  Abfaaadlnag  die  Ra- 
de ita.  Daa  angliieha  Joaraal bat  aot  Brandea  ie  &Sa* 
aar  dan  Jtf.  Bruadar  d^Hoatoa  gamiobe»  ao  4ilB  al- 
ao  aon  janar  aagabliob  aaf  liaabaii  aaf  danaadiea  Bodea 
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iib«  TegetabHÜdie  Ui  änfandliMhe  S^ckleime«  49^ 

"■'  Vfic  haften  imeh  MOBiai'  züfilfli^  Oehfgeiibeft 
diestflbto  'Efg^diflfr  des  Boraxes  auf  Mlmoteii^ 
schleim  zu  betnerkeh,  utod*  wurden  dadurch  teraicl^^ 
lafst,  einige  erweherhdiB  Versuche  darflhei^  anzustel^ 
len ,  ob  die'Bofaxsräute.  oder  das  Kall ,  jed^ii  fdr  sieh 
angewandt  >  jene  Masse  zu  bihlen  fthfg  sey  ^  und  oft 
noch  'mehrere  boraxsaure  Verbindungen  dfeselb6ii 
Kigensehaften  besSfsen«  Wir  verfuhren  dabei  aiit 
Iblgende  Weise:  ^ 

"  '  a.'  BoraxsSare  in  Tersehiedfcn«n  VerhSitnisseil 
iMt  Miftrosenschleim  ^bereitet  aus  1  Thell  Gummi 
ntld  3  ThMle  Wasser)  gemischt,  bewirkte  keine  Ver«- 
ftüderüfig,  sobald  aber  ein  Antheil  It^Ii,  Natron  oder 
Ammoniak  hinzugesetzt  Wurde ,  entstand  sogleich 
cfiese  pulverige  Masse. 

b.  Natron,  Kali  oder' Ammoniak  mit  Mimosen« 
seMeim  gemischt,  zeigte  keine  Einwirkung*  dürcli 
Zusatz  von  Boraxsäure  bildete  sich  aber  jene  idassü 
sogleich. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  cltffs  wedet 
die  Boraxsäure  noch  ein  Alkali,  fflr  sich  angewandt, 
den  Mimosenschleim  zum-  Gerinnen  bringt,  sondern 
dafs  dieses  nur  den  boraxsanren  Verbindungen  eigen 
ist.  Um  uns  aber  hiervon  noch  beMmmter  zu  Aber- 
zeugen,  bereiteten  wir  uns  die  Verbindungen  der 
Boraxsäure  mit  Baryt,  Kalk,  Thonerde»  Bittererde, 
Ammonium  undiCaÜ,  und  fanden,  dafs  alle,  mitAfi* 
noseaschleim  vermischt,  eine  compacte,  etwas  ela- 
stische, leitht  ohne  Fäden  zu  ziehen  zer trennbare,  auf 
der  Oberfläche  glänzende  Masse  gaben,    die  beim 


verpflAnacan  Alih«iidloiiK  tredar  dar  Variauer  aoah  dar 
Ort  eaiscuct»  Wo  tt  Ubttt  »olL 
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IM   ^  Lambert  u.  Oisfek^e*   . 

ll^MlM  t>iviisohen  d<n  Ffagera  ntebt  klebte»  noch 
Sfibig«  bftfeifohtete»  Getrockatt  w$tt  dte  Masse  gaot 
spröde  I  liefe  sich  jedoch  etvras  schwer  pulvern  »  er 
l^elt  mit  Wasser  apgeriebeii  die  vorige  Beschafieohcit 
^ied^r  and  zev^ols  mit  etwtt  Zoeker  oder  Hoaig 
^efsüicht;  dasselbe  erfolgte  wenn  anstatt  des  Zo* 
^e^  oder  Hooiga  eisige  Teoypfiaa  Esiig-»  Kles^ 
Weii^-i.Sak-*»  Salpeter-^  Phosphor t oder  Schwefel* 
siure  hioziigesetst  wurden  ^  \vo  steh  di»  Aorsxsäsfe 
yon  ihrer  Base  tri^nnte.  Sehen  zwey  bis  4rel  Gras 
mn^  Boraxsaltes  sind  himeichesd»  eine  Jialbt 
Unie  MimosenscUeim  in  jene  Masse  natsawaadelih 

Der  Tariarss  boraxatus  hat  die  Eigenschaft  dec 
|^a$senbilduQg  nicht »  er  macht  vielmehr  die  sdioa 
gebildete  Masse  wieder  flielsendj  dasselbe  geschieht 
a^lph  durah  Tartarus  depuratus» 
^i       Mit  dpm  Schleime  von  Amyloft»  durchs  ICocfceil 
Xpn  1  Theil,  Stärkemehl  und  10  Theil  Wasser  hec^ 
tet|  bilden  die  boraxsauren  Salze  eine  ähnliche^  dach 
ifieht  so  «feste»   pulverig^    Masse»  wte*  oben  he» 
ecbriebeo« 

Bei  der  Untersuchung  auf  andere  Schleime  t§9^ 
4en  wir«  dals  der  Borax  in  den  Schleimen  von  Hob 
aameUv»  Leinsamen  $  Quiltenkerneaf  Althäawfirzel» 
(jSierste»  Reis»  Mees^wiebel)  Traganth^  Hause» 
blase»  Leün^  «Speichel*»  Nasenschleim»  Eiter^  Galle 
und  %eisebrei«  nach  mehreren  Tagen  keine  Veo 
änderuiig.)>e wirkte^   .  . 

Bffi,  der  fr fif ung  d^  Magaeeiumoxydes  jund  def 
kohlensauren.  Magoi^ia  -auf  Schleime»  beatatigtea 
sich  die  von  £»  Brandes  angestellten  Vecsnche» 
und  'Wir  lügen  nur  m»di  hinzu  dals  auch  M^eslum* 
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üb.  vegetabilische  .ii«ai49ial{sphe  Schleime»  499 

•xytl  4ifi4  4iaJbliMiiura  M^gn^sia  io  ileii  SohUiwM 
von  Floh$iipitti.^..{aaip90mw>  .Altbaiwivzeia».  Otr^ 
Sie  und  Reils  nach  mehreren  Tageii  keSne  Verandb» 
rang V bewirke.  "' 

Da  dUboMJMMren  Saite  ätt(  den  eöneentrirtea 
Mimosenschleim  so  entsefaied^en  einwirken»  glaubten 
wir  JrieUeicht  dtrin  ein  Reagens  auf  4^s  GMmmt  zu 
finden >  allein  bei  ntherer  Pröiung  zeigte  sich»  da^ 
Me  sichtbare  Sinwiricui^  Ats  Boraxes  schon  bei  9k^ 
Bern  Sobleim  aufhörtet  der  nur  ^  Outhmi  enthielt». 
Wenn  nuü  auch  die  boraxsäuren  Salze  nicht  als  Kea- 
gens.angewandt  werden  können,  wt^  nur  kleine  Men* 
gen' von  Gummi  vorhanden,  sind^  ao  bleibt  es*  doch 
inleressant»  daifs  sie  allein  mit  dem  gemeinen  Guniml 
QtL  kaltem  Wasser  löslichen  Gulhrtni  •)  und  deitt 
Stirkmehle,  in^  conoentrirten  Aaflösnagea ,  dtoeo) 
anfiaUende  Gerinnung  bewirken»  und  auf  Sassoria 
(in  kaltem  Was$?er  nur  anschwellendes  Gummi  **^,; 
Wie  Tragantb»)  und  die  vegetabttisehen  wieMimaM« 
gehen  Sohieime  keine  sichtbara  Einwirkung  ze^enw 
0a  es  uns  90ch  an  chemischen  ynterscbddungsmifep 
teln  der  verschiedenen  Gutfimi-  und  Schleim -Arten 
fehlt»  9o  mag  jeder  auch  kleme  Beitrag  faieza  nicht 
gnc^  itiiwiUkiDmme&  scheinen«  Und  diefs  eben  war 
jer  Gesichtspunkt,  au$  weichem  wir  diesen  Gegen« 
stätid  beatbeiteteh.  Ans  einem  andern  Gesichts* 
^flkte  werden  wir  vielleicht  denselben  Gegenstand 
späterhin  weite^r.  verfolgen»  Denn  er  lalst  sich  anrei« 
hen  an  dasgi^ö&eCapltel»  welches  Vün  der  AuflOsIicb»^ 


•)  fjeiger»  HandbnoK  dst  Tfrif maeie  fid»l.  8.799* 
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496  LitCiAratttr.      - 

iMt  «ler  Körper  nnd  den  fitdii^ogaaÜMUl»  wddM 
dteCohStioBiMCBrdenii  od«r  Ynraaiadtm. 

Litteratur. 

,  Annale*  of  PhUosophy^ 

1««4. 

(Forttetznag  yon  B«  XIIL,  HB.) 
^     Aprlt.    Chriehtoa  Hber  AatdafanungMi samcn^Bdi In 
9llLiM  niiA  Qoecktilben  24|.  — Thomion  übtr  das  Atomti- 
Wicht  der  Borax- und  WeinsteinsSare  245. — Correcdoneii  ia  a«r 
gMadMi  AofiMigiuig  voa  57  SkemMi  dM  Qreenwiofa«'  Kataka 
247.  —  Ein  Beitrag  zar  |enaaan  Renntnilii  dea  Uraaa  tob  An* 
wvdaoB,  ttlien.  atu  dea  Abh.'d.  6chw«d.  Aktd.  fM*—  Dendhi 
fiber  daa  Oxydom  manganoao  -  maagasiiciim  fS7  (.••  d«  Jabrk. 
IXI.  S.2)2)    Lavy  Aber  eine  neue  miaeralogitde  SabitaaA 
welche  er  oebiaf  toait«  aeaaea  will,  vof  Ihr*  tiaea  dar 
GrAnder  der  Londaer  loolo^aobea  Oeaellfcliaft  STS--—  Chfl> 
deraa  Uaeereaebaasaa  (bloa  vorlXafift)  dte  BeHagtnaiMM  v« 
dem  Uthrohr  seiften  Kieaelerde ,  Siaea»  Maaiia,  K^b  aadi 
irermntblteh  eiaea  Idilaea.AatbeÜ  Titan«  t77.—  Aetreaeatt« 
aebe  Beobaohttana  roa  Beaofoy  j|78*  —    Waodward  Aber 
den  Durchgang  der  EIektricic8t  durch  FlBaaifkeitea  (atiic 
MHumteflachaa)  fSB.  —    Siae  Aaührltik  ia  Baaiehntf  aaf 
•ine  Aeoenaion  2iS5- «-   Brooke  Aber  die  krTiCalliaehe  rortk 
Jta  BcrattüanbjrdfMa»  dea  aMiftaoren  nad  äalpeteiaeaiea  teoa« 
ciaaa  987.  ^  Analyae  der  aelpetereauren  Stroaäanaa&aa  ^on  Ce  qp 
fmt  S89.  —  Flemiac  Aber  die  Torfbildaag  ia  dam  Hattea 
Tay  C^«M  Sa  BchattUad)  and  Aber  TtorfbiUaag  Aberhaapt 
290.  —    Inhaluaaaeige  der  pbiloa«  Tranaaet.  von  182S*  Th4t« 
Wollaattfn^a  AhhaadL  Aber  aehaiabaraalfagaattoMa  daa  Ticm 
(a.  XU.  296  d.  J.)  Knox  Aber  ^itnmea  ia  Miaera&ea)  298. 
Feueata  Verhaadlaagea  'dar  Eojal  Boeiaty  ao  wie  dar  asae^ 
aomiiehaa  and  gaoloaiaohen  and  mineralogitohaa ,  nad  ma4i' 
ao*botanitohen  Oeaellaehaft  in  London  fOS.  —    Netiita: 
1)  N«waaanaa  VarbeaMranfea daa  RfiaabaroaiMari  (beaa* 
dera  durch  Anbriagaag  eiserner  atatt  höUemer  Capaela»  nie 
Bafeatignag  aiaea  ia  dia  Qaaakeilbar  taaakaadaa  TbaiaMn 
tnn  )  BIS.  —  -2)  Ueber  TCgeubiliaehe  Aaalyaaa:  Braade^ 
AaalyM  d^t  Chihina  and  daa  ClaehoalBa .  (a.  s.  XXL  464>   - 
Odbareinarp  EadiooMMr  316.  -^  Neaa  Ifläan&ieac  Breo' 
ke^s  Childreaite«iaDevoaahire  gefnadeac  ahoapba^ 
iaare  Verbiadaaf  aiit  Thoaerda  aad  Staaai  aaab 
Wollaatoat  Aaalyaa;    Brooka'a  BoaiarTiUita»  ttalick 
data  tdoaraa«,  yarhilt  aieh  aber  aaderv  var  dam  Lftbrab^ 
Kapferaohanni  baataba  ttaoh  Braoha   wm  kohlaaaaaraa 
KapfaraadZiakSlT-'^  Aaftaige  YouTitala 
tar  Mäher  aad  vaa  Fateataa. 
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